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G. Werdermann, Heinrich IV., seine Anhänger und seine Gegner im Lichte 
der augustiinäschen und eschatologischen Geschichtsauffassung des Mittel¬ 
alters. Diss. Greifswald 1913. 

A. Wenninghoff, Gregor VII. Religion in Geschichte und Gegenwart 
Band II. Tübingen 1910. 

— Verfassungsgeschidhte der deutschen Geschichte im Mittelalter pjrundriß 
der Geschichtswissenschaft, herausgegeben von Aloys Meister. 2. Reihe, 
Abteilung 6) 2. Aufl. Berlin und Leipzig 1913. 

F. A. Wolter, Geschichte der Stadt Magdeburg von ihrem Ursprung bis auf 

die Gegenwart. Magdeburg 1890. 

G. von Zezschwitz, Das mittelalterliche Drama vom Ende das römischen 
Kaisertums deutscher Nation und von dem Erscheinen des Anhchrists. 
1877. 

Von Dissertationen, die aus der Schule des Greifswalder Historikers E. 
Bernhaim hervorgegangen sind und auf dem gleichen Boden stehen wie unsere 
Abhandlung, seien hier noch genannt 1 , soweit sie nicht schon in obigem 
Literaturverzeichnis aufgeführt sind: , 

G. Bagemihl, Otto II. und seine Zeit im Lichte mittelalterlicher Geschichts¬ 
auffassung 1913. 

H. Beinlicb, Die Persönlidikeit Erzbischofs Adalbert von Bremen in der 
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Darstellung seines Biographen Adam auf Grund der Zeitamsdhauongen 
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G. Boelkow, Die Anschauungen zeitgenössischer Autoren über Heinrich III. 
im Zusammenhänge mit den Theorien Augustins, der siibylliinischen Pro¬ 
phetie und der Apokalypseikommentere 1913. 

F. J.Feind, Die Persönlichkeit Kaiser 'Heinrichs II. nach der augustiaisch- 
esdhatologischen Gesdhichtsanschauung der zeitgenössischen Quellen 1914. 

fl. Krüger, Was versteht Gregor VII. unter „iusfitia“ und wie wendet er 
diesen Begriff praktisch an? 1910. 

K. Leßmann, Die Persönlichkeit Kaiser Lothars III. im Lichte mittelalterlicher 

Gesdhichtsanschauung. Diss. 1912. 

O. Meine, Gregors VII. Auffassung vom Fürstenamte im Verhältnis zu den 
Fürsten seiner Zeit. 1907. 

G. Orthmann, Papst Gregors VII. Ansichten über den iWeätklerus seiner Zeit. 

1910. 

F. Radcke, Die eschatologischen Anschauungen Bernhards von Gairveaux. 
1915. 

F. Wimmer, Beiträge zur Charakteristik der Annalen der Stauferzeit mittels 
neuer Gesichtspunkte. 1916. 

F.. Rehfeld, Die politische Stelllung Witoalds von Stablo und Korvei im Zu¬ 
sammenhang mit seinen Grundaoschauungen. 1913. 

W. Puhlmann, Der Staufer König Konrad IV. im Lichte augustinisch-eschato- 
logisoher Geschichtsauffassung. 1914 

L. Frederich, Der Einfluß der augustinfechen Anschauungen von pax, iustitia 

und von den Aufgaben der christlichen Obrigkeit auf die Erlasse und 
Gesetze der deutschen Könige und Kaiser von der Ottonen- bis in die 
Stauferzeit. 1914. 

G Brückner, Die Auffassung des Staufers Manfred im Lichte der augusti¬ 
nischen und eschatologischen Gesdhichtsanschauung bei den Zeitgenossen. 

1914 

J. Voelker, Konrad III. in der Darstellung Ottos von Freising 1919. 
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Einleitung 


In der Nähe der Hafenstadt Bane in Algerien erheben sich 
noch heute die Ruinen des alten Hippo Regius, der Residjenz 
des römischen Prokonsuls für Numidiern und — was noch bedeut¬ 
samer ist — des Bischofssitzes des' Kirchenvaters Augustinus. Hier 
schrieb dieser vor etwa eineinhalb Jahrtausenden sein berühmtes 
zweiundzwanzig Bücher umfassendes Werk: „De Givitate Dei“, 
und von dieser längst in Trümmer gesunkenen Stadt aus hat es 
seinen Zug durch die abendländische Welt angetreten. Ohne 
befürchten zu müssen, zuviel zu sagen, kann man wohl be¬ 
haupten, daß es zu den Schicksalsbüchern der Menschheit gehört. 

Er verfaßte es an der Wende zweier Zeiten. Zwar bestand 
das weströmische Reich noch; doch sein Kaiser hatte seinen Sitz 
nicht in Rom, auch nicht in Mailand, sondern in Ravenna, ein 
bedeutsames Zeichen der Zeit; deren lauter und immer vernehm¬ 
licher pochten die Germanen an die Pforten der abendländischen 
Kulturwelt, und bereits fünfzig Jahre später gebot ein barba¬ 
rischer König über Italien. 

Die Frage ergibt sich da: Zu welcher von beiden Perioden 
soll man den Augustinus zählen? Gehört er seiner ganzen Gei¬ 
stesrichtung nach noch zum Altertum oder mußt man ihn doch 
schon mit größerem Anrecht für das Mittelalter in Anspruch neh¬ 
men? Verschiedene Antworten hat (man auf unsere Frage ge¬ 
geben. Im erstgenannten Sinne sucht sie E. Troeitsch in seinem! 
Buche: 'Alugustin, die christliche Antike Und das Mitteiahfer 1 
zu beantworten, wenn er S. 6ff. schreibt: „Augustinus ist in 
Wahrheit Abschluß und Vollendung der christlichen Antike, ihr 
letzter und größter Denker, ihr geistlicher Praktiker und Volks* 
tribun“. {Doch die überwiegende Zahl der Forscher löst die 

1- Historische Bibliothek, herausgegeben von der Redaktion der Histo¬ 
rischen Zeitschrift, 36. Bd. München und Berlin 1915. 
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Frage in d«*r an zwerter Stdle genannten Smnt So 
aÄcm Ado* v. Hamack in seroem Lehrbuch der iv 
u«jc er scf:r~bt: JJie Gesch iC h te der F 


tmd der lernen in Abend'and ist vom Anfang des 
irjaderts bis zur Peforrr it.'xiszet so durchgreifend vo n A 
beherrscht gewesen, daß man diese ganze Zeit als eine p^** 5 **" 
zusammenfassen nut,“, ferner Seeberg,- Loofs*- und ScheeT^*^ 
Man "Jrd dieser zweiten Lösung seine Zustimmung 
versag«i können, und zwar um so w eniger, je mehr man 
vor Augen hah, daß Augustins Einfluß über das Dorau *** 
die rartteialterSche Theologie überhaupt wdt fiinausroVhr *"** 
mehr man sich bewußt ist, wie sehr die Anschauungen a^k 
I ns ins einzelne hinein das gesamte mittelalterliche Dmir-T 5 " 0 ? 
Tun auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten Leb«^*^ 

*!?*?•” daB *■ ™ E, Benrham in «LtÄ 
ahtrrluiic Zu itanschauungen in ihrem Einfluß auf Potitik ml r' 
«drktrtesd.f«bungc treffend sagt geradezu „da. Schlüsse! am 
wahr«, Verständnis des mittelalterlidra, Geistes“ artha*» ^ 
Kenntnis dieser Anschauungen ist .-ine unbedingte Notwai dicke* 
ur da» wahre Verständnis der in d« Geschichte des MitteWta* 
uhrenden Persdnlichkatat und die rechte Interpretation def^ 

L i Bad, 4. Aut Freibarg i. B. 1910, S. 3. 

3. BeiahoU Seeberg, Grundriß der Dogmengwchicfate. Bill imc 4 
.sÜie beherrschende Aeoiogiacbe Auloriültd«AhS^Vist 

r. - 

anderer beeudlußt; auch die hiera«hi«che EniwidcW dessrfST^Jl^ 
ihre Wissenschaft wurzelt in ihm: Der Kampf 
akerJichen Christenheit, des Kaisen tmd «taTpapstes. er wiJT IT 
ßud. de ««tan «inan tidua, Sinne nah ym Z££ Ve^T^ 

MiK Utflgio“ *n Geschichte und Gegenwart, Bl l Ts . 

6. Teil L Tübingen 1918, & 5. 
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tefaltcrTichen Autoren, 7 und darum sollen sie hier in Kürze 
skizziert werden. 8 


7. E. ■Bentheim, Lehrbuch der historischen Methode. Leipzig 1914. S. 
65611. 

& Die anschaulichste Parallele hinsichtlich der Tragweite dieser An¬ 
schauungen bietet in der neueren Geschichte das stark ausgeprägte englische 
Nationalgefühl, das durchaus religiös orientiert ist und eben darum eine so 
große treibende und tragende Kraft in der Geschichte der englischen Nation 
gewesen ist; vgl. darüber a. a. F. Naumann, Geist und Glaube, Berlin 1913, 
S. 24; G 'Peters, England und die Engländer 1915, S. 193; Rudolf Kj eilen, Die 
Großmächte der Gegenwart, übersetzt von G Koch, Leipzig 1914, S. 95 !.; 
E. Mareks, Die Einheittichkeit der englischen Auslandsporto. Männer und 
Zeiten, Band II, Leipzig 1916, S. 230 und besonders G. von SchulzeGaever- 
nitz, Britischer Imperialismus und englisoher Freihandel zu Beginn des zwan¬ 
zigsten Jahrhunderts. Freiburg i. B. 1906, S. 49 Jf. 
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la. Di« Geschiehtsansohauung Augustins. 


Aijgustin hat seine Geschichfsansdiairtang besonders wirksam 
in Semem 1 Werke „De cSvitate Dei“, das %r Sn den Jahren 413 bis 
426 abgefaßt hat, zum Ausdruck gebracht.** 

Es gehörte zu den belesensten Schriften des* 'Mittelalters. 
Kein Wunder also, wenn die hier zum Ausdruck gebrachte^ 
Ideen, mochte man nun an der Hand des Buches selbst wie z. B. 
Karl der Große, 9 oder mittels Exzerptensammlungen 10 sich in 
den Geist dieses großen Denkers vertiefen, auf die VorstelTungs- 
weft des Mittelalters ihre nachhaltige Wirkung ausübten, wie 
es! z. B. bei Karl u. a. die Aufnahme des „Dei gratia“ 10 » und des 

8 a. B. Dombart, Augustinus De dvitale Dei, 2 Böe., Leipzig 1900; von 
modernen Kommentaren seien angeführt: H. Reuter, Augustimsche Studien 
1887; B. Seidel; Die Lettre vom Staat beim heiligen Augustinus, Diss. Breslau 
1010; J. Mausbach, Die Ethik des heiligen Augustinus 2 Bde., Fredburg 1900; 
O. Schilling, Die Staats- und Soziallehre des heiligen Augustinus, Freiburg 
1010; H. Scholz, (Haube und Unglaube in der Weltgeschichte, Leipzig 1011; 
Ernst Troeltsch, Augustin, die christliche Antike und das Mittelalter (histo¬ 
rische Bibliothek, herausgegeben von der Redaktion der historischen Zeit¬ 
schrift, 36. Bd.) 1015. Alle diese werden ganz wesentlich ergänzt durch E. 
Bentheim, Mittelalterliche Zeitanschauungen in ihrem Einfluß auf Politik und 
Geschichtsschreibung, Teil I, Tübingen 1018, bes. S. 10—02 a. a. O.; itn 
übrigen vergl. über die Literatur A. Hareiack, Lehrbuch der Dogmengeschichte 
Bd. 111, 4 AufL 1010, S. 60 K. 

9. Einhardi Vita Caroli Magni cap. 24; — vergl'. auch ff. Lilienfein, Die 
Anschauungen von Staat und Kirche im 'Reiche der Karolinger (Heidelberger 
Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte, Heft I) 1902, S. 36 und 
F. Koap, Die Libri Carotini und die Epistiuia Hadriani papae de Imaginibus 
als Quelle für das Verhältnis Karls des Großen zum griechischen Kaiser und 
römischen Papst auf Grund der augustinisoh-eschatologiachen Anschauungen. 
Diss. Greifswald 1014 $. 10«. 

10. C. Mirbt, Die Stellung Augustins in der Publizistik des gregoriani¬ 
schen Kirchenstreites. Diss. Leipzig 1681, S. 70 ff. 

10 a. Vgl. K. Schmitz, Ursprung und Geschichte der Dovohonsfarmein 
(kirchenrechüahe Abhandlungen, heraiusg. von U. Stutz 1013, Heft 81) S. 1720. 


Digitized by 


Gck *gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



5 


„pactficus“ in seinen Titel bezeugt. Schon längst hatte die Wis-» 
senschaft darauf hingewiesen, 11 doch erst der Oreifswalder Hi¬ 
storiker E. Bernheim hat zum ersten Male auf die Notwendigkeit 
der Kenntnis der augustinischen Geschichtsauffassung bis in ihre 
Einzelheiten hinein aufmerksam gemacht und gezeigt, welche Be¬ 
deutung ihr für die historische Interpretation der mittelalterliche^ 
Autoren zukomimt Derselbe Gelehrte hat sie außer in seinem 
Lehibuch der historischen Methode 12 in seiner Abhandlung „Ueber 
den Charakter Ottos von Freising und seiner Werke“ 13 und in 
seinen Aufsätzen* Politische Begriffe des Mittelalters im Lichte 
der Anschauungen Augustins“ 11 und „Die laugustinische Ge¬ 
schichtsanschauung in Ruotgers Biographie des Erzbischofs Bruno 
von Köln“ 15 dargedegt und auseinandergesetzt, welche ungeheure 
praktisch • politische Bedeutung ihr beizumessen ist. Am 1 um¬ 
fassendsten ist das seitens desselben Forschers in seinem Werke: 
Mittelalterliche Zeitanschauungen in ihrem Einfluß auf Politik 
und Geschichtsschreibung geschehen, von dem im Jahre 1918 
der I. Teil im Verlage von J. C. B. Mohr in Tübingen erschienen 
ist. Von hier aus haben sie dann in zahlreichen Dissertationen 
und Abhandlungen seiner Schüler 16 Aufnahme und Verwertung 
gefunden. 

Ich kann mich daher im Folgenden begnügen, sie vorerst 
nur kurz zu skizzieret^ ändern ich mir Vorbehalte, im späteren Ver¬ 
laufe dieser Abhandlung auf einige Gesichtspunkte noch ein¬ 
gehender hinzuweisen oder solche nachzutragen. 

Auf den mannigfaltigsten Wegen sind diese Ideen ins Mittel- 


11. Siehe z. B. O. Gierke, Genossenschaftsrecht, Berlin 1668/81, III. Bd., 
S. 51)11L; H. von Eicken, Geschichte und System der mittelalterlichen Welt¬ 
anschauung, Stuttgart 1687, S. 304 ff.; C. Mirbt, Die Publizistik im Zeitalter 
Gregors VII. Leipzig 1694 an v. O.; Derselbe, die Stellung Augustins in der 
Publizistik usw.; J. A. Ketterer, Karl der Große ***''* die Kirche, München 
1898» Einleitung. 

12. Leipzig 1914, & 687 «. 

13. Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, 
1889, Bd. 6. 

14. Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft, jetzt historische 
Viertdjahrsschrift, Jahrgang 7, 1896/97. 

15. Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 191% Band 33, 
Kanonische Abteilung, Band 2. 

16. S. besonders den Schluß unseres Literaturverzeichnisses S. XIV f. 
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alter eingedrungen, teils bewußt, teils unbewußt, so daß 
die Kanäle, durch welche das geschah, keineswegs jedes¬ 
mal zu verfolgen sind. Von einem Werke jedoch läßt 
es sich mit Sicherheit nachweisen, nämlich dem Kom¬ 
mentar Gregors I. zum Buche Hiob, den sogenannten „Mo- 
ralia“, die ja neben dessen „Regula pastoralis“ zu den gele- 
sensten Büchern des Mittelalters gehörten. Dieser Papst schätzte 
den Augustinus über die Maßen. Schlug er doch seiner Zeit 
dem Präfekten von Afrika, der ihn gebeten hatte, ihm seinen 
Hiobkommentar zu übersenden, die Erfüllung seines Wunsches 
mit den Worten ab: „Sed si delicioso cupitispabuk»saginari, beat« 
Augustini patriotae vestri opuscula legite et ad comparationem si- 
liginis illius nostrum furfurem non quaeratis“. 18 ln der Gedanken¬ 
weit jenes großen Kirchenvaters war er vollkommen heimisch, und 
so hat er außerordentlich stark durch sein oben genanntes Werk 
zur Verbreitung augustinischer Gedanken beigetragen. 

In großartiger Pragmatik führt uns die Geschichtsanschauung 
Augustins zwei Reiche vor Augen, die sich in unaufhörlichem 1 
Kampfe gegeniiberstehen: Die „dvitas Dd“ und die „civitas 
Diaboii“. Diese wurde, nachdem sie metaphysisch durch den 
Abfall Luzifers vom Reiche Gottes ins Leben gerufen war, auf 
Erden durch den Sündenfall begründet, Kain ist ihr erster Bür¬ 
ger, ihr gehören alle heidnischen Staaten als Gründungen des 
Teufels an. Israel war nur erst eine Vorstufe, eine Vordeutung 
der „civitas Dei“ auf Erden. Diese ist wahrhaft erst durch das 
Erscheinen Christi auf Erden als das Reich des Friedens und 
der Gerechtigkeit ins Leben gerufen worden, wenn ihr auch 
schon einzelne Auserwählte wie Abel und die Gerechten in Israel 
durch Gottes Gnade angehören. In Christi Kirche ist sie von nun 
an verkörpert und kämpft in siegreicher Ausbreitung gegen das 
Teufelsreich innen und außen, und ihr Triumph über die „dvitas 
Diaboli“ ist der wesentliche Inhalt der Geschichte, das Ziel der 
Zeiten. 

Aln der Spitze der „dvitas Dei“ steht die christliche Obrig¬ 
keit, der „pastor iustus“, der „imperator felix“ oder, wie man 
später sagte, der „rex iustus“. Als ihre vornehmste Aufgabe hat 
sie, geistliche wie weltliche, die Bewahrung und Herbeiführung 

18. Migne, Patrologiae cursus completus Ladnus Tom 77 cot. 1095 A. 
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des Friedens nach innen und außen anzusehen, um 1 so später die 
Untertanen des ewigen Friedens im Jenseits teilhaftig werden zu 
lassen; denn die -( pax“ ist das Hauptkriterium: der Bürger im 
Gottesstaate, „pax“ 19 im weitesten Sinne begriffen, wie sie Bern¬ 
heim 20 nach den Ausführungen Augustins 21 folgendermaßen defi¬ 
niert: „Fax hier auf Eiden ist der Zustand des inneren undl 
äußeren Gleichgewichts, in dem sich alles Geschaffene, wie es aus 
der Hand Gottes hervoigegangen ist, befindet und zu seinem! 
Teile, an seiner Stelle an der Einheit in Gott tei In imint, körper¬ 
lich wie seelisch, die unbelebte Natur 22 — das ist zu beachten, 
wenn man dem philosophischen Geiste und der praktischen Trag¬ 
weite des Systems gerecht werden will — wie die belebte, vor 
allem auch der Mensch in allen seinen Beziehungen, so daß 
man den Begriff „pax“ am entsprechendsten und für uns ver¬ 
ständlichsten wiedergibt, wenn man ihn mit „Harmonie“ über¬ 
setzt. In diesem Sinne bezeichnet Augustinus den Frieden als das 
höchste Gut, jenen bedeutungsvollen Begriff der antiken Ethik, 
den er so umwertet, der Mensch hat dieses Gut in allen Be¬ 
ziehungen zu erstreben, also den Frieden, die Harmonie in seinem 
Innern, in der Familie, in den größeren Gemeinschaften der Stadt, 
des Staates, endlich und überall in und mit Gott“. 

Als weitere Kriterien der Bürger im Gottesreich kommen, mit 
der „pax“ eng verknüpft, hinzu die „iustitia“, 23 die „Unterordl- 

19. Ein bei Augustin häufig vorkommendes Synonym für „pax“ ist 
„tranquiltitas“. 

20. Oie augustinische Geschichtsanschauung in iRuotgers Biographie des 
Erzbischofs Bruno von Köln (Zeitschrift der Savigny-Stiftung fiir deutsche 
Rechtsgesohiehte Bd. 33; Kananistische Ahtlg. Band II) 1912 a. a. O. S. 299 ff. 

21. De civitate Dei IXX, 13: „Pax itaque «orporis est ordinata fern» 
peratura partium, pax animae drrationalis: ordinata requies appetitionum. 
Pax animae rationalis: ordinata eognitionis actionisque consensio. Pax 
corporis et animae: ordinata vita et salus animantis. Pax hominis mortalis 
et Dei: ordinata in fide sub aeterna lege oboedientia. Pax hominutn: ordinata 
concordia. Pax domus: ordinata imperandi atque oboediendi concordia oo- 
habitantdum. Pax dvitatis: ordinata imperandi atque oboediendi concordia 
oivium. Pax coelestis civitatis: ordinatissima et oonoordissima societas 
.truendi Deo et invicem in Deo. Pax omnium rer um: tranquillitas ordinis. 
Ordo est parium dispariumque rerum sua cuique loca tribuens disposido“. 

22. Ebenda IXX Kapitel 12. 

23. Ebenda XIX, 21: „Ubi homo Deo non servit, quid in eo putandum 
est esse iustrtiae? Quando quidem Deo non servier», audio modo potest iuste 
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nung unter Gottes Willen und Gebot sowohl im Verhältnis nt 
Gott wie zu den Meftsdien“, die „oboedientia“, ein Begriff, den 
Oregor der Große in seinen „Moraüa“ ganz besonders ausgebif- 
det* 4 und Oregor VII. so sehr betont hat,* 5 und weiter die „hu- 
militas“, verbunden mit „amor Dei“ oder „Caritas“, „bona vo- 
hmtas“ und „veritas“. 

Ganz im Gegensatz dazu steht die „avitas Diabofi“. An 
ihrer Spitze steht der „rex iniustus“, „iniquus“ oder „tyrannus“. 
Er,* 6 wie alle seine Untertanen sind der „superbia“,* 7 dem 1 teuf¬ 
lischen Hochmut, als der Würzet aller Uebel verfallen.* 8 Aus 
ihr gehen die amor sui, iniquitas oder mala voluntas, inoboedien- 
tia, ir.su stitia, invidia, falsitas, wie überhaupt alle Sünden den 
Geistes und des Fleisches,* 9 hervor. Im Reiche des „tyrannus“ 
herrscht statt der „pax“ die „discordia“. 30 

Allerdings ist der Frieden ein so großes und für jede Ge¬ 
meinschaft, selbst von Räubern untereinander, unentbehrliches Gut, 
daß* s:dh z. T. auch bei den Mitgliedern des Teufelsstaates ein 
gewisser äußerlicher Friede findet: aber es ist nicht der wahre 
Friede der „dvitas Dei“, der auf die göttlichen Güter eingje- 
stellt ist, sondern out ein falscher, ein Scheinfrieden, der auf die 
irdischen Güter gerichtet ist. Jenen zu erhalten und zu fördern, 
diesen zu verhüten und, wo nötig, zu zerstören, ist die Aufgabe 


aniiiius oorpori, aut hutnana ratio vitiis imperare. Et si io hooüue tali non 
est ulia iustüa, procul dubio oec in hominum coetu, qui ex hominibus talibus 
oonstat. 

24. Vgl. H. Tiralia, Das augustinische Idealbild der christlichen Obrig¬ 
keit als Quelle der Ftirstenspiegel des Seduüus Scottus und Hiocmar von 
Reims. Dias. Greifswald 1016, S. 28. 

25. Vergl. O. Herzfeld, Paipst Gregors VII. 'Begriff der bösen Obrigkeit 
im Sinne der Anschauungen Augustins und Papst Oregors dss Großen. Diss. 
Greifswald 1914, S. 59ff., wo vou der inoboedientia gehandelt wird. ' 

26. Vergl. darüber die Ausführungen bezüglich der Auffassung Gre¬ 
gors VII. bei Herzfeld, 1. c S. 37‘ff. 

27. Als Synonyme kommen vor: Ela t i o, Praesümptio, Arro- 
gantia, Protervitas, Ins ölen ti au. a. 

28. De ci vital äe Dei XII, 5: Initium qulppe omttis peocati superbia; 
ebenda XIV, 3: omnium malorum caput ataue origo superbia est. 

29. De dvitate Dei XIV, 2 und 3. 

30. Daneben finden sich auch synonyme Ausdrücke wie: Perturba¬ 
tio, Coocertatio, Divisio, Confusio u. a. 
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des „rex iustus“, so daß es sogar für ihn Recht und Pflicht ist, 
Krieg zu führen, um den wahren Frieden zu verteidigen undf 
herzustellen . 3011 'Allerdings soll' auch für jenen solch ein Kriegl 
erst die ultima ratio sein, wenn, alle Versuche, mit friedlichen 
Mitteln auszukommen, fehlgeschlagen sind. Und andererseits sol¬ 
len die Gotteskinder audh die Herrschaft eines Tyrannen eine 
zeitlang als eine von Gott gesandte Prüfung ertragen. 

Die Kriterien „pax“, „iustitia“, „oboedientia“, „humilitasl* 
auf der einen, ^diseordia“, „iniustitia“, ,„inoboedientia“, „superbia“ 
auf der andern Seite gelten naturgemäß für alle Mitglieder desl 
Gottes- beziehungsweise des Teufelsstaates, also auch für ihre 
Leiter; aber für diese doch in ganz besonderem Maße, da sie 
gerade für das Seelenheil ihrer Untertanen die Verantwortung) 
tragen und ihr Vorbild für diese weittragende Folgen hat 

Damit hängt es zusammen, daß gerade der „rex iustus“ und 
„rex iniquus“ in der erbaulichen und geschichtlichen Literatur 
des Mittelalters besondere Ajufmerksamkeit auf sich' lenkte und 
man die hauptsächlichsten Merkmale und praktischen Folgen gu¬ 
ten und bösen Regimentes auf Grund jener obigen Begriffe ein¬ 
gehend, aber in kurzen Schlagworten darlegte. 

Das geschah besonders in einer Schrift, die in der zweiter. 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts höchstwahrscheinlich in Ir¬ 
land entstanden ist. Sie wurd'e früher fälschlich Cyprian zugei- 
schrieben und führt daher noch heute den Namen PseudorCypria- 
nus. In der neunten äbusio dieser Schrift: De XII. abusivis 
saeculi heißt es : 31 


30 a. Die „iusla causa“ pflegt der £rlolg auch zu krönen. Indessen ist 
diese Theorie mitunter an der rauhen Wirklichkeit gescheitert Man erklärte 
sich dann Niederlagen der für gerecht gehaltenen Sache so, daß man sagte, 
sie seien eihe Strafe Sir die Sünden der eigenen Partei. Dieser Oedanke hat 
in der mittelalterlichen historischen Literatur seinen so sehr häufig wieder¬ 
kehrenden formelhaften Ausdruck gefunden in den Worten „pecoati s exi- 
gentibus“. Als Strafe Gottes für eigene Sünden hat man sich beispiels¬ 
weise das Scheitern des zweiten Kreuzzuges erklärt; vgl. auch unten S. 

31. Text nach Siegmund Heitmann. Pseudo-Cyprianius, de XIL abusivis 
saeculi (Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Lite¬ 
ratur, herausgeg. von A. Harnack und K. Schmidt, ßd. IV, S. 51 ff.) 
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„Nonus ihusicfTLä grac-us est r ■* x mju ; - ^noir um 
«H'^aorau :c rre :r : r?n esse :c:r~_ir. j :st n sem-et .^so 
acra:na su d-.gr: ta*rm s.n tue-* '*••:•-7-1 =:m --5-5 nralec- 

tuaatir hoc r?nr? r . ar ium-i-cT.-i aas -r::*:rs :~<:uin rr: mä¬ 
ret Seri c u 2 . : e r a . : ; :" ::*■?*.: c j. . :::■• 

prio* mcre?. i n . :: a . ä.:r. 1 ; 1 :::r.|.v i»jcciX 3 » 
m iusttta reg.s i\a.tu:ur so •.um -ff tt .‘er'are sr-i :u.:tur gucerr.:- 
ruia pccuLorurtt. 

i!Mtir;i •. : -m reg .5 elemmeni ut: :=*? 
occrunere, ».re 1 certtcce pers-tnaruin ..ater .vx er rrt-xtmu-Ti 
h; um iuCicare. iC. e::.s et pupCis et oiuis lerenscrem esse, tum 
cofcibere, acu.ierta puxare. zucucs n-:n exi.ti.-i. .mtrtnciccs et 
itricnes r.or. nur - re. impios de rem reri c re. : et 

permrantes vivere non s : n e r e. et iesus derencere. pau- 
peres eeemc sy-;s alere. taste s sa-er re jr. a. e g c c: 1 c aa¬ 
st. tu ere, settes et sapiectes et sec- .s hadere, rrago- 

rum et fcaro-orxr. et puthemssurum surersr.:.-:G.dus nca :rtencere. 
iracLxcLam d.rferre. patnam fornter et raste contra ad- 
verjari jS deren d ere. per crau: r? Deo cccr.dere. prospe- 
ritaub-us aru.r.um ron ievare. euren ac< ersara rar.enter ferre. 
ridem cathcacam t n Deutn nab ere.- :i‘.:s su»:s sc« sirrere im- 
pie agere. certi h:ris orat.en;r-us insistere. ante hocas cecgruas 
non gustare cd am. r Vae enis terrae, cuius rex est 
puer et cu-s pnnapes tnane cc-Gec-jnr\ u fiiec regru pro- 
sper.tatem in praeserm facrurr ec regem ad ca ei es ra regra ce 
Hora perdu runt. 

32. D e für unsere Zwecke .nren resccders keneuzschnendäi Steden susd 
hervorgehoben. 

33 . Treff erd bemerk? zu dieser 5 ehe T.ri-ia. '.. c. S. 45 Noce !: _H;er tst 
e» «dar ausgesprochen: zur iushtia gehört lucr. das Bekercm:» des ri erregen 
Gla atens. Kurz vorher hieß es: hiäür.a reges es: ... . sri» de :ern per- 
dere. äi die tust:na esnes Kongs Ls: auch mi* e'icgeschjossen die Vermehrung 
derer, d:e den r.drigen Glauben nicht haben, das ist der Gontosen. Somi: 
U* der Kampf gegen die Gottloser., der Krieg gegen sie. an ihren dadurch 
den wahren, im rechten Gauben besrehenden Frieden ra brcEgea. e*a ge» 
rechter, ein behum ;us:'um; durdiaus augustinisch!“ — VergL auch R. 
hiamnker. Gregors VIL Stellung zu Frieden und Krieg. Diss. Greifswald 

im 

34. Eecte. 10, 16. 


Digitized by 


G01 'gle 


Original from 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 





11 


Qui vero regnum seeuodum hanc legem non dis- 
pensat, multas nimirum adversitates imperii tole- 
rat. Idcirco enim saepe pax populorum rumpitur et'offendicula 
etiam de regno susdtantur, terrarum quioque fructus dimin-uüntun 
et servitia populorum' praepediunter, rnulti et varii dolores prospe- 
ritatem regni inficiunt, ca ror um et liberorum mortes 
tristitiam conferunt, hostium incursuis provindas undiqua 
vastant, bestiae armentorum et peöorum greges dilacerant, tem>- 
pestates aeris et hemisperia turbata terrarum fecunditateim «t 
maris ministeria prohibent et aliquando fulminum ictus seget^sl 
et arborum fores et pampinos exurunt. Super ornnia vero regis 
iniustitia non solum praesentis imperii fadem fuscat, sed etiam 
filios suos et nepotes, ne post se regni hereditatem teneant, oblscui- 
rat. Propter piaculum enim Salomonis regnum do- 
mus Israhel Dominus de manibus filiorum eius 
dispersit et propter iustitiam David regis lucernam de semine 
eius semper in Hierusalem reliquit 

Ecee quantum iustitia regis saeouilo valet, intuentibius 
perspicue patet. Pax populorum est tutamen patriae, munitas 
plebis, mUnimentum gentis, cura languorum, gaudium hominum, 
temperies aeris, serenitas maris, terrae fecunditas, solatium paupe- 
rum, hereditas filiorum et sibimet ipsi spes futurae bea- 
titudinis. Attamen sciat rex quod sicut in throno hominulm pri- 
mus donstitutus est, sic et in poenis, si iustitiam non fecerit, prima- 
tum habiturus est. Omnes namquie quoscumque peccatores sub 
se in praesenti habitit, supra se modo plagali in ifja futura poena 
habebit.“ 

Infolge ihres kurzen, leicht faßlichen, fast katechismusartigen 
Charakters hat gerade jdiese Schrift dm Mittelalter die augustinischen 
Anschauungen über das christliche Regiment außerordentlich ver¬ 
breitet und die politische Auffassung in hohem 1 Maße beeinflußt. 

Diese eben dargelegten Anschauungen finden sich nicht nur 
im früheren, sondern auch im späteren Mittelalter , 35 sie zeigen 
sich in Dantes Werken , 36 ihre Wirkung äußert sich in der Vor- 


35. Vgl. H. Hintz, Mittelalterliche Geschichtsanschauung und Eschato¬ 
logie in einem Apocatypsekommentar aus dem XIII. Jahrhundert. Diss. 
Greifswald 1915. 
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rede zur Goldenen Bulle Karls IV.. 37 ja sie offenbaren sich wert 
darüber hinaus bis zur Gegenwart Man vergleiche daraufhin 
nur den Wortlaut des Motu proprio, das Papst Benedikt XV. 
in Hinblick auf den Beginn des fünften Kriegsjahres im Mai 1918 
erlieft, 38 mit dem überaus charakteristischen Bibelzitat am Schluß: 
„Iustitia et pax osdulatae sunt“. 39 

Dieses Motu proprio lautet folgend prma ften: 

Das vierte Jahr ist im Begriff, sich zu vollenden seit dem 
Augenblick, wo fast zu Beginn des europäischen Krieges wir 
mit Zittern die Last des Obersten Hirstenamtes 
übernahmen. 39 * Während dieser {ganzen Zeit, in der die Kriegs¬ 
wut sich nur noch immer stärker gesteigert hat, statt sich zu 
vollenden, ist den Leiden unseres väterlichen Herzens nicht ein 
Augenblick der Ruhe gegönnt worden. Angesichts der schreckli¬ 
chen Uebel, die sich infolge dieser tragischen Entwicklung der Er¬ 
eignisse gehäuft haben, haben wir nicht nur den Schmerz von 
jedermann empfunden, so daß wir mit St. Paulus sagen konnten: 
„Wer ist schwach, und ich werde nicht schwach? Wer wird 
geärgert, und ich brenne nicht?“ 391 », sondern wir haben gleichzeitig 
nichts versäumt, was zu tun möglich war, im Gehorsam ge¬ 
gen die Eingebungen des Bewußtseins unsrer apostolischen 
Pflicht und gegen die der christlichen Liebe. Jetzt ist 
die Lage, in der wir uns befinden, derart, sie wohl an die d'es 


36. Vgl. F. Kern, Humana civiltas (Staat, Kirche und Kultur). Eine 
Dante-Untersuchung 1913. 

37. Vgl. E. Bentheim, Mittelalterliche Zeatanschauuugen u»w. Teil I, 
1910, S. 45 ff. 

38. Aibgedruakt z. ß. in der 2. Morgenausgabe Nr. 434 der Kölnischen 
Zeitung vom 11. Mai 1 1918. 

39. Ps. 84 (85) Vers 1,1. 

39 a. Vgl. dazu die Friedensbotschaft desselben Papstes vom 28. Juli 
1915 (abgedruckt z. B. in der Morgenausgabe der Post vom 31. Juli 1915, Nr. 
384), wo es heißt: „Als wir, obwohl unverdienterweise, auf den 
apostolischen Stuhl gerufen . . . einen besorgten ßlidc auf die blutgetränkten 
Schlachtfelder warfen, erlitten auch wir den Schmerz eines Vaters, der sein 
Haus von einem heftigen Gewitter verheert und verödet sieht“; über solche 
konventionellen Andacht»' und Demutsbezeugungen siehe E. Bemheim, Lehr¬ 
buch der historischen Methode. Leipzig 1906, S. 660. 

39 b. 2. Korinther 11, 29. 
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alten König* Josaphat erinnert, wie er in den beängstigendsten 
Schwierigkeiten ausrief: „Herr Gott, unser Vater, du bist Gott 
im Himmel und Herrseher über, alle Königreiche und alle Völker, 
Kraft und Macht sind in Deiner Hand, und niemand kann Dir 
widerstehen. 39c In unsem Aengsten werden wir unsre Rufe ZU 
Dir erheben, Du wirst uns erhören, und Du wirst uns retten. 39d 
O Gott, Du bist unsere letzte Zuflucht!“ Darum fegen wir uns 
in die Hände Gottes, der die Herzen der Menschen und den Gang 
der Ereignisse lenkt. Wir erwarten nunmehr von ihm allein, das 
Ende der schrecklichen Plage, daß er, indem er der zusammen- 
gebrochenen Welt seinen Frieden gibt, ehestens unter den 
Menschen das Reich der Liebe und der Gerechtig¬ 
keit wieder aufrichte. Aber vor allem gilt es, den Zorn Gottes 
zu besänftigen, der durch eine so umfassende große Verderbtheit 
und durch so zahlreich begangene Fehltritte beleidigt ist. 

Ein demütiges und flehendes Gebet wird unter diesen Um¬ 
ständen sehr große Wirkung tun, falls es mit Ausdauer und 
Vertrauen geschieht Aber das heilige Meßopfer ist noch viel 
wirfcsamer, um sich die himmlische Gnade geneigt zu machen. 
Denn es bietet dem himmlischen Vater als Opfer denjenigen dar, 
der sich selbst dahingegeben hat zur Erlösung aller, und dar 
stets lebt, um Fürbitte für uns zu tun, und mit gutem Recht 
schreibt die Kirche allen Seelenhirten vor, an bestimmten Tagen 
die Messe für die Nöte des christlichen Volkes abzuhalten. An die¬ 
sen Tagen will die Kirche, diese Mutter voller Erbarmen, das 
himmlische Erbarmen besonders für die Bedürfnisse ihrer Kinder 
an rufen. 'Aber welche Not kann gegenwärtig dringlicher sein, 
afs/die lalle (umfassende, nämlich daß Ruhe und wahreBrüder- 
licfokeit wieder die Herrschaft unter den Völkern antretjen 
werden? Infolgedessen erscheint es uns außerordentlich wichtig, 
zu diesem Zwecke alle Diener der Kirche aufzufordern, zu gleicher 
Zeit mit uns in feierlicher Weise die Messe zu lesen. Ferner 
ordnen wir durch dieses Motu proprio an, daß am 29. Juni, 
dem Tage der heiligen Peter und Paul, der Schirmer der Christen¬ 
heit, alle Priester gehalten sind, eine Messe für das Volk zu lesen 


39 c. 2. Chronika 20, 6. 
39<L ebenda V. 9. 
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Endlich sei in diesem Zusammenhänge auf einen Brief hin¬ 
gewiesen, der in Neujork unter dem unmittelbaren Eindruck; der 
Kunde vom Zusammenbruch Deutschlands am 6. Dezember 1918 
geschrieben ist. 42 * Eduard Meyer hat ihn in den „Eisernen Blät¬ 
tern“ 421 » im Auszuge in deutscher Uebersetzung veröffentlicht. 

Es heißt da u. a.: ..die Strafe für solch abtrünniges Ge- 

bahren kann nicht anders als schrecklich sein. Das Flehen um 
Gnade, die Idee, in den Völkerbund aufgenommen zu werden, 
wird schlimmer als mit Hohngelächter empfangen werden. Die 
Hyänen werden lachen und zeigen, welcher Art ihre Liebe 
ist Wöffe in Bischofsgewändern werden höchst sal¬ 
bungsvoll predigen, während ihr Rachen BFut speit Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, die Friedensbedingungen werden vor 
demselben Geist teuflischer Bosheit und Wut diktiert wer¬ 
den, der Gerechtigkeit und hohe Ideale vorschützt, wie er 
den Antideutschen in diesem ganzen Kriege gekennzeichnet 
hat Es liegt in der Natur der Dinge, daß, wer vom Pfade der 
Reinheit abweicht, schneller und schrecklicher zu Boden geworfen 
wird als einer, der die Reinheit nie gekannt hat, sondern dem 

Teufel von der Wiqge an gedient hat. 

Wie auch/immer Deutschlands Geschick sich gestehen mag, 
die Taten seiner Helden bleiben bestehen. Diese Schar der 
Gerechten ist zwar nicht, Schritt für Schritt Vordringen^ einem 
sichtbaren Sieg auf Erden entgegengegangen, aber sie hat einen 

ganz gewaltigen Protest erhoben, und dieser bleibt. Nur 

durch eine verräterische Partei seiner unzufriedenen Glie¬ 
der jjn seiner (eigenen Mitte konnte dieses Heer niedergeworfen wer¬ 
den, deren es in jedem irdischen Heer gibt. 

Konnte man in unsem Tagen überhaupt mit einem Sieg 
der Gerechten rechnen? Als Deutschlands Helden sich in 
ihrer Macht erhoben und zeigten, was sie vermochten, da hofften 


»schaumig im über ad amicum des Bischofs Bonitho von Sutri (Sammlung 
wissenschaftlicher Arbeiten, Heft 44 im Verlage von Wendt und Klau weil) 
Langensalza 1918, S. 1 ft. 

42 a. Der Verfasser ist Marshall Kelly, ein deutschfreundlicher Schotte. 
42h. Eia Amerikaner über den Zusammenbruch Deutschlands. Eiserne 
BUUter, 1 . Jahrgang, Heft 46 vom 23. Mai 1920, S. 804 ff. 
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wir es all«; aber der Widerstand war zu groß Und die I 'ttgj« zu 
mächtig. Fast glanz Europa und die englisch sprechenden Völker 
der ganzen Welt waren einem bodenlosen Unglauben ver¬ 
fallen. Ihr ganzes Dasein war zur Lüge geworden, und es lag auf 
der Hand, daß ein schrecklicher Tag des Gerichts kommen würde. 
Er ist nicht so eingetroffen, wie wir es erwartet hatten, denn es gajbi 
noch ein Volk, weiches auf dem Wege des Fortschritts wandelte; 
auf dieses warfen sich die neidischen Massen in wütendem 1 
Ansturm.. 

Dieser Zusammenbruch Deutschlands und die darauf folgende 
UebermaCht derjenigen, die sich im 1 Haß gegen Deutschland 
verschworen hatten, scheint alles zu vernichten, was auf Wahr¬ 
heit begründet ist, und Satan herrscht und triumphiere überall 
in einem grenzenlosen Sumpf der Verderbnis. “ 

In der Tat ersieht man eins aus solchen Aeußerungen: „Auf 
den Blättern der Geschichte des Abendlandes von den Tagen 
der Völkerwanderung an bis auf unsere Tage steht unauslösch¬ 
lich Äug u s ti n u s’ Name geschrieben“' 42 


I b. Oie eschatologischen Erwartungen vom Antichrist. 

Ndben den Afns>chauiBi|g|enl Augustins hat auf die mitteiäWeav. 
liehen Autoren außer den Prophetien vom 1 End- und Faedlens- 
kaiser 43 noch die Apokalypse-Literatur ihre Einwirkung ausge- 
übf, 44 Von seinen Anfängen bis zur Gegenwart ist dem Christen* 


42. A. Harnack, Augustins Konfessionen. Reden und Aufsätze, Band 1. 
Gießen 1906, S. 79. 

43. iF. Kampers, Die deutsche Kaiseridee in Prophetie und Sage, 
München 1696; derselbe, die Geburtsfcunde der abendländischen Kaiseridee 
(histor. Jahrbuch, Bd. 36) 1915; derselbe, Aus der Genesis der abendlän¬ 
dischen Kaiseridee (Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde, 
Jahrgang 1915, Bd. 17, 1916); derselbe, Die Sibylle von Tibur und Virgil 
(historisches Jahrbuch, Band 29) 1906; K. Grund, Die Anschauungen des Ro¬ 
dullus Glaber in seinen Historien. Dass. Greifswald 1910. 

44. W. Bousset ,Der Antichrist in der UeberLieferung des Judentums, 
des neuen Testaments und der alten Kirche, Göttingen 1695; derselbe, Die 
Offenbarung Johannis (kritisch exegetischer Kommentar über das neue Testa- 
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tum ständig die Vorstellung eigen gewesen, daß das Ende aller 
Dinge nahe bevorstehe. Das ganze Mittelalter hindurch sind 
soldi; Stimmen fast niemals verstummt Vor der Wiederkunft 
des Erlösers — so meinte man entsprechend den Darlegungen 
der Offenbarung Johannis — wird eine Zeit der furchtbarsten 
Schrecknisse eintreten. Der Teufel wird noch einmal losgelassen 
werden und der Kirche zur letzten großen Prüfung der Mensch¬ 
heit den Antichrist senden. Der Name ist nicht älter als das neue 
Testament. 45 Ueber seinen Begriff und die Beziehung zwischen 
Satan und Antichrist hat sich keine einheitliche Auffassung durch- 
gesetzt. Jenen faßte man teils als Kollektivum, indem man dabei 
an alle Abtrünr'jen dachte oder an die apokalyptischen VöBdei 
Qog und Magog 46 oder an die schlimmen Feinde der Christen¬ 
heit wie Hunnen, Ungaren u. a., teils als Individuum 1 , indem man 
ihn- auf eine einzige Persönlichkeit beschränkte. Was nun das 
Verhältnis zwischen Satan und Antichrist anbelangt, so haben wir 
auch hier die größte Mannigfaltigkeit Bald sah man in ihm 1 
einen vom Teufel regierten Menschen, bald identifizierte man ihn 
mit dem Satan, namentlich den letzten Antichrist. Daneben aber 
sprach m!an auch bleibend von dessen Vorläufern, Werkzeugen 
Gehilfen u. a. Sein Ziel ist es, das ihm 1 verhaßte Gottesreich, in 
Sonderheit den Bau der Kirche, zu stürzen. Dabei ist ihm jedes 
Mittel recht, ja selbst vor dem Schlimmsten schrickt er nicht zu¬ 
rück, sich dem Frommen mit einschmeichelnder Verführungfi- 
kunst zu nahen und ihn durch Lug und Trug zu bestricken, „süb 
specie pietatis“, ein in mittelalterlichen Quellen geläufiges 


ment, begründet von H. A. W. Meyer, 16. Abt, 5. Aufl.) 1896; L. Atzberger, 
Geschichte der christlichen Eschatologie innerhalb der voraicänischen Zeit 
1896; E. Sackur, SibyUinische Texte und Forschungen, Halle 1896; G. v. 
Zezschwitz, Das nüiteialterliche Drama vom Ende des römischen Kaisertums 
deutscher Nation und von dem Erscheinen des Antichrists. 1877; E. Waidstein, 
Die eschatologische Ideengruppe Antichrist, Wettsabbat, Wehende und Welt¬ 
gericht in den Hauptmonnenten der christlich mittelalterlichen Gesamtentwidc- 
lung (Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie, Jahrg. 38 und 39, N. 3 u. 4) 
1895 und 1896; H. Preuß, Die Vorstellungen vom Antichrist im aoiteren 
Mittelalter, bei Luther und in der konfessionellen Polemik 1906. 

45. VgL L Joh. Kap. 2, Vers 18; 2. Job. 7 und ferner 2. These. 2, 3 ff. 

46. Offenbarung Job. 20, 8 tf. 
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Schlagwort 46 « Es ist der Pautinischen Wendung: „Habentes 
speciem pietatis“ 46 * nachgeprägt, und kehrt, mehr oder min¬ 
der variiert, m der mittetalterKchen historischen Literatur sehr 
häufig wieder zur Brandmarkung irgendeiner Persönlichkeit als 
Teufeslwerkzeug 4#b 

Ob man es nun mit dem Antichrist oder einem seiner Vor¬ 
läufer zu tun habe, das erkannte man daran, wieweit unter seinen* 
Wirken die göttliche Harmonie in Natur und 0 eiste sw eit 4 
vorhanden war, d. h. die „pax“ im augustmischen Umfange des 
Begriffes. Hier sehen wir, wie die augustmischen und eschato- 
logisChen Vorstellungen des Mittelalters ineinanderfließen, so dafil 
der Antichrist und der „tyrannus“ Augustins identifiziert werden. 

'Auch diese eben angedeuteten Gedankenrefhen reichen bis 
über das Mittelalter hinaus. Luther hat bekanntlich in dem 1 Papst¬ 
tum den „Antichrist“ gesehen, 464 und mancher Gläubige hat in 
Napoleon 1. die Inkarnation des EnddämOns zu finden gemeint 46 « 
Ja, jene oben angedeuteten Vorstellungen erstrecken sich in unsere 
unmittelbare Gegenwart hinein. 

Eduard Meyer hat mit Recht darauf hingewiesen , iU daft der 
von England gegen Deutschland inszenierte Weltkrieg durchaus 
die Züge eines Religionskrieges trägt. Und das tritt noch deut¬ 
licher in die Erscheinung, wenn wir 'bedenken, daß neben vielen 
anderen Schlagworten, 47 »* welche die Fntentepresse, hinter der 


46a. 2. Thim. 3 Ve» 5. 

46 b. Vgl. K. Gold, Einheitliche Anschauung der Chronik Ekkehards 
von Aura. Diss. Greifswald 1916, S. 58 ff.; P. G Caspar!, Bride, Abhand 
hingen und Predigten aus den zwei letzten Jahrhunderten usw. 'UndversJtäte- 
programm Chris tiania 1890, S. 216; K. Grund, Die Anschauungen des Ro- 
dullus Gl aber in seinen Historien. Di9s. Greifswald 1910, S. 17 ff., besonders 
Seite 29. 

46 c. Vgl. dazu unten S. 35 und S. 83 f. 

46 d. Vgl. z. B. M. Lenz, Martin Luther, 3. Auflage. Berlin 1897, S. 97. 

46 e. J. Geffcken, Aus der Werdezeit des Christentums. Leipzig 1909, 
Seite 27. 

47. S. oben S. 7 

47 a. Weltgeschichte und Weltkrieg. Gesammelte Aufsätze. Stuttgart 
und Berlin 1916. Vorwort S. X ff. 

47 b. Vgl. darüber a. a. E. Ludendorff, Meine Kriegserinnerungen 1914 
bis 1918. Berlin 1919, S. 285 ff. 
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wieder die so ungeheuer einflußreiche Ententefreimauierei 47 « mit 
ihrem Weitkapitalismus steht, über den ErdbaH warf, auch der 
Schlachtruf aus ihrem Munde erschollen ist: Der deutsche Kaiser' 
sei der „Antichrist“. 47- 

Wurden doch z. B. der bulgarischen Zeitung. „Utro“ zufolge 
im Herbst des Jahres 1914 in der russischen Armee Flugschriften 
verteilt, in denen behauptet wurde, der deutsche Kaiser sei der 
„Antichrist“, dessen Erscheinen dem Ende aller Dinge vor¬ 
angehe. Der Gedanke, von dem man sich dabei leiten ließt, war 
der, daß man meinte, durch Verbreitung dieser Anschauung den 
russischen Soldaten in ganz besonders wirksamer Weise zum 
Kampfe gegen den deutschen Kaiser anfeuem zu können, wie zu 
einem' heiligen Kriege. Doch der Erfolg fieft sehr zu wünschen 
übrig. Die „Muschiks“ ließen in ihrem Kampfeseifer nach, da 
sie einen Kampf mit teuflischen Mächten für aussichtslos hielten. 
So mußte denn der heilige Synod eine Erklärung erfassen, daßi der 
deutsche Kaiser ein Mensch wie jeder andere sei — nicht aber der 
gefürchtete „Antichrist“. 48 In ähnlichem Sinne schrieb die „Bri¬ 
tish Review“ von dem Kriege gegen die Mittelmächte als „dem 
gigantischen Ringen gegen einen mächtigen Antichrist, der 
sich erhoben hat, um 1 Europas Frieden zu zerstören; dieser An¬ 
tichrist muß zuvor zertreten werden, wenn nicht die Worte 
Freiheit, Menschlichkeit, Zivilisation und Religion wie eitel Spott 
und Hohn Idingen sollen“. 49 Ferner sind während des Krieges 
englische Broschüren mit den merkwürdigen Titeln erschienen: 

47c S. darüber K. Heise, Oie EntentefreMnaurerei und der Weltkrieg. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Weltkrieges und zum Verständnis der wahren 
Freimaurerei. Basel 1920; E. Ludendorff, Kriegserinfieruagen 1. c. S. 290; 
E. RevenÄow, Politische Vorgeschichte des großen Krieges, Berlin 1919, S. 
291. a. a. O.; derselbe, Deutschland vor Gericht, Süddeutsche Monatshefte, 
17. Jahrgang, Heft 3, München 1919, S. 216«. 

47 d. Siehe auch die Aeußerungen, die Heise in dem in der vorher¬ 
gehenden Note erwähnten Buche S. 27 wd S. 41 aotührt; vgl. auch oben 
Seite 34 f. 

48. E. Bentheim, Mihdalteriidie Zeitanschauungen usw. Teil I, 1918, 
Seite 14 f. 

49. Aitgeteilt in der Unterhaltungsbeilage der Täglichen Rundschau 
vom 3. November 1915, 
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„Beweis, daß der Kaiser der Antichrist“ und „Ist der Kaiser das 
Tier aus der Offenbarung?“ 50 

Endlich sei noch an Themen von Vorträgen erinnert, die aus 
den Kreisen der Gememsdraftsbewegiing heraus im Winter 1916/17 
z. B. in Greifswald gehalten worden sind, wie: „der Antichrist 
und seine Anzeichen“, „der große Kampf zwischen Christus 
und Satan“, „wann Gottes Weituhr schlägt“ usw. 61 


II. Die augustinisch-eschatologlschen AnsehMungen im über de 
Imitate ecclesiae conservanda. 

Ohne leibendige Kenntnis unserer oben dargelegten Anschau¬ 
ungen. ist es unmöglich, einen mittelalterlichen Historiker genügend 
zu verstehen und zu erklären, 58 ebenso wenig wie es möglich ist, 
Heinrich von Treitschkes deutscher Geschichte gerecht zu werden* 
ohne zu berücksichtigen, daß die in diesem Werke herrschenden 
Anschauungen hervorgehen aii* einer starken Reaktion des mo¬ 
narchisch-nationalen Bewußtseins, welches die staatsbildende und 
verwaltende Tätigkeit der Regierung im Auge hat, gegen die re¬ 
publikanisch-kosmopolitische Richtung des Liberalismus, welche 
von der Form 1 der Regierung in erster Linie die Wohlfahrt deis 
Staates Bedingt sieht, oder wie es unmöglich ist, die Schroffheit und 
Bitterkeit mancher Aeufterungen und Urteile in den Geschichis- 
werken des Tacitus über die herrschenden Zustände zu verstehen, 
ohne sich dabei vor Augen zu halten, daß dessen Werke vom! 
Geiste republikanischer Reaktion gegen die monarchische Ge* 
staltung des Staatswesens durchweht sind. 53 

Unter steter Berücksichtigung obiger Zeitanschauungen wen¬ 
den wir uns nunmehr im folgenden der Interpretation einer Streit¬ 
schrift des 11. Jahrhunderts zu, des „Über de unitate eedesiae 


50. Siehe PÖugk-Harttung, Die Mittelmächte und der Vierverband, 1916, 
S. 97 oben. 

51. £. Bemfaeim, Mittelalterliche ZeUanschauungen 1. c. Teil 1. 1918, 
S. 78, Note 1. 

52. S. oben S. 3 mit Note 'i. 

53. E. Bernhedm, Lehrbuch der historischen Methode 1914, S. 594. 
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dotiservanda“, der „hervorragendsten Streitschrift, die für den 
Kaiser Heinridi IV. geschrieben worden ist, 64 in der Ueberzeugtung, 
auf diese Weise zu einem tieferen Verständnis dieses Buches bei- 
zutragen. 66 

Von je her, gleich nach ihrer Drucklegung durch Ulrich 
von Hutten, hat diese Schrift großes Aufsehen erregt Schon 1520 
wandte sich Papst Leo X. in einem Breve an den Kardinal Erz¬ 
bischof AJbrecht von Mainz gegen ihre Ausgabe, und Papst 
Paiut IV. setzte sie noch im Jahre 1559 auf den Index. 66 Und 
auch heute noch, wo die Frage der Trennung von Staat und 
Kirche — also gerade das Entgegengesetzte von dem, was die in 
Rede stehende Schrift will — wieder aller Gemüter auf das Leb¬ 
hafteste beschäftigt, kann sie unser Interesse in hohem Maße be¬ 
anspruchen. 

Die Entstehung dieses Buches hat W. Schwenkenbecher in der 
Vorrede seiner Edition in den MonUrnenta Germaniae 57 darge¬ 
legt 67 * Darnach ist sie in dem 1 Zeitraum zwischen den Jahren 
1090—1093 geschrieben. 676 Als ihren Verfasser 67 ' nimmt er Wal- 
ram an, einen Mönch des Klosters Hersfeld, der später nach dem 
Jahre 1090 Bischof von Naumburg wurde, eine Hypothese, die 
die trotz mancher gegen sie geltend gemachten Bedenken, 674 doch 
einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich hat 67 ' 

Eine Analyse ihres Inhaltes und ihrer Tendenzen hat W. 


54 L. Schmitz-Kallenberg, Historiographie und Quellen der deutschen 
Geschichte bis 1500. 2. Auflage 1914, S. 54 (Grundriß der Geschichts¬ 
wissenschaft, herausgegeben von Aloys Meister, Reihe 1, Abteilung 7.) 

55. Vgl. unten. 

56. Reusch, Oer Index der verbotenen Bücher Bd. I, S. 70 und 71 . 

57. Libelli de Ute II, S. 164-284 

57 a. Nach dieser Edition äst unten stets zitiert Oie Vorrede ist im 
wesentlichen identisch mit derjenigen, die Sohwenkenbecher seiner Ausgabe 
in usum soholarum (Hannover 1883) vorausgeschickt hat. 

57 b. Vorrede S. 176. 

57 c, Ebenda S. 17711.; Fladus IUyricus hat zuerst die Vermutung ge- 
lußerf, daß Bischof Walram von Naumburg mit ihr in Verbindung zu 
bringen sei. P. Eiwald, Walram von Naumburg, zur Oesdiicbte der publi¬ 
zistischen Literatur des 11. Jahrhunderts. Diss. Bonn 1871 ebenso; vgl. auch 
P. Ewalds Entgegnung auf die in der folgenden Note genannte Diss. Bergers 
in der historischen Zeitschrift, Bd. XXXIV, $. 414; ferner W. von Giesebrecht, 
Geschichte der deutschen Kaiserzeit Bd. III. 3. Auflage. Braunschweig 1669, 
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Opitz in seiner Abhandlung: „Ueber die Hersfelder Schrift: De 
unitatc edclesiae conservanda" 58 gegeben; doch findet sich in ihr' 
von dem augusfinisdien Ideengehalt, der im Über de unit&te eccie- 
siae conservanda vorhanden ist, und dessen Würdigung kaum 
eine Spur, obwohl ihm nicht entgangen ist, daß „der Hersfelder 
Mönch das Ideal seines Königs aus dem vierten Buche von Au¬ 
gustins de dvitate Dei entnimmt". 59 

Auf den Zusammenhang mit Augüstins Ideen hat zum ersten 
Male G. Werdermann in seiner Greifswalder Dissertation: Hein¬ 
rich IV., seine Anhänger und seine Gegner im Lichte der augusti¬ 
nischen und eschatologischen Geschichtsauffassung des Mittel¬ 
alters, 60 besonders auf Seite 139 —148, näher hingewiesen. 61 

Indessen ist das, der thematischen Beschränkung entsprechend, 
keineswegs vollständig geschehen. Gar nicht berührt hat der 
Verfasser die Frage, wie der Autor für die „unitas edclesiae" ein- 
tritt und wie er seine Ansicht in dem Verhältnis von Regnuim 
und Sazerdotium zum Ausdruck und zur Verwirklichung geibracht 
sehen will; ferner wie er von da aus die Kompetenzen der beiden 
Gewalten im einzelnen bestimmt. Ja, er hat nicht einmal die 
Frage aufgeworfen, was er überhaupt unter der „unitas ecclesiae" 
versteht, alles Dinge, auf die wir im folgenden unser Augenmerk 
zu richten haben. 

S. 1049; C Mirbfc, Die Publizistik im Zeitalter Gregors Vll. Leipzig 1894; 
S. 53 4L; vgl. auch A. Hauck, Die Kirche Deutschlands unter den sächsischen 
und fränkischen Kaisern, S. 850, Note 1. 

57 d. A. Hehnsdörfer, Forschungen zur Geschichte des Abtes Wilhelm 
von Hirschau. Göttingen 1874, S. 26—28; F. Berger, Zur Kritik der Streit¬ 
schrift de unitate ecclesiae. Diss. Halle 1874; E. Sackur, L. d. 1. II S. 178, 
Note 5; Hakler-Egger, Studien zu Lambert von Hersfeld. Neues Archiv der 
Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde Bd. XIX, S. 201’, Note 2 
(1894); W. Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter Band II 
(6. AufL) S. 83 und 84; G. Meyer von Knonau, der Verfasser des Uber de 
unitate eocfesiae conservanda, ein Beitrag zur Literaturgeschichte des Iovesti- 
turstrats. Festgaben zu Ehren Max Büdingen. Innsbruck 1896, S. 190. 

57 e. S. unten Exkurs. 

58. Wissenschaftliche Beilage des Jahresberichtes des Kgl. Realgym¬ 
nasiums zu Zittau 1902. 

59. I.. c. S. 16; vgl. auch C. Mirbt, die Stellung Augustins in der Pub¬ 
lizistik des gregorianischen Kirchenstreites. Diss. Leipzig 1888. 

60. Diss. Greifswald 1913. 

61. Vgl. auch ebenda S. 19 und 41. 
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Das erste Budh 61 * des über de unitate eedesiae conservanda, 
das Meyer von Knonau, 61b gestutzt namentlich auf C. Mirfat 61 ' 
und P. Ewald, 61d in seiner ursprünglichen Form bereits für das 
Jahr 1084 in Anspruch nimmt, enthält eine Widerlegung! des 
Briefes, den Gregor VII. im' Jahre 1081 ian Bischof Hermann von 
Metz schrieb. 61 ' 

Sogleich das erste Kapitel, in dem der Verfasser seine Ab¬ 
sicht frundgibt, „scribere aliqua jde statu htnus Itemporis eCclesiae“, 6 * 
ist für unsere Zwfecke so lehrreich, daß es z. T. hier wörtlich 
wiedeigegeben werden mag. 

Nach Anführung des Bibelzitates, 63 daß niemand in den Hirn* 
me! aufgestiegen ist, als der vom Himmel herabgestiegen i$jt, des 
Menschen Sohn, der im Himmel ist, heißt es da: „Per haec saucti 
evangelii verbla iüonttnendat Dominus unitatem eedesiae, 
quae per caritatem concordans membrorum uni¬ 
tate colligit se in caelum in ipso Redemptore, qui 
est caput eedesiae. Sic enim ipse orat ad patrem pro 
fidelibussuis,quos praedestinavit.concordes;forein vincufo 
öaritatxis et pacis: Rogo, inqüiens, ut omnes utnum sint, 
sidut tu pater in mie dt ego in te, u|t eit ipsi in ncjbie uni4m| 
sint, 64 et dilectio, qua dil'existi me, in ipsis sit et ego in eis. 65 
Unde sandtus Augustinus in ipsius evangelii expositione: 66 In 
uno, inquit, estote. Et: Vae illis, qui oder um t un i t a t em 1 ec* 
c I e s i a e, praesumentes in hominibus partes facere. Utinam vo- 
luerint hoc attendere, qui partes hominibus fecerunt, 

61 a. S. Meyer von Knooau, Jahrbücher des Deutschen Reiches unter 
Heinrich IV. und Heinrich V., Band IIL Leipzig 190Q, & 592«. 

61 b. Jahrbücher, L c. Band III, S. 591, Note 89. 

61c Publizistik im Zeialter Gregors VIL, S. 35, 52, 82. 

61 d. Watram von Naumburg. Zur Geschichte der publizistischen 
Literatur des XI. Jahrhunderte. Diss. Bonn 1874, S. 39—41, wo noch ein 
Spielraum bis Mai 1065 offen gelassen ist. 

61 e. iRegistr. VIII, 21; vgl auch Meyer von Knooau, Jahrbücher 1. c 
H L Baad, S. 368-373. 

«2. IibeÜti de Ute II, S. 185 L 6. 

63. Joh. 3, 13. 

64. Johannes 17, 21. 

65. Johannes 17, 26. 

66. Augustini in Johannis evang. c. 3, tractat XII, $ 9, Qpp. «8. Bened., 
Venet 1729, III % ool. 387. 
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ut faciunt scindentes unitatem ecclesiae, quäle fla- 
gitium sdsmatis constat gravius esse quam scelus idolatriae, quo- 
miam legitur In veteri testajnento idolatria gladio puUita esse, ads- 
nra airtem hiatu terrae. 67 Quapropter necessarium duxinuis scri- 
bere aliqua de statu hulus temporis ecclesiae, quia, 
quisquis senserit se esse intra matema viscera ipsius ecdesiae, 
non poterit ei, quando dotuerit, non öondolere. Diu enim est, 
quod in regtio Romani imperii beHa ubique et sedi- 
tiones aguntur, quod fitii a matris ecclesiae gre- 
mio distra huntur; et cum superet in plurimis dis* 
Cordia, vixin paucis remansit concordia, per quam 
unitur et consistit Christi ecclesia, quoniam indedicun- 
tur sdsmata, quod divisa sunt corda, cum scriptum sit, quod mul- 
titudinis credentium fuerit cor unum et anima una. 68 Sed huius 
discordiae fomes et nutrimentum fuisse Orego* 
rius papa, qui et Hildibrant, videtur aliquibus, quod 
nos nec affirmamus nec renuimus, sed liuiuf rei secretum divino 
iudido relinquhnus, quia nunc ibi constitutus est post corporis 
huius depositionem, ubi sub iudice Deo recepit iuxta nieriti sui 
qualitatem u . 69 

Sogleich zu Beginn betont der Verfasser also die „unitas 
ecclesiae^. Ihr Haupt ist der Erlöser selbst im Himmel. Sie 
beruht „per caritatem conoordans“ auf der Einhdt der Glie¬ 
der, der Gläubigen, von denen der Herr im Gebet die Erwartung 
ausgesprochen hat, „concordes fore in vinculo caritatis et 
p a c i s“. Man braucht nur unsere Einleitung oben 70 sich zu ver¬ 
gegenwärtigen, um 1 zu erkennen, daß wir es hier mit typisch au- 
gustinischen Begriffen zu tun haben. „Pax“, „concordia“ ist die 
Signatur des Zustandes, welcher in der „civitas Dei“ herrscht oder 
herrschen soll, „caritas“ oder „Amor Dei“ das Motiv, von dem 
alle ihre Mitglieder als ihrem höchsten Leitstern sich führen 
lassen sollen. Wir haben oben 71 außerdem darauf hingewiesen, 
daß im augustinischen Gedankensystem mit „pax“ und „caritas“ 

67. Num. 16, 30-33. 

68. Acta 4, V. 32. 

60. ( S. 164 L 37 — S. 185 L 16. 

70. S. S. 6 ff. 

71. S. S. 7 ff. 
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aufs engste die „iustitia“ verbunden ist. Und daß unser Autor sie 
ebenfalls als Haupttugend für die Gottesbürger ansieht, dafür mag 
hier nur eine Stelle angeführt werden, die bei unserem Autor des 
öfteren wiederkehrt: „... «bi non est caritas ... ibi non est 
iustitia, et ubi non est iustitia, ibi nee virtus atiqua, quo- 
niam omnes virtutum spedes continentur uno iustitiae nomine, 
cum et iustitia sit lex divina et vinculum soeietatis humanae“. 72 

Das Gegenteil, so sahen wir, ist dar Fall in der „Civitas 
Diaboli“, wo die „discordia“ ihre Stätte hat, die der Teufel und 
seine Genossen ausführen. Und unter dem Eindruck solcher 
Gedanken Voraussetzung fährt unser Autor später mit scharfer Kri¬ 
tik denen gegenüber, die Schuld sind an dieser „discordia“, fort, 
zunächst unter Berufung auf Aiugustinus, wenn er die Worte 
schreibt: „Vae illis, qui oderunt unitatem ecefesiae, 
praesumentes in hominibus partes facere. Utinam voluerint hoc 
attendere, qui partes hominibus fecerunt, ut faciuntsCinden- 
tes unitatem ecclesiae“ 

Man sieht, vor dem geistigen Auge des Verfassers steht uas 
Gedankensystem Augustins mit seinem Dualismus: Hie Gottes¬ 
staat, hie Teufelsstaat, dort die „pax“, nier die „discordia“. 
Und in einem späteren Satze tritt das noch deutlicher zu Tage, 
wenn es heißt: „et dum superet in pfurimis discordia, vix 
in pauds remansit concordia“, 73 ganz besonders aber am 

Schlüsse des ersten Buches, wo wir lesen: „_ duae Civi- 

tate s in SaCra Scriptura Comünendantur, una Dei, altera 
Diaboli; ilEa per Hierusa 1 em 74 significatur, metropolin po- 
puli E>ei, haec per Ba b y Ion em, 73 metropofin gentium, populo 
Dei semper ad'versariam; atque ideo, quoniam Hierusalem visio 
pads interpretatur, pax per cives atque domestiCos B|a- 
byTonis confunditur, quoniam Babylon confusio interpre¬ 
tatur“. 76 


72. L. d. 1. II S. 225 1. 38«. a. t. O 

73. L. d. 1. II S. 185 1. 9 ff. 

74. Vgl dazu: de civitate Del XIX 11: Nam et ipsius Civitatis mysticum 
nomen, id est Jerusalem, „Visio pacis“ interpretatur. Vgl. auch XV 2. 

75. Vgl. de Civitate Dei XVIII 41: Babyton quippe interpretatur 
„confusio“ uodl ihr König ist der Diabolus; vgL XVI 4; XI 15 in. 

76. L. d. 1. II S. 211 1. 14 K. 
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Alber, so körnte man wohl einwenden, Augustinus redet 
doch anscheinend vom Gottes- bezw. Teufelsstaat, hier ist je* 
doch immer nur von der „ecdesia Christi“ die Rede. Warum 
gebraucht unser Autor denn nicht auch jene beiden Begriffe 
Augustins? 

Demgegenüber ist zu erwidern, daß Augustinus die Ausdrücke 
„Ecclesia“ und „Qvitas Dei“ als synonyme gebraucht; lesen 
wir doch in seinem Buche „De civitate Dei“ XVIII, 51 in.: „Dia- 

batus . haerettdos movit, qui sub vocabulo Christiano doc- 

trinae resisterent Christianae, quasi possent indifferenter sine Ulla 
correptione haben in Civitate Dei ... ; qui ergo in Ecclesia 
Christi morbidum aliquid pravumque sapiunt, si correpti ut 
sanum rectumque. sapiant, resistunt contumadter“. 77 Genau so 
tut es unser Autor auch. Da unten 78 davon eingehender gehandelt 
werden wird, mögen hier nur zwei Stellen angeführt werden. 
Im zwölften Kapitel des ersten Buches heißt es: „... ut 
sdlicet ecclesia Dei, quae et civitas Dei, unum corpus 
sit cum Christo“ 79 und einige Zeilen später: „Hoc 80 tantum me- 
rentur, qui sunt unanimes in ecclesia Christi, in civitate 
Dei, Cum äbsque omni contradictione pertineant discordes 
ad civitatem diaboli, nec resipiscant a laqueis diabol'i, a 
quo tenentur captivi“. 81 

Weiter müssen wir in diesem Zusammenhänge gleich darauf 
hinweisen, daß Augustinus diesen Begriff in verschieden abge¬ 
stuften Bedeutungen anwendet entsprechend dem' der dvitas Dei“ 88 
und zwar: 

1. Als vorgeschichtlich und zukünftig ewige, transzendentale 
Gemeinschaft aller Gotteskinder im Jenseits und hienieden; 83 

2. In der Bedeutung der Gemeinschaft aller Gotteskinder 
hienieden gegenüber derjenigen der Bösen; 84 


77. Vgi. ferner XX 8 und 9; XVII 16; XVII 4. 

78. Vgl. den Abschnitt über des Verhältnis von Regnum und Sazerdotium. 

79. L. d. 1. II S. 202 1. 251. 

80. Gemein* ist das regale saeerdotrum. 

81. L. d. 1. II S. 202 L 34«. 

82. Vgl. Bernheim, Mittelalterliche Zeitauscheumgen us>w. S. 2141. 

83. Vgl. Oe civitate Dei XX 8 in.; XVIII 49 io.; XX 48 med; XX 9 med; 
XVII 9. 

84. Vgl. Oe civitate Dei XX 7 med.; XX 21 med 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




27 


1. Inr Sinne der konkreten irdischen Gemeinschaft der Chri¬ 
sten, seien es gute oder taöse, als „Corpus permixtum“. 85 

Weiter müssen wir bedenken, daß Augustinus unter Kirche 
etwas anderes versteht als wir, namentlich wenn wir von Staat und 
Kirdie als zwei juristisch scharf geschiedenen Größen reden. 
Bei ihm steht der christliche Staat nicht neben oder außerhalb der 
Kirche, sondern innerhalb der Kirche. 86 

Ziehen wir aus dem soeben Dargel egten die Nutzanwendung, 
so können wir auch in den oben angeführten Sätzen eine dreifache;, 
zum mindesten aber zweifache Bedeutung des Begriffes ccdesia 
bei unserm Autor feststellen. In dem Satze: „Per haec sancti 
evangelii verba commendat Dominus unitatem ecclesiae, 
quae per öaritatem concordans mem'brorum. unitate colligit se 
in caelum in ipso redemptore, qui est caput ecclesiae“ 87 ist Kirche 
sichtlich in dem zuerst aufgeführten Sinne gemeint als trans¬ 
zendentale Gemeinschaft aller Gotteskinder im Jenseits und hie- 
nieden; in dem Satze hingegen: „Quapropter necessarium duxi- 
mius scribere aliqua de statu huius temporis ecclesiae“ 88 
ist unter Kirche ganz offenbar die konkrete irdische Gemeinschaft 
der Christen gemeint, das „Corpus permixtum“. An den übrigen 
Stellen kann man schwanken, ob man ecclesia in dem' eben ange¬ 
führten Sinne aufzufassen hat, oder aber, ob nicht auch der 
zweite Fall vorliegt in der Bedeutung: Gemeinschaft aller Gottes¬ 
kinder hienieden gegenüber derjenigen der Bösen. 

Man ersieht, unser Autor befindet sich durchaus auf den 
Wegen Augustins. Dieses gilt auch hinsichtlich der Andeutung, 
die wir oben über das Verhältnis von Staat und Kirche — besser 
„regnum“ und „sacerdotium“ 89 — bei Augustinus machten. Lesen 
wir doch beim Verfasser der Schrift „de unitate ecclesiae oonsCr- 
vanda“: 90 „Diu enim est, quod in regno Romani imperii belfcj 
ubique et seditiones aguntur, quod filii a matris ecclesiae gremio 

85. Vgl. ebenda XIX 26; XX 8 med.; XXI 25 med.; XVIII 47 ex.; XX 7. 

86. E. Bemheäm, Mittelalterliche Zeitanschauungen usw. S. 110. Selbst- 
verstindüch sind daneben, kommen aber für uns nicht in Betracht, die Be¬ 
deutungen eaclesia als Stift, wie ecclesia als einzelnes Kinohengebäude. 

87. L. d. 1. II S. 184 1. 36 Ä. 

88. L d. <1. II S. 165 1. 5. 

89. E. Bernheim, Mittelai» erliche Zeitanschauungen usw. S. 110. 

«X L. d. 1. HS. 185 1. 8 ff. 
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distrahuntur". In engsten parallelen Oedanken Zusammenhang wer¬ 
den hier die Kriege und Aufstände im römischen Reich ge¬ 
bracht mit der Losreükmg der Söhne vom Schoße ihrer Mutter, 
der Kirche. Unverständlich muß dieser Satz bleiben, wenn man 
an der modernen Auffassung festhält und nicht bedenkt, daß bei 
Augustinus der christliche Staat „in und mit der Kirche steht 
und fällt“. Von dieser Erwägung aus fällt ja auch auf den Titel 
unserer Schrift „de unitate eedesiae conservanda“ erst das rechte 
Licht, und Aufgabe dieser Abhandlung soll es u. a. sein, darzuh 
legen, inwiefern unser Autor für die unitas eCclesiae eintritt und 
er diese Ansicht m dem Verhältnis von „regnum“ und „sacerdk»- 
thrm“ zum Ausdruck und zur Verwirklichung gebracht sehen 
will. 

Vorher jedoch soll der Versuch gemacht werden, die Ge¬ 
schichtsphilosophie Augustins mit ihrem oben erwähnten Dualis¬ 
mus und den damit zusammenhängenden Gedankenkreisen im Ver 
lauf unserer Schrift aufzuzeigen, und zwar zunächst, wie sich die 
Persönlichkeiten Heinrichs IV. und Gregors VII. in diesem Lichte 
bei unserm Autor wiederspiegehi 

1 . 

Heinrich IV. und Gregor VII. 91 

Buch I. 

Nachdem unser Autor in Kapitel 1 des ersten Buches so 
lebhaft Klage geführt hat über den Zustand der Kirche? 2 und 
festgestellt hat, daß die „discordia“ überwiegt und die „oonCordia“ 
kaum noch zu finden ist, fügt er die Worte hinzu: „Sed huius 
discordiae fomes et nutrimentum fuisse Gregorius papa, qui et 

91. Vgt dazu besonders die Greifsrwalder Dissertationen: B. KumsteUer, 
Der Bruch zwischen „Regnum“ und „Sazerdotium“ in der Auffassung Hein¬ 
richs IV. und seines Hofes 1912; G. Sielaff, Studien über Gregors VII. Ge¬ 
sinnung und Verhalten gegen König Heinrich IV. in den Jahren 1073—1080, 
1910; W. Reuter, Die Oesümung und Maßnahmen Gregors VII. gegen 
Heinrich IV. in den Jahren 1080—1085, 1913; ferner W. Martens .Gregor VII. 
Sein Leben undl Wirken, 2 Bde. Leipzig 1894 und FJoto, Heinrich IV. und 
sein Zeitalter 2 Bde. Stuttgart 1855. 

92. L. d. 1. II S. 185 1. 5ff.: „quisquis senserit se esse iotra matema 
visoera ipsius eedesiae, non poterit ei 1 , quando doluerit, non coodolere“. 
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Hildibrant, videtur aliqüibus, quod mos nec affirmamus nec remri- 
mhs“. 93 Darnach behaupten manche Leute, schuld an diesen 
Streitigkeiten sei Greglar Vtll, Unser Autor selbst enthält sich 
eines jeden Urteils, da, wie es später heißt, jener schon „sdb iu- 
dice Deo recepit iuxta meriti sui qualatatem“. 94 Wir werden aber 
unser Augenmerk darauf richten, ob er nicht doch im Verlaufe 
seiner Darstellung von seiner vorsichtigen Haltung abweicht Das 
Mittel dazu in die Hand gibt uns die Geschichtsanschauung 1 Au* 
gustms, je nachdem' Gregor VII. und sein Kreis als auf der einen 
Seite stehend, Heinrich IV. aber und dessen Umgebimg als Ver¬ 
treter der anderen Seite beurteilt sein wenden. 

Schon das dritte Kapitel des ersten Buches enthält eine Stelle, 
die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt. Der Ver¬ 
fasser geht hier auf eine Stehe des Briefes ein, den Gregor 
VII. Mitte März des Jahres 1081 an Hermann von Metz schickte. 96 
Sie lautet: „Quidam Romanus pontifex regem Francorum 1 non 
tarn pro suis iniqujtatibus, quam pro eo, quod tantae potestati 
non erat utitis, a regno deposuit“. 96 Demgegenüber weist unser 
'Alutor darauf hin, daß Childerich — denn um 1 ihn handelt es 
sich — keineswegs mit Heinrich IV. in Parallele gesetzt werden 
dürfe. Denn jener habe die königliche Macht und Würde lange 
vor seiner förmlichen Absetzung verloren und nur noch ihren Na¬ 
men besessen, Heinrich IV. sei aber im ganzen Reiche die wür¬ 
digste Person für den Thron gewesen. Diesen Gedanken drückt 
er folgendermaßen aus: „Sed nostri temporis rex et imperator, 

natuset nutritus in regno _dignuts quidem' videtur ini- 

perio, Cum ex propria virtute tum ex maiorUm suorum 
m'erito etdignitate. Gonferte nunc ... illum exheredetatum 
totius regiae dignitatis et regiae potestatis Hildericum cum 1 hoC 
tali viro, Cui .... non invenitur in toto Francorum 1 regno aptior 
persona Romano imperio, quem per totum tempus imminentis 
belli, quod iatn per XVII annos gestUm est, Deus mirabiliter 


93. L. d. 1. II S. 185 1. 12V. 

94. L. d. 1. II S. 185 L 15V. 

95. Regüatrum VIII 21; Jafte, Btbtiotheca rerum Oenroanicarum II, 
S. 458. 

96. L. «L 1. II S. 188 i. 18«. 
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Custodivit, quem et in omnibus pradiis, quibus sexies cum 
hojstibus conflixit, ineffabifi modo protexit et eripuit. 
Höstes quippe dus erant, qui iuxta regiuin moremi sa- 
Cramento ei fidem aliquando promiserant, qui pro 
eo ad eonfirmandas supradicti papae Hildebrandi partes duosi 
potius invasores regni quam reges, unum post unum, 
super se constituerant, quorum unus in praetio cecidit, alter in 
expugnatione unius castelli 97 miserabiFiter occubuit. Sic 
ifle Romanus pontifex paCem confirmavit, quam Chri¬ 
stus dedit fideübus atque reliquit. Pacem meam, inquit, 98 do 
vobis, pacem rdinquo vobis. Et: 99 Beati pacifici, quoniam 
filii Dei vocabuntur“. 100 

Diese Stelle ist für unsere Zwecke ungemein lehrreich. Hein¬ 
rich IV. wird hier für jeden Kenner der augustinisch-pseudbcypria- 
nischen Anschauungen als wahrhaft christliche Obrigkeit gesdiif- 
ddrt, Gregor VII. als das Gegenteil. Des Königs Sache war die 
gerechte Sache. Darum war auch Gott mit ihm; denn der „iusta 
Causa“ pflegt immer der Erfolg beschieden zu sein. Während 
dnes siebenzehnjährigen Krieges hat Qott ihn „inirabiFiter“ 
unter sdne Hut genommen, in sechs Schlachten — gemeint sind 
wohl die bd Homburg 1075, Melfrichstadt 1078, Flarchheim 1080, 
Hohenmölsen 1080, Pldchfeld 1086 und Gldchen 1088 101 — hat 
ihn Gott „ineffabili modo“ geschützt. 

Und was für Leute waren seine Gegner? Das schwere odium 
tastet auf ihnen, daß sie ihren Treudd gebrochen haben, em 
Vergehen, gegen das vorzugehen, Pflicht des „rex iustus“ ist. 
Saften wir doch oben, 102 daß es nach Pseudocyprian, zur iustitia 
regis gehört, „parriddas et periurantes vivere non sinere“. Auf 
sie, die „periuri“, wendet Watram 103 das Bibelzitat 104 an: reg- 
nlji» Dei non possidebunt. Ihre Geschöpfe, Rudolf von 
Schwaben und Hermann von Salm, waren der Männer, von denen 

97. Cochem ad Mosellam. 

98. Joh. 14. 27. 

99. Matth. 5, 9. 

100. L. d. 1. II S. 188 1. 26«. 

101. L. d. 1. II S. 188 Note 4. 

102. Seite 10 . 

103. L. d. L II S. 190 1. 3. 

104 1. Kor. 6 V. 9 und 10. 
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sie auf de» Thron erhöhten waren, würdig 1 . „Invasoresr egh i“, 
aber nicht „reges“ nennt sie unser Autor. Teufelsherrscher sind 
sie. Ist doch der eine, Rudolf von Schwaben, in der Schlacht 
gefallen, der andere, Heinrich von Salm, bei der Eroberung eines 
einzigen Kastells — es war Kochern an der Mosel — „misera!- 
b i 1 i t e r“ ums Leben gekommen. 

Ueber die Angabe der Todesart darf man keineswegs flüchtig 
hinweglesen. Sie hat bei unsern mittelalterlichen Alutoren einen 
tiefen Sinn, den wir erst begreifen, wenn wir die betreffende Be¬ 
merkung im Zusammenhang mit der oben vorgetragehen Ge¬ 
schichtsauffassung erfassen. 

Wie sclion oben 105 erwähnt wurde, ist der Zentralbegriff im 
System Augustins die „pax“, die Harmonie und zwar im weitesten 
Sinne, so daß dort, wo sie herrscht, auch die ganze Natur unter 
ihrem Zeichen steht. Unregelmäßigkeiten in ihrem Verlaufe kom¬ 
men in der „civitas Dei“ kaum vor, wohl aber in der „civitas 
DiaboÜ“, wo die „discordia“ herrscht. Zu den Regelmäßigkeiten 
bezw. Unregelmäßigkeiten im Verlaufe der Natur gehört auch die 
Art des Todes, auf die die einzelnen Menschen, besonders hoch¬ 
stehende Persönlichkeiten, sterben. Die Gotteskinder pflegen eines 
natürlichen, sanften Todes, versehen mit den heiligen Sakramen¬ 
ten, dahinzugehen, die Teufelskinder hingegen rafft recht häufig 
ein unvorbereiteter, plötzlicher, unnatürlicher, ja grausamer Tod 
dahin, bei dem der Böse seine Hand im Spiele hat. Aluf dem 
Boden Augustins steht Gregor I. und Pseudocyprian. Bei jenem 
findet sich in der Auslegung des Buches Hiob 34, „ n die Stelle: 
„Iniquorum’ omnium mors subita, quia non praevisa“, 106 
dieser nennt unter den „adversitates imperii“, die den „rex in- 
iustus“ treffen: „Carorum et liberontm mortes tristitiam 
con fe runt“. 107 Wenn also unsere mittelalterlichen Aiutoren 
von irgendeiner Persönlichkeit berichten, sie sei turpiter, misera- 
biliter, subitanea morte, amara morle oder sine viatiöo gestorben, 
von einer anderen wieder, sie sei in pate verschieden, so be¬ 
kunden sie damit deutlich ihre Stellungnahme zu den Betreffenden, 
ob sie zu den Teufelskindem oder Gotteskindem gehörten, und 

105. Seiite 6 t. 

106. Migne, 1. c. Bd. 76 cd. 320 D. 

107. VgL oben & 11. 
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wir haben damit ein bedeutsames Moment für die Interpretation 
gewonnen, ein Moment, das nicht immer genügend gewürdigt 
worden ist 108 

Man sieht, die Feinde Heinrichs IV. werden von unsertn 
Autor so deutlich wie möglich als Teufelsgenossen gebrandmarkt 
Mit diesen im Bunde steht Gregor VII; hatten doch jene die 
Gegenkönige eingesetzt „ad confirmandas supradicti papae Hikfe- 
branti partes*'. So ist also Grqgor VII. das Gegenteil von einem 
„pastor histus", für den doch auch die Mahnung Pseudocyprians 
gilt, „iustitia (pastoris) est ... iustos super regni negotia oonsti- 
tufre“ 109 ja schließlich ist er „discordiae fomes et nutrif- 
mentum 1 ", 110 wie es in Kapitel 1 hießs und eine bittere Ironie, 
wie sie unserm Autor öfter eigen ist, 111 haftet den Worten an: 
„Sic ille Romanus pontifex. pacem confirmavit, 
quam Christus dedit frdelrbus atque reliquit". 11 * Welcher unge¬ 
heure Vorwurf damit Gregor VII. gemacht wird, wird uns klar, 
wenn wir an das oben Gesagte, an die zentrale Bedeutung der 
„Pax“ im Oedankensystem Augustins zurückdenken. Deutlicher 
noch wiederholt unser Autor den Tadel, wenn er zu Beginn des 
vierten Kapitels die Worte schreibt: „Reus esse videtur grandis 
piaduk, per quem facta est haec discessio inter rectores mundi''. 113 
Echt augustinisch ist auch die psychologische Begründung für 
die „discessio“ bei Gregor durch unsem Autor, wenn er das 
dritte Kapitel des ersten Buches mit den überaus charakteristi¬ 
schen Worten eröffnet: „Haec veiba, si caritas quae aedificat 
temperaret, discessio iflorum, per quos regendus est mundus 


106. Vgl auch B. Kumstetter, Der Bruch zwischen „Regnum“ und 
„Satzerdotiunt“ in der Auffassung Heinrichs IV. und seines Hofes. Dies. 
Greifswald 1912, S. 17 ff. und 41; ferner K. Nowataki, Brunos über de beBo 
Saxonico im Lichte mittdaMerikher Zeitaoschauungen. Dies. Greifswald 1917, 
S. 30 und 42 

109. S. oben S. 10. 

HO. L. d. 1. II & 165 1. 12«. 

111. Vgl. W. Opitz, De unitate eodesiae conservanda. Wissenschaft Hebe 
Beilage des Programme« des Realgymnasiums zu Zittau 1902 S. 4. 

112 L. d. 1. n. S. 1861. 37«. 

112 L d. L II. S. 189 1. 1 ff.; vgl. darüber auch'unten den Abschnitt 
II 3 unserer Abhandlung, besonders $. 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



SS 


am fada non *aastr. :; ‘ Aapsc^» »r^di b«rteö das jaw 
Tw umd Lasses des Moscbet aa ri der n Grwce iegwaden Oe» 
anmoag . 1 Jedes der _<rrstas Dn“ soü $sd> Wtrtw 

Endes, wie wir saks. was der _arrt»s‘\ cacw für 

k Asor Des”, kha antra Abs ihr ??M ales übrige b<rw. 
die „Rstita“. .cboedaecra" nud Jnautas“. Aber ftnAr dseser 
Mangel am _carros** ist es. den mser Hessfe'der Möoef» Gregor 
nadud bt So stempe’: er dm deflfid als umdiristhche Obrig» 


Sein an schauS di zeigt sieb der Dualismus in der Dar¬ 
stellung der PnscrBchketcn G regor s VH. vd Hemricte IV. 
wdfa unten tm e is t e n Bube, wo unser Amor auf die Vorgänge 
in Kanossa 11 ** zu spredra kommt. Nach einem Hinweis auf 
die Unredrtmäficgkeit der Banmsog Hei nr i ch s IV'. durch Gregor VH. 
fährt mser V^erfasset in Kapitel 6 folgendermaßen fort: 11 ** „Sed 
rex p rof ed ns est in Itafiam satisfacturus pontifid pro cd- 
ptt, qtabus se exconmumcaverat et quasi privatinn regno iam 
effec erat, depositoque coltu regio et habitu supplicem 
se per omma poenr te ntetn obtabt, nec prius omni officio 
bumifitatis impensodestitit, donec in gratiam cum papa 
redfit et ad comprobandim ecdesuistkae reconrihationis tesb» 
irt o nhim sacram oo nnuu n i onem dorpons et sanguinis Domini de 


114. L. <L L n & 186 L 36«. 

115. VfL E. Balte«, Mittela l ter li che Zat H BC hwinp« uswr. S. 23. 
116a. VfL zn unseren A u s fü hr un gen auf S. 33«. C Mirtot, Pult** 

ättik kn Zeitalter Gregors VIL, S. 141 ' 

116 b. lieber die Vorgänge in Kanossa vgl. Giesebrecht, Gesc hi chte der 
d eu ts c hen K ais er ze i l , Lc. III5. AUS. IKK; G. A. Stemel, Geschichte Deutsch- 
knda unter den frioidsdien Kaisern I. Leipzig 1827, S. 402«; J. DSKiftr, 
Le hr b u ch der K i rcbe u geschidite II. Band, 1. Abt Regensb ar g 1838. Seile 
144«.; Langen, Geschichte der römischen Kirche von Gregor VN. bis 
Inno z e nz III. Bonn 1803, S.71«.; Heide, Konsliengeschichie V 2. A«, S.48«; 
Floto, Henrich IV. H, S. 125«.; Mirbt, Heinrich IV. in Kanossa: Die Christ- 
Nche Weit 1880. Nr. 26, 27, 28; Meyer von Knanau, Heinrichs IV. fhifiübuog 
zu Kanossa. D. Z. G. 11; Robert Gokischmit, Die Tage von Tribur und 
Kanossa. Dies. Strafiburg 1873; Heinrich Otto, Heinrich IV. in Kanossa. 
Hi sto r i sc h es Jahrbuch der GßrresgeseUsdwft, Band 37, 1916, S. 267«.; J. 
Häher, Kanossa. Neue Jahrbücher Br das klassische Altertum, Geschichte 
und deutsche Literatur und für Pädagogik, Dt Jahrgang 1906, 1. Abteilung, 
Band XVH, & 102« 
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manu pontificis acc'epit, mensam cum eo adiit, ac deinde d i m i s - 
sus est in pace, qualem scilicet ludas simufavit, 
non qualem Christus reliquit. Aderat enim et Iegatio hostium su- 
orum quaerentium omnibus modis interrumpere initum hoc recon- 
dKationis pactum, quibus papa rescripsit talibus verbis: Ne solli- 
dti, mquiens, sitis, quoniam culpabiliorem eum reddo 
Vobis. 117 « Certe dulpabiliorem facere afiquem, praedpue autem 
regem, quem praedepit Petrus apostolus honorificare, hod non 
est oves Christi pasdere. Cutpabiliorem, inquatn, facere 
praedpue eulm, quem poeniteat culpabilem existere, hodnon est, 
sacerdotem Domini esse, cum ipse in evangelio Dominus 
dicat, gaudium fieri in caeto super uino peccatore poenitentiam 
agentq quam super nonaginta novem iustis, qui non 'indigent 
poenitentia . 117 Nunquid terribile et ilhid sacramentum corporis 
Domini dontemnitur, quo rex ad aitare in testimonium ecclesiasticae 
redonciliationis dontttfuiicätur? quod certe sacramentum pie- 
tatis signum quoque est unitatis et vinculem caritatis. 
Sed: Ne sollidti, inquit, sitis, quia cufpabüioreim eum reddo vobis. 
Et si rex, qui per se ipsum duTpabilis exsistit, per papam cufpabi- 
Iior redditur, quis eorum maioris duilpae reus tenetur ?“ 116 

Der wahrhaft christliche König Heinrich IV. auf der einen 
Seite, auf der andern Seite Gregor VII. als Repräsentant der teuf¬ 
lischen, bösen, unchristlichen Obrigkeit stehen hier scharf dnander 
gegenüber. Um 1 Genugtuung zu leisten, hat jener sich seiner könig¬ 
lichen Tracht und Haltung entäuftert, bittend und bußfertig hat er 
sich genaht, er hat in seinem ganzen Verhalten die hohe Tugend 
der „humilitas“ geübt , 118 um sich mit dem Papste wieder aus- 
zUsöhnen und „in Frieden“ von ihm scheiden zu können. 

116. L. d. 1. II. S. 191 1. 26—S. 192 !. 10. 

117. Ltdcas 15, 7. 

117 a. Mirbt, Publizistik S. 164—186 hat die UnglaUbwürdigkeit dieser 
Worte nadhgewiesen; sie seien ein Bonmot, das allerdings aus der bald nach 
der Absolution Heinrichs IV. wieder entstandenen Situation wohl erwachsen 
konnte; vgl. auch Meyer v. Knonau, Jahrbücher 1. c. Bd. II, S. 772 und 773. 

118. L d. 1. II S. 191 1. 2911.: necprius omtii oflicio humili ta t is 
destitit, donec in gratkun cum papa redirt . . wenn man sich die augusti- 
nischen Grundgedanken, in denen sich der Verfasser von de unitate eodesiae 
conservanda bewegt, vor Augen Hält, so begreift man, daß selbst ein so 
königstreuer Mann wie er in der „humiliatio“ des Königs keineswegs, einen 
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„Ac dimissus est iu pace“. 119 Welcher Art aber dieser 
Friede war, darüber gibt Walram klar sein Urteil kund, wenn er 
fortfährt, 120 „qualem sdticet Iudas simufavit, non qualem 
Christus reliquit“. Ein hartes Wort ist damit über Gregor VII. 
gesprochen. Der Friede, der zustande kam, war seitens des 
Papstes gar kein Friede, er war ein Judasfriede. Sehr wohl kann 
man in diesem Zusammenhänge an eine Stelle in Gregors I. 
Regula pastoralis III, 23 121 erinnern, wo es heißt: „Si filii Dei 
uocantur, qui pacem faciunt, procul dubio Satanae sunt filii, 
qui confundunt“. Sonach ist der Papst, ebenso wie Judas, 
ein Sohn des Satans, ja vielleicht der Satan selbst, der Antichrist 
oder doch wenigstens einer seiner Vorläufer. Diese 182 wie auch 
ganz besonders der Teufel selbst pflegen als gefährlichste Waffe 
die Maske des Heuchlers zu tragen, mit einschmeichelnder Ver- 
führungskunst nahen sie sich den Frommen, ganz so wie es hier 
Gregor tut. Die Schrift des Pseudo-Methodius, die aus dem sie¬ 
benten Jahrhundert stammt, 183 gibt als Merkmal der Endzeit und 
des Erscheinens des „Antichrists“ an, daß alsdann Leute auf- 
treten „habentes SpeCiem quddem pietatis, 184 virtutem au- 
tenr dus negatites“, und in der Tiburtinischen Sibylle, 125 welche 
die mit den Ottonen einsetzende bis in die Zeit Friedrichs I. fort- 


Vorgang «dien konnte, der die Ehre des Königs angeetaslet habe. Amrigre- 
gorianer wie Oregorianer haben ihn als einen Akt der Demut, aber nicht als 
eine Erniedrigung aufgefafit, wie da« zuweilen mit Unrecht noch in der 
neueren Historiographie (vgl. z. B. Karl Hampe, Deutsche Kaisergesdhichte 
m der Zeit der Salier und Staufer, 2. Aufl. Leipzig 1912, S. 55) zu geschehen 
pflegt. Mit Recht schreibt Mirbt in seiner Publizistik S. 197 f.: „Das Urteil 
der Zeitgenossen über die Vorgänge in Canossa weicht grundsätzlich von 
demjenigen ab, welches die moderne Welt jenem Ergebnis zu widmen pflegt. 
Das Empfinden des elften Jahrhunderts war ein anderes als das des neun¬ 
zehnten .... Eine „Kanossafrage" hat für die Publizisten nicht 
existiert, kaum daß ein kleiner Bruchteil des Ereignisses überhaupt gedenkt." 

119. Ibidem S. 191 t 32. 

120. Ibidem S. 191 1. 32«. 

121. Migne, 1. c. 77 cd. 92 C 

122. VgL W. Bousset, Der Antichrist «sw. Göttingen 1895, S. 108 ff.; 
Augustinus, De dvitate Dei XX 14. 

123. Sackur, Sibylliuische Texte usw. S. 87. 

124. VgL dazu oben S. 18 mit Note 46 a und 46 b. 

125. Vgl. E. Bemheim, Mittelalterliche Zeitamohauungen 1. c. I. 3. 80. 
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geführte deutschmittel alteriiche Redaktion darsteßt, lesen wir: „Et 
erunt bomines odientes iustitiam et amantes falsita- 
t em“. Aus diesen »geführten Stellen mag zur Genüge hervoc- 
gebcn, daß unser Autor den Papst, zwar nidrt mit den gleichen 
Worten, wie die Apokalypse und SibyBe, woM aber der Sache 
nach als „Antichristen“ brandmarkt 

Worin Walnun Gregors Unaufrichtigkeit Hinterlist und Heu¬ 
chelei sieht verheimlicht er uns keineswegs. In demsefcen Au¬ 
genblick, wo jener sich anscheinend mit Heinrich aussöhnt in¬ 
dem er mit ihm das Abendmahl feiert dieses „sacramentum pie- 
tatis“, das doch ein „signum unitatis et vinculum Cari- 
tatis“ 1 ** sein soll, gibt er dessen Feinden den christlichen Be¬ 
scheid: „Ne solbdti ... sitis, quoniam cutpabiliorem cum reddo 
vobis“; 127 das tut er, der Hirtei einem Gliede seiner Herde 
gegenüber, das der Apostel Petrus ausdrücklich zu achten 
geboten hat der Priester des Herrn, der sich nach dem Bibel¬ 
worte Lukas 15, 7 mehr freuen sollte über einen einzigen buß¬ 
fertigen Sünder als über neunundneunzig Gerechte; die der Buße 
nicht bedürfen. 

'Als hinterhältiges, teuflisches Manöver verurteilt Wafram wei¬ 
ter das Verbot Gregors an Heinrich IV., die Zeichen seiner könig¬ 
lichen Würde vorläufig zu führen, wenn er schreibt: ,/2uod 
videtur non esseofficiutn pietatisnec signumconcor- 
diae et unitatis“. 1 * 8 Kluge Berechnung sei das gewesen. 
Gehorchte Heinrich, so sollte er dadurch in seinem eigenen Lande 
verächtlich erscheinen und dessen Gegner hätten auf diese Weise 
während des Aufenthaltes des „legitimus rex“ 129 in Italien desto 
leichteres Spiel bei der Vorbereitung einer Neuwahl; gehorchte 
dieser aber nicht, so hätte der Papst wieder Gelegenheit, von 
seinem Bann recht Gebrauch zu machen. Um das Unzulässige 
solcher Maßnahme seinen Lesern recht eindringlich vor Augen zu 
führen, führt der Verfasser eine Stelle aus den Schriften Papst 
Gregors I. an, 180 „ut ipsa hac ligandi et solvendi potestate se 

125. L. d. 1. IL S. 192 L & 

127. L d. L II. & 192 L 8ff. 

128. JtxL S. 192 L 17ft 

129. HxL S. 192 L 15. 

130. Io evaag. L II, bom. XXVI, $ 5, Opp. cd. Bcned., Paris 1708,1, eoL 
1666. 
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privet, qui hanc pro suis voluntatibus et non pro subi- 
eCtorum moribus exercet“. 131 Danach sollen für die An-* 
wendimg der Binde- und Lösegewalt maßgebend sein nicht die 
eigenen „vohmtates“, sondern die „mores subtectorum“. Das ist 
ein echt augustmischer Gedanke, der sich später auch beispiels¬ 
weise bei Pseudocyprian zeigt Findet sich doch bei dem' großen 
Kirchenvater an der Stelle seines Werkes „De dvitate Dei“, wo 
er von der Pflicht des gerechten Familienvaters spricht, die aber 
ebenso für den gerechten Herrscher überhaupt gilt der Satz: 
„Neque enim dominandi cupiditate imperant sed officio oon- 
sulendi, nec prindpandi superbia, sed providendi mjseria“, 13 * und 
bd Pseudocyprianus lesen wir: 133 „Quem 134 cum iniquorum 
correctorem esse oportuit, licet in semet ipso nöminis sui 
dignitatem non Custodit. Nomen enim regis intellectualiter hoc 
retinet ut subiectis omnibus rectoris officium' procuret Sed qua- 
fiter alios corrigere poterit, qui proprios mores, 
ne iniqui sint, non corrigit?“ 

Derselbe Gegensatz zwischen Heinrich als dem „rex iustus“ 
und Gregor, dem „pastor iniquus“ tritt im folgenden,- wo Wal- 
ram die Vorgänge, die sich nach dem Büßgang von Kanossa ab* 
spielten, behandelt, mit solcher Klarheit hervor, daß die Stelle 
hier wörtlich angeführt zu werden verdient „Rex autem — so 
heißt es in Kapitel 6 weiter 136 — reversus de Italia invenit no- 
vum regem et hostes multiplicatos ex absentia sua, ex quorum 
manu abstulit Corau printipatus sui, divina auxiliantegra- 
tia pariterque annitente pronissimo in se prindpum favore, quo¬ 
rum Deus tetigerat corda. Iam quidem exhibuerat Ro¬ 
mano pontifid iuxta primatum Romanae ecclesiae debitum ho¬ 
norem' et obo edientiam perferendo humiliter ex* 
Communicationis s en ten tiam, utdeinde satisfadendo oon- 
sequenter posset promereri recondtiationis gratiam. Sed cum 
ipse hoc ageret et totus in eo esset, ut dusdem' Romani pontifidsi 
adiutorio, qui ad hoc ordmatus est ut sit princeps pacisj 

131. L. d. 1. II. S. 102 1. 18 tL; vgl. darüber unten. 

132. De dvitate Dei IXX 14 ex. 

133. Vgt oben S. 10. 

13t Oemeint ist der „rex iniqiHis“. 

135. L d. 1. XL S. 102 1. 20«. 
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regnum pacificaret pariterque ecclesiam Christi in 
nnitatem redigeret et ea, quae dispersa sunt, in unum con- 
gregaret ecce, in quem totam spem posuerat, adversarium sen- 
tiebat, utpote qui non sibi vel suo regno, sed hostibus contra Be 
oonsulebat opemque ferebat, ut eum aut expelterent aut omnino 
perderent, 138 » quäle officium est eorum, de quibius a Domino dicit 
propheta: Quam spedosi, inquiens, pedes evangeli zantiunr 
pacem, evangelizantium bona. 138 Igitur Christus pax est 
et hereditas ecclesiae pax est, quoniam Hierusalem, quae 
sursum est et est mater omnium nostrum, vis io pacis interi 
pretatur, 137 unde et nihil aliud patria nostra nisi pax vo- 
catur. Qui autem contra pacem facit, adversus Christum 
et ecclesiam facit Qui enim, mquit, me cum non est, adversus 
me est, et qui mecum non colligit, dispeigit, 138 hoc est unitatem 
ecclesiae s cindit, quoniam quidem nemo nisi intra unitatem 
ecclesiae safvari potent“ 139 

Nach seiner Rückkehr aus Italien fand also Heinridi einen 
neuen König vor, außerdem hatte sich die Zahl seiner Frindja 

136. Römer 10, 15; Jesaja 52, 7; Nalium 1, 15. 

137. Isid. Etymol. 1. VIII 1, 6; Opp. ed. Arevalus A. III, p. 347. 

138. Lukas 11, 23. 

138 a. Die Anklage auf Zweideutigkeit und teuflische Hinterlist des 
Verhaltens Gregors VII. in Kanossa — der Bescheid an die gerade anwesende 
Gesan dt schaft der Feinde des Königs: „Ne solücui sitis, quoniam culpa* 
bitiorem reddo vofcis“, der Belehl an den König, sich der königlichen 
Insignien zu enthaften, solange es dem Papst gefallen würde, die Unter¬ 
stützung der Feinde des Königs mit Rat und Tat — wiederholt unser Autor 
in Buch II cap. 15 fast wörtlich. „Materielle Verschiedenheit zeigt dieser 
zweite Bericht nur insofern, als die Behauptung positiver Unterstützung der 
Feinde Heinrichs hier in Wegfall kommt, dagegen das zweite Beweismomcnt 
des Vorwurfs der Unaufrichtigkeit, das Verbot des Tragens königlicher 
Insignien, eine Verschärfung erfährt. Denn wir lesen hier: „regalia ornamenta 
interdixerat regi, ut si postea u'.eretur eis absque licentia sui, iam esset iusta 
occasio damnandi pariter et deponendi eum quando transgressus fuisset 
imposilae legis suae mandatum“. Zugleich führt der Autor hier an, daß 
nach der Wahl des Gegenkönigs Rudolf „regi Henricho aut resumenda eraot 
ea quae proprie regum sunt regalia ornamenta aut oerte amittenda erat regia 
potestas“. (C. Mirbt, Publizistik im Zeitalter Oregors VII. Leipzig 1864, 
Seite 141 f.) 

139. Vgl Cyprians bekanntes Wort: „Habere non potest Deum patrem, 
qui ecclesiam non habet matrem“ oder „extra ecclesiam nulia spes salutis“. 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



39 


infolge seiner Abwesenheit erheblich vermehrt. Doch seine Sache 
ist für unsem Autor die gerechte Sache, der Gott seinen Beistand 
nicht versagt. So gelingt es ihm 1 , „divina, auxiliante gra- 
tia“ 140 und mit Hilfe der Fürsten, „quonim Deus tetigerat 
Cor da“, 141 der Hand seiner Feinde des „cornu principatus sui“ 14 * 
zu entreißen. Heinrich ist also der „rex iustus“, den die Tugenden 
der „oboedientia“ und „humilitas“ zieren, der sich zur Hauptauf¬ 
gabe die Herstellung des wahren Friedens macht. Jene beiden 
hätte er zur Genüge in Kanossa gezeigt 143 Nach dieser Aus¬ 
söhnung habe er erwarten können, daß> es ihm gelingen würde mit 
Hilfe des römischen Bischofs, „ui... regnum pacificaret pa- 
riterque eCclesiam Christi in unitatem redigeret“. 144 
Aber welche Enttäuschung habe er dabei erleben müssen! Gregor, 
der kraft seines Amtes, ein „prinCeps pacis“ 146 sein sollte, ver¬ 
band sich mit dessen Feinden, um den König womöglich völlig 
zu vernichten. Mit bitterer Ironie, die wir bei unserm 1 Autor 
schon früher 146 beobachten konnten, fügt er hier hinzu: So 
ist es ja auch die Pflicht derer, von denen das Bibelwort 147 gilt: 
„Quam speciosi ... pedes evangelizantium pacem, evangq- 
lizantium bona“ 148 . Ein Heuchler und Friedensstörer ist solch 
ein Papst. Er weiß nicht, daß „Christus p a x est et hereditas ecCle- 
siae pax est“, 162 daß das himmlische Jerusalem, unser wahres 
Vaterland, „visio pacis“ 149 bedeutet, daß der, „qui ... contra 
p a c e in facit, adversus Christum et ecclesiam facit“ 150 gemäß dem 
Bibelwort: 151 Wer nicht für mich ist, der ist wider mich. 

Als Störer des Friedens wird Gregor auch noch weiter im 


140. L. d. I. II S. 192 1. 22. 

141. Ibd. S. 192 1. 22 4f. 

142. Ibd. S. 192 \, 21. 

143. Ibd. S. 192 I. 23 ff.: „exhibuer&t Romano pontifid .... debitum 
honorem et oboedientiam perferendo humiliter excommunicationis 
sententiam“. 

144. L. d. 1. II S. 192 L 26«. 

145. Ibd. 1. 27. 

146. VgL oben S. 32. 

147. Römer 10, 15. 

146. L. d. 1, II S. 1921. 32. 

149. Ibd. S. 192 1. 34. 

160. L. <L 1. II S. 192 J. 35. 

15h Lutea 11, 23. 
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siebenten Kapitel gebrandmarkt. „Divisio“ kemaefc hn e i s ei n Wir* 
ken, Krieg und Zwist in der verschiedensten Form, ja Mord und 
Totschlag unter den allernächsten Verwandten hat er auf seinem 
Gewissen, so daß man wohl versucht sein, mag anzunehjnen, 
unser Autor erblicke in ihm den Antichrist selbst. Anstatt das 
Wort Cyprians 153 zu beherzigen: „Qui eniro pacem Christi 
et concordiam rumpit, adversus Christum facit“, 154 hat er, so 

oft er seinen Mund öffnete, „eedesiam divisit et_propheti- 

canr ©Ham ab aquitone in tan tum accendit, ut per hos XVII aut eo 
amplius aimos ubique sint in regno Romani imperii belta et 
seditiones, ecclesiarum et monasteriorum incendia et de- 
atructiones, et ut sit episcopus adversus epikdoi.- 
pum, clerus adversus clerum, popuius adversus 
popufum, immo filius adversus patrem et pater ad¬ 
versus filiunt et frater adversus fratreim'*. 155 

Wer sich solcher Vergehen sdiuldig gemacht hat, der ist nach 
Ansicht unseres Autors keineswegs mehr der rechte Mann, die 
„civitas Dei“ zu leiten. „Hoc (gemeint ist da „ egale sacerdo- 
th*m“) tantum“, so lesen wir am Schlüsse des zwölften Kapitels 
des ersten Buches, kurz bevor der Autor zur Erhärtung seiner 
Ansicht einige Stellen aus Augustins „De rivitate Dei“ anfuhrt, 
„merentur pacifici, qui sunt unanimes in ecclesia Chri¬ 
sti, in civitate Dei, cum absque omni contradictione perti- 
neant discordes ad civitatem diaboli, nec resipiscant a 
laqueis diaboli, a quo tenentur captivi“. 156 

Gregor, wie auch die Männer, die er mit Hilfe der deut¬ 
schen Fürsten auf den Thron gegen Heinrich IV. erheben lieb, ge¬ 
hören ebenfalls zur „civitas Diaboli“. Oben 157 hatten wir schon 
Gelegenheit, darauf hinzuweisen; hier mag noch eine Steife aus 
der Mitte des 13. Kapitels des ersten Buches angeführt werden, 
die uns dasselbe zeigt Sie lautet: „Veruntamen non regna- 
verunt ex Deo. qui regnum arripuerunt superste adhuc rege 

152. L. d. L II S. 192 1. 33. 

153. Cyprianus, De unitate aedes. § 6, Qpp. III 1 p. 215, 2. 

154. L. d. 1. II S. 193 1. 43 ff. 

155. Ibd. S. 193 1 34ff. 

156. L. d. 1. II S. 202 1. 34 ff. 

157. Vgl. oben S. 32. 
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suo, qui pro patribus suis successit in rqgnum iure hereditär 
rio, quod fieri non posset, nisi ex Deo. Duo enim reges; 158 
unus post unum, substituti sunt nostris temporibus a parte princi- 
pum et partem regni tenuerunt, non tot um; quod sdticet „totum“ 
habet magnum pietatis mysterium in unitate fidelium. 
Sed quia hoc Consilium et hocopus ex hominibus erat, 159 disso- 
lutum est, quod ex Deo non erat, quoniam post breve 
temporis spatium ipsam quoque partem regni utrique am i- 
serunt, et unus in praelio, alter in expugnatione unius casteil* 
miserabiliter perierunt, superstite eo, cui potestas data est 
a Deo, quam scilicet potestatem nee principes nec populus partis 
; lfius dissolvere potuerunt ullo modo, quancloquidem ipsi quoque 
regi possint iam donante Deo filii succedere in regnum, 
sicut ipse patribus suis successit in regnum“. 160 

Die hervorgehobenen Stellen zeichnen Heinrichs Gegner deut¬ 
lich als zur „dvitas Diaboti“ gehörig. Sie selbst „non regnave- 
runt ex Deo“, 161 ihr Werk „dissolutum est, quod ex Deo non 
erat“, 161 nach kurzer Zeit haben sie „miserabiliter“ 162 geendet 
Heinrich hingegen ist als der „rex iustus“ der Sache nach durchaus 
geschildert, der das ganze Reich beherrscht, „quod scilicet totum 
habet magnum pietatis mysterium 163 in unitate fidelium“. 164 Zur 
Herrschaft berechtigt ist er „iure hereditario“. 165 

Diese Betonung des Erbrechtes gilt es in rechtem Lichte zu 
sehen. Gewiß schreibt Opitz in seiner mehrfach genannten Ab¬ 
handlung 166 treffend: „Vornehmlich begründet unser Autor die 
Berechtigung Heinrichs und seine Selbständigkeit auf das Erb¬ 
recht 167 Die Tatsache, daß Heinrich der gottgeschenkte Erbe 

158. Cf. supra c. 3, p. 188 und oben S. 30 f. 

150. Ada 5, 38-30. 

WO. L. d. 1. II S. 204 1. 32«. 

161. L. d. I. II S. 204 L 38. 

162. L. d. L II S. 204 1. 40; vgl. oben S. 31 f. 

163. Vgl. dazu 2. Theas. 2, 7: „Nam mysterium iam operatür im- 
quitatis“, wo vom Antichrist und den Zeichen seines Erscheineus die 
Rede ist. 

164. L d. 1. II S. 204 L 36«. 

165. L d. L II S. 204 1. 34. 

166. L c. S. 13 «. 

167. Such 1, Kap. 3 und 13; Buch II, Kap. 2. 
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seines Vaters und Großvaters, die beide das Reich innehatten, 
war und als solcher zur Regierung kam 1 , begründet sein göttliches 
Recht am* Königtum und seine Selbständigkeit anderen Gewalten 
gegenüber. Auf das Erbrecht als Beweis der göttlichen Ein¬ 
setzung legt de unitate ... großen Wert.... Unser Verfasse*! 
steht hier mit beiden Füßen im Lager Heinrichs IV. Dieses* 
selbst betonte seinen Feinden gegenüber sein Erbrecht, desgleichen 
andere Schriftsteller, die wie der Hersfekler sich zur Verteidigung 
des Saliers erhoben“; 168 aber er übersieht den tieferen Zusammen¬ 
hang mit den Ideen Augustins und namentlich Pseudocyprians., 
Lesen wir doch bei diesem': 169 „Super otnnia vero regis in- 
iustitia non solum praesentis imperii faciem fuscat, sed etiam 
filios suos etnepotes,nepost se regni bereditateml 

teneant, obscurat _ Ecce quantum iustitia regis sae- 

cuk> valet, intuentibus perspicue patet: ...hereditas filio- 
rum“. Danach gehört es zur „iustitia regis“, d. h. zu seiner 
christlichen Gottgefälfigkeit, daß seine Söhne und Enkel nach ihm 
auf den Thron kommen. 170 » Waren Heinrichs IV. Vorfahre« 

168. Waitz, Verfassungsgeschichte Bd. VI, S. 123; Ohty, Königtum und 
Fürstentum S. 60 ff. a. a. O. 

160. Vgl. oben S. 11. 

170 a. Diese Anschauung geht zurück auf die Vorstellung des Allen 
Testamentes von der Erblichkeit sündigen wie gottgerechten Wesens im Ge- 
schlechte der Herrscher. Sie kommt außer den schon angeführten Steffen noch 
bei Pseüdocy,priaa in dem Satze zum Ausdruck: „Propter piaculum enim 
Salomonis regnum domus Israhel Dominus de manibus filiorum eius dis- 
persdt, et propter iustitiam David regis lucemam de semine eins semper in 
Hier usa lern reliquit“; sie findet sich in den Libri Ca<roliini, in denen Karl der 
Große im Namen der fränkischen Kirche und al6 Vertreter der Rechtgläubig- 
keit der „CLvitas Del'“ sich aufs Schärfste gegen die Entscheidungen des 
Konzils von Nicaea vom Herbst 787 wendet und die Bannung der Kaiser- 
famitoe als deren Anstifter verlangt, mit der Begründung, daß sie auch 
deshalb Ketzer seien, weif sie die früheren Kaiser, von denen sie abstammten!, 
wegen ihrer Ansichten in der Bilderfrage für Ketzer erklärt hätten; und 
endlich kehrt sie besonders eindrucksvoll in den Aeußerungen der Päpste 
über das Geschlecht Kaiser Friedrichs II. wieder, die somit nicht als eine 
einzig dastehende Gehässigkeit der antistaufischen Päpste erscheinen; vgL 
dazu F. Knop, Die Librii Carolini und die Epistolae Hadrian* papae de ima- 
ginibus als Quellen für das Verhältnis Karls des Großen zum griechischen 
Kaiser und römischen Papst auf Grund der augustinisch-eschatologischen 
Anschauungen. Dias. Greifswald 1014 und E. Bernheim, Mittelalterliche Zeit* 
ansohaiuungen 1. c. I 1018 S. 182. 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



— 43 w 

„reges rusti", -so gibt Gott auch ihrem; Sohne die Herrschaft, 
und ist Heinrich IV. ein solcher „rex iustus“, so wird dassfetbje 
auch dessen Nachfolgern widerfahren. Daß unser Autor aber von 
Heinrichs Vorfahren diese vorgetflagene Auffassung hat, dafür 
mögen hier einige Stellen angeführt werden: 

Im dritten Kapitel des ersten Buches heißt es von Hein¬ 
rich IV.: 170 „digmts quidem videtur cum ex propria virtujte 
tum ex maiorum suorum merito et dignitate“, wobei 
sowohl unter „virtus“ als auch „meritum“ der Inbegriff allei der¬ 
jenigen Eigenschaften zu verstehen ist, die dem wahrhaft curist- 
hchen Herrscher eigen sind. 

Und das zweite Kapitel des zweiten Buches beginnt mit dem 
Satze: „At Hitdebrant papa miscuit se plurimorutn mortibus 
cbristianorum, succendens ubique incendia beUorum per totum 
paene Romanum imperium, ut non teneret Henricus rex regnum 
a Deo sibi collatum per successiones patrum suo- 
rum“, 111 und im siebenten Kapitel des zweiten Buches lesen 
wir: „... rex, cum obstinat um papae animum non posset in- 
dinare ad Studium pacis alia pactionis condidone, nisi cederet 
regno, quod Deo ordinante ©bvenerat sibi avita paritef 
et paterna successione“. m 

Am deutlichsten aber spricht für unsere Behauptung der Satz 
am Anfang des 33. Kapitels des zweiten Buches, in dem Hein¬ 
rich III. und dessen Gemahlin durch die entsprechenden Epi¬ 
thea als wahrhaft christlicher Herrscher und rechtes Mitglied der 
„dvitas Dei“ gekennzeichnet werden: „quem scilicet Henricum 
— so lesen wir da 173 * — adhuc valde puerum ille senior Egbe tusj 
et alü quidam de prinripibus regni subtraxerunt immature a tutela 
piae memoria ei 174 * matris suae imperatrids Hagnae, cum iam 
ante annos sex abiisset religiosus pater eius Henrichus“. 

Heinrich selbst ist in den Augen unseres Autors der „rex 

iustus“, berechtigt zum Herrschen ex propria virtute“, wie wir 

170. L. d. I. II S. 188 1. 27 f. 

171. L. d. 1. II S. 212 L 28 ff. 

172. L. d. 1. II S. 218 1. 10 ff.; vgl. auch ferner Buch II Kap. 20: „regnum 

Henrichi regia a Deo sibi coHatiun“ (L d. 1. II S. 237 1. 11). 

173a. L d. 1. II S. 258 1. 28ff. 

174 a. Agnes stairb am 14. Dezember 1077. 
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oben sahen. Folglich ist es bei der Geschichtsauffassung unseres 
Autors durchaus in der Ordnung, wenn er am Schluß der Steife, 
von der unsere Betrachtung ausging, schreibt: „quiandoqun.lem‘ 
Ipsi quoque regi possint iam donante Deo filii succedere in 
regnum, sidut ipse patribus suis successit in regnum“. 173 In 
diesem Zusammenhänge betrachtet sehen wir, daß es für unsern 
Autor, für den Heinrich der „rex iustus“ ist — einige Zeilen 
später bedient er sich des Ausdrucks „rex christianus et 
catholicus“, im Gegensatz zu Nebukadnezar, den er einen 
„rex iniustus et ultra omnem terram pessimus“ 
nennt 174 — nahe liegen mußten gerade dessen Erbrecht zu betonen, 
um 1 die Reditmäßigkeit seiner Herrschaft den Lesern recht deut¬ 
lich vor Augen zu führen. 

Am Schlüsse von Kapitel 13 und im Verlaufe des folgenden 
Kapitels des ersten Buches kommt unser Autor sodann auf die 
Behauptung Gregors VII. in dessen Briefe an Herrmann von Metz 
zu sprechen, daß ihm das Recht zustehe, die Fürsten von ihrem 
Eide zu entbinden, den sie dem Könige geleistet hatten. Auch 
dadurch habe sich Gregor als unchristliche, teuflische Obrigkeit, 
ja als der Antichrist gezeigt, gemäß den Schriftworten 1. Joh. 
3, H: „Et sdtis, ... quoniam apparudt filius Dei, ut dissolvat 
opera diaboli“ 175 und 1. Joh, 4, 3: 176 „Omnis autem Spiritus, 
qui solvit Iesum, ex Deo non est; et hic est Antichristus, 
de quo audistis, quoniam venit et iam in mundo est“. 177 

Im einzelnen führt unser Autor dabei etwa folgendes aus: 
Zunächst, vom Wesen des Eides handelnd, weist er daraufhin, 
daß dieser nach dem Worte des Propheten Jeremias 178 zu Be¬ 
gleitern habe „veritatem, iudidum et iustitiam, ut si ista 
desierint, nequaquam sit iuramentum, sed periurium“, 179 ein 
Wort, das unser Verfasser oft wiederholt Dabei ist die 

173. L. d. I. II S. 204 1. 421. 

174. L. d l. II S. 205 1. 10 f. 

175. Im ganzen Minimal zitiert. 

176. Dreimal im ganzen in. diesem Zusammenhänge angeführt 

177. L. d. 1. II S. 207 l. 14 If. 

176. Jeremias 4, 2: „Et iurabis: Vivit Dominus in veritate et ia 
iudicio et in iustitia“. 

179. L. <L L II S. 205 t. 15 f. 
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„iustitia“ das Wichtigste; dem „omnes virtutum spedes“, so führt 
er unter Berufung auf Hieronymus 180 aus, „uno iustitiae öon- 
tinentur nomine“; 181 Christus aber ist „veritas“, 182 „simul et 
iustitia“, 183 und wenige Zeiten später 184 heißt es: „Pax est 
Christus“. Wer also einen Eid auflöst, der Iö6t Christus auf. 
Von solchem gilt das schon zitierte Sdiriftwort: 185 „Omnis Spi¬ 
ritus, qui solvit lesurn, ex Deo non est, et bic est Anti* 
Christus, de quo audistis, quoniam venit et nunc iam in mundo 
est“, da er gegen die „pax“, gegen die „Justitia“, „aequitas“ und 
„veritas“ verstößt. Das Gegenteil habe aber Gregor die Fürsten 
glauben machen wollen. Darum wendet sich unser Autor an diese 
mit den Worten: „Miseremini, o prindpes regni caelestis, 
poptrlus Dei, si tarnen estis pacifici, etsi estis in unitate 
ecclesiae Dei“. 186 Und noch viel teuflischer erschdne Gre¬ 
gors Vorgehen, wenn man berücksichtige, daß. der Eid auch „sa- 
Cr amen tum“ genannt werde, 187 den zu lösen noch viel sündhafter 
sei, „quod sit saCrum signum, ut, dum visibiliter iu&iurandjum 
agitur, invisibilis rei sacrum signum inteliegitur“, 188 weil er nach 
dem Psalmwort 189 die „opera virtutis Dei, welche sind „veritas, 
iudidum et iustitia“, und „fidelia omnia tnandata eins ... facta in 
veritate et a eq ui täte“ 190 auflöse. „Profecto nrend ax et 
iniwstus 191 nennt solchen unser Autor. Jener stehe mit dem 
Teufel im Bunde. „Ergo veritas est Dei, sed men da Ci um 

180. Breviarium in psalt (sp. 105), Opp. ed. Vallarsius VII 2, col. 282: 
cum Dominus et salvator nos'er sit Dei iustitia, felix est et beatue, qui 
facit iustitiam in omni tempore, id est Christum, quoniam, si irrste 
agimus, ooncipitur in notns iustitita et paritur ex nobis iustitia et 
sumus mater i u s t i ti ae*‘. 


181. 

L. d. 1. 

II S. 205 i. 36. 

182. 

Ibd. S. 

2051. 

30. 

183. 

Ibidem. 



184. 

L. d. 1. 

II & 205 I. 35. 

185. 

1. Job. 

4,3. 


186. 

L. d. 1. 

. 11, S. 

2051. 

187. 

Ibd. S. 

206 1. 

3f. 

188. 

UxL S. 

206 I. 

4f. 

189. 

Psalm 

110 V. 

7-8. 

190. 

Ld.L 

II S. 206 L 9ff. 

191. 

Ibd. S. 

206 L 

20. 
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est diaboli, et quisqujs m veritate non steterit, ex ipso est, 
qui mendacium primus gen ui t, quoniam omne mendaci- 
Unt ex veritate non est, siebt sanctus Iohannes ait. Foliofi, 
inqtdt, 192 nemo vos seriucat. Qui facit iustitiam, iustus est, 
»tait et Deus iustus est. Qui facit peccatum, ex diabolo 
est, quoniam ab initio diabofus peccat In hoc autem, inquit, 
apparuit filius Dei, ut dissolvat opera diaboli“. 193 Diesfci^ 
letzte Gedanke, der MensChensohn sei erschienen, die Werke des 
Teufels zu lösen, baut unserm Hersfelder Mönch die Brücke zu 
8einer weiteren Beweisführung 1 . Dem entsprechend hätten auch 
die Priester den Auftrag, „ut eadem opera diaboli 194 sot- 

vant-m verbo Dei, in vir tute Dei“, 195 nicht aber „De* 

opera vel verba vel sacramenta“ ; 196 denn das hieße Jesus, „qui 
sd licet filius Dei verbum Dei apparuit“, 197 auffösen und damit die 
Einheit der Kirche, „mandata et verba Iesu perverse intrepre- 
tando“. 199 

So seFtn wii also, wie Gregor VII. sich durchaus als „in- 
iustus“, Teufelsgenosse, „mendax“, Antichrist, Zerstörer der Ein¬ 
heit der Kirche, darstellt. Er hat versucht, wie sich unser Autor 
zu Beginn von Kapitel 17 gleichsam rekapitulierend ausdrückt, 
„solvere scripturam Domini et mandata Domini, quae sunt de 
unitate ecclesiae Christi, quae sunt etianv de saCrairfento 
fidei“. 199 Für ihn gilt daher die Verheißung: „Certe omnes, 
quotquot potestati, immo Dei ordinationi resistunt, a regno 
Dei eiecti peribunt, et periuri regnum Dei non posside- 
bunt“. 200 

Aus unsem bisherigen Darlegungen geht wohl genugsam her¬ 
vor, daß Heinrich IV. unserm Autor durchaus als „rex iustus“ 
im Sinne Augustins, Gregor VII. aber als qn christliche Obrig¬ 
keit erscheint. Dabei trat zuletzt Heinrich mehr in den Hinter- 

192. 1. Job. 3, Vers 7—8. 

193. L. d. I. II S. 206 1. 2511. 

194. D. h. die „peccata“. 

195. L. d. 1. II S. 2061. 

196. ibid. S. 207 k 211. 

197. Ibd. S. 206 L 461. 

196. Ibd. S. 207 1. 19. 

199. L. d. I. II S. 209 L 441. 

200. Ibd. S. 210 1. 171, 
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frawi. mt sc trctr aber wurde >vit crtg'cr Y1!. iw iesserr 
^raass£-ii~ an: ilen.. was dur* rasiir.Tr-jrr rJ.7jfc. ge-haToeh. IT^s- 
sfbc isc rrr rwerKn: Etcne ces ,'ibr - ce arute ecdesae cv»r~ 
serrsaiöi- tncir: -rmrader öar Fal Isc es i.v* *-T«f Ersci-cctang;. 
*5e kuMyst^j resomiers be incsem 'Sferee .t ,±?; Aigspr Ä'C^C 
scodtn üsc cer gess23*i 5crecsc^~e~ir;riT.cr cec 
Zeit e^get sc T ."ei Prts sc Sr.rLtc. :; Scr-cccr^it: mi 
das L"xnK±s öer 3^rr«er -iirnLC3r. x~e gviabt cuec «its ütgwse 
Reth evöcset er atbeai So siicie r öer Hce-d Srrrrc •r v c*e 
Stro&h~«r Bewe.se mt secrer ^xwcerci". ^scxtbji'', 
Jjnstra“. ArüccEgs secc Laster and irr sirtdNiai 
Zestec. die n "rm der Arc.cr.risc vrcr-rce“ '.jssse. -de gac-.ee RreCf 
des 1-hi ts err L ageseidt wird — der geges Gregv'r gerichte¬ 
ten SdsrStE besser .L-rsii“ brtxr\ ?r: 

Bncb II »-* 

Sebec wir Bacrär zu. w-e Hefr.r.ch IV. ber» Gregor Ml. 
in Buch rw« der I>ar'egT3r^?e~ des .^bec ie r.- r-tc" grsch >iert 

werden. 

Die Er^tsteha^g des zweier: Buches hat Sc’- v erker.Seche- fr. 
«er Vv rrere secrer Ec.tcr. S. 153*. dargelegt. Dar ach st es 
die ^hdedigtrsg eres B~.e*'es ei-~.es Hirsauer Mrrch« unhe- 
kannttu Namens.*'- der reger Papst Ceme.ts III. irri jrqgrcn <Äe 
könig-äche Gewalt zur Vertecjgimg Gregors \'M. geschrieben 
word en war. 

bereich im erster. Kapitel wird Gregor als , pastCT tr.tqjus" 
geschildert- der im Gegensatz zu Chrisr-s ir-J Gregor 1. von der ho¬ 
hen Tragend der „hunuiitas“ nichts ueiS. Er behaupte, „quekl 
potestateir. ipse habueri: super reges et super r.gna et posse kl 
facere, quod per Deum fieri dicit psalrusta hunc h u m : 1 i a t 

201. G Veröertaana. L c 5. IG, Note l?x 

201 a. S ieb e Mever tob Kronau. Jahrbücher des Deutschen Retcbes 
unser Hemrträ IV. nnd Heinrich V. 4 Bd. Leipzig l^öl S, J»i 

202. Vgi. darüber W. Wattatcttch. Deutschlands GeschichtsqueHen in 
Mineiaher II. läC«4 S. 34, C Mut«. Publizistik S. 50; Paul Ewald. Valram 
von Naumburg. Diss. Bonn 1674 S. 41 L 

203. Ps 74 (75) Vers 8- 
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et hunc «Haltet“.* 04 Das stehe keineswegs mit der Weisung 
Christi m Einklang:* 05 „Qui enim maior est vestrum, erit minister 
vester. Qui enim se exaltaverit, humiliabitur, et qui se hu- 
nrikat, exaKabttur“* 06 und mit dessen Worte:* 07 „Et disdte * 
mq, quia mrtis sum et hfum'itis, dorde“.* 08 Das passe auch 
keineswegs zu dem rübmkdhen Beispiel des Apostels Paulus, der, 
„ctftn über esset ex omnibus oninhsm se servum ferit“,* 09 und 
Gregors des Großen, der, cUm esset summus pontifex et vi rtu- 
tum artifex, m tantum se infra onttics bumiliavit, ut 
primus ipse in epistofis suis servum servorum Dei sie ap- 
peilaverit et boc humifitatis nomen ad pasteros quoque trans- 
mSserit“.* 10 

Gregor der Fried ensfcredver, das ist das einleitende Thema 
des zweiten Kapitels. Den Tod sehr vieler Christen habe er auf 
dem Gewissen „sudeendens ubique incendia beWorum per 
totum paene Roman um Imperium, ut non teneret Henridusl 
rex regnunr a Deo sibi doflatum per suddessiones 
p a t rum s uo r u m“.* 11 Die Einheit in der „dvitas Dei“ ist dahin; 
denn „segregavit etiam sibi ab ecclesia plerosque episdopos at- 
que abbates, de re publica autem plerosque duces atque domites, 
ut ,iam non sint unum porpus vef eddesiae vef rei pUHicae^.* 1 * 
„Pro bis et huiusmodi“, so fährt unser Autor wieder emmaf mit 
grimmer Ironie fort, „menrit talis Hildebrant dominus apostoli- 
dus Gregorius appeltari atque in doctrma et donversatione catbo- 
fidus mscribi et apud ipsunr atque episdopos ipsius esse eccle- 
siam Dei et iustitiam Dei“,* ls wie es der Hirsauer Ano¬ 
nymus getan habe, „quaedam mfamis persona“,* 14 „nomine 


204. 

L. d. 1. H S. 212 L 

2t 

205. 

MaUh. 23, 11—12 


206. 

L. d. 1. 11 S. 211 1. 

436. 

207. 

Matth. 11, 29. 


208. 

L. d. L II S. 212 L 

& 

209. 

HxL S. 212 1. 12 f. 


21 a 

L. d. 1. II S. 212 1. 

14 ff. 

211. 

Ibd. S. 212 L 281. 


212. 

L. d. L IL S. 212 

1. 38 f. 

213. 

Ibd & 212 L 426. 


214 

RxL S. 212 f. 
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tan tum? chfristianae prof essionis inffatus, vere ait- 
tem carens christianae refigionis fructibus, cunr 
oportuerit eum humiliter se ageref, arrogantia 215 ela* 
tus“, 218 „vir quidam iniquus et dolosus“. 217 

Weiter lesen wir im dritten Kapitel, daß „discordia“ im schlimm* 
sten Sinne, die Zerstörung der Einheit in der Kirche, die Signatur 
des Wirkens Gregors sei: Hitdebrant papa ... düvisif 

etiam sacerdotia quemadmodum ecclesiam Dei atque rem 
publiCam imperii, quoniam partes jnd'e segregaivit sibr. Inter ip- 
stinr tiamque et inter regem HenriCum graves ortae sunt atque 
inexorabifcs diseordiae? 18 ... Exinde divisa est eccle- 
sia et divisa sunt ecclesiae sacerdotia atque omnh$iv 
scandalorum orta sunt genera; exinde crevit grave et diutur* 
nunr bellum, et factae sunt absque divino pariter et hu- 
nrano respectu vastationes ecdesiarum et caedes hominum; exin¬ 
de etiam consumptae sunt divinae pariter et humanae Teges, 
sine quibus non substitit veJ Dei ecclesia vet imperii red 
publica; et exinde etiam crevit ilfa iniustitia, ut pro ve- 
ritate falsa testimonia et pro fide cathofica abundent per- 

htria, ut-impleatur iam ista Domini sententia per Osee pro- 

phetam': 218 » Non est ... veritas et non est miseridordia et 
non est sdentia Dei in terra. Maledictum et mendacium 218b 
et homicidium 218 « et fu rtum 2,8d et adulterium inundaveriint 

215. Ein Synonym H*r superbia. 

21b. L. d. 1. II. S. 213 1. 26 f. 

217. L. d. 1. II. S. 283 L 2. 

218. L. d. 1. II. S. 214 1. 28H. 

218 a. Hoaea 4 V. 1—2. 

218b. Vgl dazu De civitafe Dei XfV 3 ec.: „Vävendo secundum se 
ipsum, hoc est secundum hominem, factus est homo similis driabolo, quia et 
iUe secundum se ipsum vivere voiuit, quando in veritate non stetit, ut non de 
Deo, esd de suo, mendaanun loqueretur, qui non solum mendax, verum 
etiam mendaci i pater est. Primus est quippe mentitus, et a quo pecca* 
tum, ab ilTo coepit esse mendacium“. 

218c. Hom i cid a ist eine in der mittelalterlichen historischen Literatur 
häufige Bezeichnung des Teufels bezw. Anti ehr iste nach Schriffcstellen wie 
Hiob 24 V. 14 und 1. Joh. 3 V. 15. 

■*.18<L Dasselbe wie von „homicida“ Gesagte gilt auch für „für“ 
nach Jesaja 1 V 23 und Hiob 24, 14; vgl. dazu wie auch zu Note 218c 
Gregor I. Moralin 16, 50, Migue 76 col 1155t, 
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et sanguis sanguinem tetigit.* 18 « Haec nunc abundare et 
superabundare propter doctrinam Htklebramfi papae, qua d i v i s i t 
Corpus vd aecdesiae vel rei pulblicae, nunquid hoc est a postoli - 
C%m esse, et Gregormim, td est bene vigilantem, esse, et in 
doctrina et in conversatione Catholicum esse secundum sen- 
tentiam stfiptoris propositae epistofae? atque eum tali Hikle- 
brando partes habere et eiusmodi qualia, supradicta sunt flagitia 
iru?Rre, lovere vel defendere, nunquid hoc est filios Dei esse 
et spiritales atque Caelestes esse iuxta sententiam scriptorisl dus- 
denr epistolae?“ 219 

Besonders lehrreich ist für unsere Zwecke auch das siebente 
Kapitel des zweiten Buches, wo unser Autor auf die Ereignisse 
des Jahres 1081 zu sprechen kommt. „Ecce enim Henricus rex“ 
— so schrdbt unser Mönch 220 — „non ut dispergeret oves 
Christi, sed ut congregaret eas in unum, profectus 
est Romam, praedpüe studens aut cum Hildebranto redire in 
gratiam, 221 aut si id fieri non posset, substituere alium papam, 
qui amaret pacem et evangelizaret pacem, Cum iam 
per plures annos bellum undique vastaverit Romanum orbem; sed 
ille nofurit regem redpere, imtoiO respuit eum alloqui vd videre, 
nisi offerret sibi regale sceptrum et redderet in manus suas regiaim 
potestatem et honorem et regnum, quäle sdlicet mysteritfra 
iniquitatis didtur a Domino super prindpem Tyri, quoniam 
elevatum est cor dus et dixit: Deus ego sum et in cathedra Dei 
sedi 222 ... Ergo rex, cum dbstinatunt papae animum non posset 
indinare ad studi um' pacis alia patfionis condickme, nisi cede» 
ret regno, quod Deo ordinante obvenerat sibi avita, pariter et 
patema successkme, tunC dem um usus est belli necessi- 
tate, Cum etiam idem' Hifdeb'rant introitum Romanae Civitatis 
sibi obstruxisset et Romanos ad repugnandum animasset, qui 


218 e. Vgl dazu besonders .unten die Stellen Note 34. 

219. L. d. L II. S. 214 !. 33«. 

220. L. <L 1. IL S. 217 k «ff 

221. Vgli dazu Buch 2 Kap. 17 Anfang 1 : „. . . paravit Henricus rex 
secundam profectionem in Italdam, si quo pacto posset fledere ad misericor- 
diam Hildebrandum papam, ut pacem aliquando ddligens misereretur vel 
ecoLesiae vd rei pubücae“. (L. d. L II. S. 232 1. 22 ff.) 

222. Ezechiel 28, 2. 
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demde conversi ad Studium pacis, vel quod bellb undiquC 
uigerentur vel quod contra patriciitm suum repuguare impium 
fore arbiträrentur, legationem miserunt, rogantes ea, quaepacis 
sunt, persistente Hildebrando papa in obstinatae mentis inten- 
tione, qua regem Henri Cum iudicaverat dignum esse odio om- 
nium, utpote excomtaunicatum a se, ideoque indignum eum esse 
atiquorum, qui rite oolerent De um, visu, allocutione. Unde cum 
vellet, potius oves Christi dispergi vel occidi, quam 1 Cum rege 

pacificari _fugit in Traianum, quae scilicet mtmitio hac- 

tenus mexpuguabilis dicta est, vulgo domus Theodorici. Tum 
quidem Romana ecclesia elegit Wigberdum successorem 1 ifli fu- 
gitivo, cum certe principes non sint timori boni operis, sed 
mali, siCut dicitur a Paulo apostolo. 223 Tum etiam rex ordinatus 
est inrperator ab eodem papa Clemente, ex qua amboruni ordina- 
tione praeripue msignis est annus, qui tune erat ab «iCamatiou« 
Domini 1084. Sed post aliquantum temporis fugieus q uoq u e 
Hildebrand ex illa qua se occultaverat munitione, Saternum 
petiit ibique vitam fmivit“. 

Deutlich ist hier Heinrich als „rex justus“, der sich die Ver¬ 
wirklichung der „pax“, der Einigkeit in der Ecclesia Dei, aufs 
höchste angelegen sein läßt, Gregor aber als der „pastor iniquus“, 
der davon nichts wissen will, geschildert. Jener sei nach Italien 
gezogen, „non ut dispergeret oves Christi, sed ut congreganet 
eas in unum 1 “, 224 um sich mit Hildebrand auszusöhnen oder, falls 
dies nicht gelingen sollte, „substituere aliulm papam', qui amaret 
pacem et evangelizaret pacem"; 285 doch sei es ihm nicht 

gelungen, „obstinatum papae animum _inclinare ad Studium' 

pacis“. 226 Da habe er sich zum Kriege entschlossen, wie es 
natürlich seine PfKcht war. In dessen Verlauf hätten die Römer 
„conversi ad Studium pacis“ 227 eine Gesandtschaft an ihn ge¬ 
schickt „rogantes ea quae pacis sunt“. 228 Sein Ziel hätte er 
auch als der „rex lustus“ und sein Papst glücklich erreicht; 

223. Römer 13, 3. 

224. L. d. 1 . II. S. 217 L 451. 

225. Ibd S. 218 l 3 t 

226. L. d. 1. II: S. 218 1. 111. 

227. L. d. I. IL S. 218 1. 15 f. 

228. Ibd. $. 218 L 17. 
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„... rex ordmatus est imperator ab eodem papa Cfemente, ex 
qua amborum ordmatione praedque insignis est aimus qui tune 
erat ab mcamatione Domini 1084“. m 

Uebrigens audi sonst betont unser Autor die gleiche fried¬ 
fertige Gesinnung bei Heinrich seinen übrigen Feinden, den gefct- 
fidien und wettBchen Großen in Deutschland, gegenüber. So 
habe er Hartwig* von Magdeburg „prae nirmo amore pacis“ 230 
sein Bistum zurüdegegeben, und in Kapitel 29 des zweiten Buches 
lesen wir: „cäritatem autem Imperator hostibus quoque suis 
exhibuit, quando in pace eos abire permiisit“. 231 

Genau entgegengesetzt Gregor VII. Von friedfertiger Ge¬ 
sinnung sei bei ihm keine Spur vorhanden gewesen. In teufli¬ 
schem Hochmut und Stolz wie einst der König von Tyrus, den 
sich vermaß, sich selbst für eine Gottheit zu halten,* 38 habe er 
sich geweigert, „regem redpere“, 833 hartnäckig beharrt habe 
er „in obstmatae nrentis intentione, qua regem Henri cum iudi- 
Caverat digmmr esse odio omnium.“, 834 ja vorgezogen habe 
er, die Einheit der Kirdte zu zerstören, „oves Christi dispeigi 
vef oCckii quam cum rege pacificari“; 835 seinen gerechten 
Lohn habe er erhalten: „fugit in Traianum“ 833 und „post ah- 
quantum temporis fugiens .... Satemum petiit ibique vitaml 
finrvit“« 38 

Gegen die obige Schilderung Heinrichs hat man Bedenken 
erhoben. So meint Schwenkenbecher : 238 „AirCtor regem placa- 

229. L. d. 1. II. S. 216 i. 27«. 

230. Kxt S. 246 L 20. 

231. L(Lk II. S. 256 ». 10t 

232. HxL S. 218 L 7!.: „quak scitteet myaterium iniqui'tatis 
didtur a> Domino super prindpem Tyr», quontam elevatum est cor 
e ius et dücit: Deus ego sumetincathedraDei ecdk (Ezech. 28, 2). 
—. Vgl. dazu die weit verbreitete mHtdalieriiahe Anschauung, daß der Anti¬ 
christ selbst es ist, der „in templo Dei sicut Deus eedebit“ (Sadcur, Sibylli- 
nische Texte usw. S. 95, 111, 186), wobei man unter templum Dei Jerusalem 
oder iRom meinte. 

233. L. d. 1. IL S. 216, 4. 

234. lbd. S. 218 L 181 

235. L. d. L IL S. 216 t 201. 

236. lbd. S. 218 L 24. 

237. L. dL 1 II. & 216 L 291 

236. L. d. L II. S. 216 Note 2 
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bitterem quam re vera erat, hoc loco depingit“. Im einzelnen 
Fall kann das zutreffen, im ganzen kann aber dies kriegerische 
Vorgehen Heinrichs nicht als Ejnwand gegen die Darstellung 
Walrams gelten, wenn, man dessen Grundanschauung berücksich¬ 
tigt Heinrich ist für ihn, wie wir ständig sahen, der „rex 
iustus“, und damit zugleich auch, getreu seiner Geschichtsauf¬ 
fassung, nach der „iustitia“ und „pax“ aufs innigste Zusammen¬ 
hängen, „rex padficus“. Als solcher hat er natürlich nach den 
Anschauungen Augustins, die wir oben gekennzeichnet haben, 
das Recht und die Pflicht für die wahre „pax“ zu kämpfen 
und gegen die Mitglieder der „dvitas Diaboli“, in diesem 1 Fat 
also gegen Gregor und dessen Anhänger, Krieg zu führen, und 
zwar, wie Augustin sagt, einen „bellum iustum“. Allerdings ist 
aittoh ein solcher ein Uebel, und man sott ihn nur als ultima ratio 
gewissermaßen anwenden, nachdem alles andere versucht ist und' 
jede Hoffnung, gütlich zum Ziele zu gefangen, gescheitert ist. So 
9Chreibt denn unser Autor ganz im Sinne Augustins und dessen 
Anschauung vom Kriege über Heinrich: rex, cum obstina- 

tum 1 papae animum non posset inclinare ad Studium pacis 
alia pactionis condidone, nisi cederet regno, quod Deo ordinante 
obvenerat sibi avita pariter et paterna successione, tune de- 
ntum usus est belli necessitate“. 239 Aus Notwendigkeit 
also hat Heinrich, wie jeder Fromme 240 es tun soll, den Krieg 
unternommen. Diese Auffassung vom Kriege äußert unser Autor 
schon am Schlüsse des ersten Buches seines „über de unitate 
eedesiae conservanda“, wenn er schreibt: „si quiando filii eedesiae 
coguntur belttgerare, non hoc agunt ex dodrina Christi et 
traditione eedesiae, sed ex necessitate et contagio quodami 
Babylonis civitatis terrenae“. 241 Hier wird außer der „necessitas“ 
aiuf die Berührung mit der „dvitas terrena Babylonis“ als Ur¬ 
sache noch hingewiesen. Auch das ist Geist vom Geiste Au¬ 
gustins ; denn das Böse, die Sünde, die selbst das „belhim iustum“ 
zur Folge hat, hat eben seine Ursache in der „civitas terrena Ba- 


239. L. d. 1. II. S. 218 «. 11 f. 

240. De dvitate Dei IV, 15: „Proinde beüigerare et perdomitia gentibus 
dilatare regnum mali s videtur feliei ta s, bonis neceaavtas“- 

241. L. d. 1 IL S. 211 1. 19 H. 
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bykmis“, mit der auch die Gotteskinder auszujdommeu suchen 
müssen. 

Bei der Charakterisierung Gregors haben wir eben auf seinen 
Mange! an Friedfertigkeit hingewiesen, auf Grund deren er un- 
serm Autor als „pastor iniquus“ erscheint. Aber noch auf einen 
anderen Zug inB am oben entworfenen Bilde läßt sich hinweisen, 
der Gregor in demselben lichte zeigt Bei Pseudocyprian er¬ 
scheint es als Pflicht christlicher Obrigkeit wie wir oben, 34 * 
sahen, „patriam fortiter et iuste contra adversarios defen- 
dere“. Hat das aber auch Gregor getan? Nein, „f ugi t in Traia- 
num“, 243 „illi fugitivo“ 244 zum Nachfolger wählte die römi¬ 
sche Kirche Wibert, während „fugiens qüoque Hildebrant- 

Salemum petiit“. 245 Die Mahnung des heiligen Papstes Leo habe 
er beherzigen sollen, der in seinem Briefe an Bischof RustikUB 
von Narbo gelehrt habe, 247 “ „non debere sacerdotes Dei uffis 
tribulationibus vel scandalis infirmari, quo discedant a dura 
pastorali“. 247 *» Ferner habe ihm desselben Papstes Verhalten 
im Augenblick der Not ein Vorbild sein können; habe 
sich doch dieser als „dignus plane viCarius Petri 
apostoli et verus Imitator essentialiter boni pasto- 
ris“ 247c nicht gescheut, dem Wandalenkönig Geiserich und dem 
Hunnenkönig Attila 247 « entgegenzutreten, diesen „i n festiss i- 
mis hostibus ecclesiae simuf et rei p ubli ca e“. 247d Gre¬ 
gor hingegen habe in der Stunde der Gefahr die Seinen 
schimpflich im Stiche gelassen, er kennzeichnet sich also auch 
dadurch als „pastor iniustus“. 

242. S. oben S. 10. 

243. L. d. 1. II. S. 218 1. 24. 

244. HxL S. 218 1. 26. 

245. L. d. I. II. S. 218 1. 291. 

246. Ibd. S. 219 1. 191. 

247a. L. d. 1. II. S. 218 L 38fL 

247b. L. d. L II. S. 218 L 34fl 

247 c. L. d. L II. S. 218 L 351. 

247 d. L. d. 1. II. S. 218 1. 37. 

247 e. Vgl. dazu O. Schäfer, Deutsche Geschichte, 7. AH, 1. Bd. Jena 
1919 S. 56: „Was über das Eingreifen des römischen Bischofs Leos L, der 
drei Jahre später Geiserich gegenüber gute Dienste leistete, erzählt wird, ist 
wenig glaubwürdig. Zwei Jahrhunderte sind vergangen, bis man heraus¬ 
gefunden hat, daß Atilia eine „Gottesgeißel" (virga Dei) war“. 
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Mit diesem Gedanken eröffnet unser Autor das folgende Ka« 
pitel. „Hildebrant dictus papa Romanae ecdesiae discessit* imimo 
fugit ab aecdesia“. 246 Er und seine Anhänger seien gegen 
Heinrich voigegangen „divinis humanisque legibus postha- 
bitis“, 247 Rudolf von Schwaben hätten sie zum Gegenkönige ge¬ 
macht, „sub quo praeliarentur bellum suum, quo quaerebant Om¬ 
nibus modis mortificare regem .Henricum, cupientes corpore! 
et anima perire eum“. 248 Als Heinrich allmählich aus Italien 
zurüdegekehrt sei, „quo porrexerat ad satisfactionem 1 vel ad sup- 
plicandum eddem Romano pontifid pro paCe vel ecdesiae vet 
rei pubUcae“, 249 seien seine Feinde geflohen. Hildebrant und 
die Bischöfe seiner Partei, „quibus a Henrico saepe pax oblata 
est et minime recepta“, 250 hätten sich dadurch freiwillig von der 
Einheit der Kirche getrennt. Die Folge davon seien grad(eizui 
trostlose Zustände, die unser Autor in Kapitel elf folgendermaßen 
schildert: 

„Sed iam facta divisione imperii simul et sacerdotii surrexit 
rex adversus regem, gens adversus gentem, episcopuS oontqa 
episcopum, populus contra popul um. Exinde vero quantae caedes 
factac sint hominum, quantae destructiones eedesiarum, quanta 
enim rerum c o n f u s i o 251 erinde facta sit in omni ecclesia, indi- 
gere videtur tragoedia magis quam hisloria. 251 » Magno se iudice 
quisque tuetur, dum uterque rex iuste se arma induisse arbi- 
tratur, Henricus scilicet, quod natus et nutritus in regno 
successisset progenitoribus suis in regnupi ex Dei ordinatio- 
ne, ac proinde accepisset iuxta doctrinam apostoli 252 vindiceim! 
gladium in impios atque iustos vel ecdesiae vel rei publtcae, 
Rudolfus autem, quod oboediens esse deberet pontifid sedis 
apostolicae, qui per episoopos suae partis praedicasset, eum non 
teneri obnoxium periurii vel perfidiae, si contra eum 


247. L. d. 1 II. S. 219 1. 27. 

248. L. d. L II. S. 220 1. 30f. 

249. Lbd. S. 221 1. 22 f. 

250. L. d. L II. S. 221 1. 31. 

251. Ein Synonym Kir „discordia“. 

251 a. Vgl. dazu W. Schneider, Papst Gregor VII. und das Kirchengut. 
Dm. Greifswald 1919 S. 90. 

252. Römer 13, 4. 
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ärnsft tutiss et, qui, utpote excommunicatus, rcx iam esse non 
posaet“. 855 

Die ersten Sätze dieses Abschnittes sind von uns oben 254 
bereits hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Interpretation mittels 
unserer Anschauungen gewürdigt worden. Die folgenden zeigen 
dann, wie beide Parteien, Heinrich und Rudolf, mit den gleichen 
Waffen kämpfen, von den gleichen Anschauungen ausgehend. 
Jeder von beiden behaupte, us te“ arma induisse“, 254 * Hein¬ 
rich auf Grund seines Erbrechtes und göttlicher Einsetzung, Ru¬ 
dolf, „quod oboed iens esse deberet pcmtifici sedis apostofir 
cae“. 255 Jeder halte sich also für den „rex iustus“. Daß in 
Wahrheit aber Heinrich nur allein darauf (Anspruch erheben konnte, 
darüber läßt uns unser Autor nicht im Unklaren. Während Ru¬ 
dolf zum Könige erhoben worden ist „contra Dei ordinationem“, 856 
„in defensionem malefiactorum“, 257 so ist Heinrich der „legitir 
mus rex“ und „Dei minister“ 258 und trägt sein Schwert „ad! 
vindictam impiorum“, 259 „pro defenstone iustitiae“, 260 wie es 
die Moralin Gregors des Großen 861 erfordern, „pro defensione 
pacis et verae iustitiae, quoniam iustitia et pax os>- 
dulatae sunt se 268 — ganz wie es sich für den „rex iustus“ und 
„padficus“ im Sinne Augustins ziemt 

Zu Beginn des fünfzehnten Kapitels knüpft unser Autor an 
die Behauptung des Hirsauer Anonymus an, die Anhänger Wiberts 
und Henrichs handelten um irdischen Vorteils und menschlichen 
Ruhmes willen. Genau das Gegenteil sei der Fall Trotz der 
‘laren Bestimmungen, die einst Papst Gefasius gegeben habe, 
sei „per Hildebrantum et episeopos eius magnam operatam ... 


253. L. <t L IL S. 222 1. 15«. 

254. Vgl. dazu oben S. 39 f. 

254«; L. d. i II. S. 222 L 191. 

255. Uxt S. 222 L 23. 

256. L. 4 L II. S. 224 l 19t 

257. Uxt S. 224 L 21. 

258. BxL S. 224 L 18. 

259. KxL S. 224 1. 19. 

260. L. d. I II. S. 223 L 16. 

261. Moraiia L XXXI, c 28, § 56, Opp. I, ccl. 1023. 

262. L d. i II. S. 223 L 20t 
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iniquitatelm 1 , 863 qui cum pro pontifiaati digurtate non de- 
berent vel negotiis saeouiaribus sese impHcare, usuirpaverunt 
sibi ordinationem regiae digmitatis contra Dei ordi,natäo|- 
nem et contra usum atque disdplinam ecclesiae“, 264 U|nd weiter 
unten lesen wir: „... Hildebrant et episcopi eius vendicaverurttl 
sibi absque dubio fastigium regiae regulae, immo usurpave- 
runt sibi offida potestatis utriusque, quomiam apud ülos plane 
est regnum aut ubi ipsi volunt, perversiores inde effecti 
prae nimia ambitus usurpatione“. 265 Hildebrand und 
seine Anhänger hätten es demnach an der „iustitia“ und der „humi- 
litas“ fehlen lassen. Darum kommt unser Autor zu dem Urteil 

über Qregoi. „_ christianus non est, catholieus non 

est“. 266 

ln Heinrichs Verhalten hingegen sei von Mangel an „huimli- 
tas“, von „inoboedientia“, die auf gegnerischer Stite ihm vorge¬ 
worfen werde, 867 nichts zu finden, Er, der „certe hoc studet, hoc 
optat et maxime laborat, ut fiat unum corpus ecclesiae, quatinus 
perinde etiam possit fieri unum corpus rei publicae“, 268 war dem 
Papst oboedien s“ 269 und zwar „ad omnia, quae iusta es- 
sent“, 270 er habe „poenitentia“ 271 und „humilitas“ 272 in 
Kanossa gezeigt und sei „in p a c e“ 273 entlassen worden, „qual'em 
scilicet Iudas simulavit“. 274 

Bisher sahen wir stets, wie Heinrich IV. in den Augen 
unseres Autors der „rex iustus“ ist, der die „iusta causa“ ven- 
tritt und in seinem Handeln sich von der „iustitia“ leiten läßt 
Eine Ausnahme macht anscheinend jedoch das 25. Kapitel des 
zweiten Buches, in welchem er auf die Aussöhnung des Bischofs 


263. 

Ein Synonym 

für ini ustitia. 

264. 

L. d. 1. II. S. 

226 k 

10 ff. 

265. 

L. d. 1. II. S. 

230 1. 

35«. 

266. 

Ibd. S. 230 !. 

39 f. 


267. 

Ibd. S. 227 1. 

15. 


268. 

L. d. 1. II. S. 

228 1. 

16 f. 

269. 

Ibd. S. 229 L 

37. 


270. 

Ibd. S. 229 1. 

38. 


271. 

L. d. 1. II. S. 229 k 40. 

272. 

Ibd. 1. 41. 



273. 

Ibd. k 44. 



274. 

Ibd. S. 229 1. 

44. 
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Hartwig von Magdeburg mit dem Könige im Jahre 1088 zu 
sprechen kommt. Der König habe einem Manne, so urteilt Wal- 
ram, der „simulabat Cum eo pactum pacis facere et suppKcem 
se ac devotum ei offerre“, 875 „prae nimio amore pacis“, 808 
„iniuste“ 877 sein Bistum zur ödegegeben. Den Grund für dieses 
Urteil erfahren wir auch sofort. Heinrich hatte nämlich diese 
Wiedereinsetzung voigenommen „absque synodali conventione et 
absque consensu sedis apostolicae“, 278 nachdem jener vier Jahre 
zuvor „iuste depositus est synodali iudicio“. 879 Wir können uns 
hier mit der Registrierung dieser einfachen Tatsache begnügen, 
da später bei der Behandlung der Absichten unseres Autors 
über das Verhältnis von Regnum und Sazerdotium 880 diese Stelle 
näher beleuchtet werden wird. 

|n den folgenden Kapiteln beschäftigt sich unser Hersfekler 
Mond» noch weiter ziemlich eingehend mit Bischof Hartwig von 
Magdeburg, von dem unten 281 noch zu reden sein wird. Er ver¬ 
folgte ganz besonders das kaisertreue Hersfefd und mußte in¬ 
folge der siegreichen Fortschritte des Königs Heinrich in Sach¬ 
sen mit dem Gegenkönig Hermann über die Eibe fliehen. Ueber 

diese Erfolge Heinrichs berichtet Waham 1 folgendermaßen: . 

ilfi vero, qui dedinaverunt post imperatorem 1 pepererunt et in- 
cruentam de hostibus victoriam, quoniam, dum time- 
rent, hinc a comprovincialibus urgeri* ittinc ab imperatore, oui 
iam Circa Kal. luüi cum exercitu aderat, impugnari, deditionent 
federunt omnes et Saxones et Thuringi praeter paucissimos, qui 
audito adventu imperatoris, fugerant ultra ffumen Albiam cum suo 
rege Herimähno, qui etiam, utpote reus maiestatis atque hostiS 
ecclesiasticae pacis, damnatus est in supradida Moguntiacensä 
synodo. Cuius fugae vel auctores vef comites erant episoorpi 
adversae partis, ideoque imperator tanto iustius decrevit, sub- 
stitui catholicos episoopos destitutis eccfesiis, quanto evidentäuB 
appareret, ipsos desertores eCclesiarum Io cum' etiam' teuere mei*- 

275. L. d. i. II S. 246 1. 17 t 

276. L. d. 1. II S. 246 t 20. 

277. Ibd. S. 246 1. 22. 

278. L. d. 1. II S. 246 1. 22t 

279. Ibd. S. 246 1. 24. 

280. S. unten S. 264. 

281. S. unten S. 16611. 
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Cennariorum, qui veri fugssent heretici iidemque magistri multofum 
stelerum“. 282 

Für unsere Zwecke ist hier besonders die Notiz zu betauen, 
daÄ Heinrich eine „incruenta de hostibus Victoria“ 283 davon- 
getragen habe. Gewiß, mag das Vorgehen Heinrichs gegen die 
Sachsen um die Mitte des Jahres 1085 auf beiden Seiten ohne 
große Opfer erfolgt sein; aber damit ist der Sinn dieser Worte; 
noch keineswegs erschöpft. Vielmehr soll Heinrich dadurch als 
der „rex iustus“ gekennzeichnet werden, für den Krieg und! 
Blutvergießen immerhin ein Uebel bleibt, wenn auch ein not¬ 
wendiges Uebel; besser, gottgefälliger, es geht ohne ein solches 
ab wie in diesem Falte, wo er einen unblutigen Sieg erringt. 

Den Teufelsgenossen kommt es auf mehr oder weniger Blut¬ 
vergießen gar nicht an. Heißit es doch von der Endzeit, wo die 
allgemeine Sündhaftigkeit der Menschen in erschreckender Weise 
zunimmt, in der Tiburtinischen Sibylle: „et fiet effusiosangul- 
nis in terra. M In diesem Sinne wird bei Hartwig und dessen 
Genossen in allen diesen Kapiteln betont, wieviel 1 Morde sie auf 
dem Gewissen haben. He : ßt es doch z. B. Kap. 27: ; ,Ergo 
per totum fere hoc tempus memoriae nostrae effunditur san- 
guis hominum per viros sanguinum, quod fit prae- 
dpue ex instinctu episcoporum adversae partis, ut iam mani¬ 
festen tur opera carnis, quae sunt inimicitiae, contentiones, aemu- 
lationes, irae, rixae, dissensiones, sectae, hereses, invidiae, homi- 
Cidia 286a et his similia, quae praedico vobis, ait apostohis, 284 
äicut praedixi, quoniam qui talia agunt regnum Dei non oon- 
sequentur“, 285 und noch deutlicher bekundet unser Autor seine 
Stellungnahme, wenn er einige Zeilen später schreibt: „Studium 
autem et gloria est eorum, qui pertinent ad terrenam civi- 
tatem, effundere human um sanguinem, cum filii pa- 
cis sint filii Dei“. 28ti Gerade aus dieser Gegenüberstellung 
sehen wir also, wie richtig unsere oben voigetragene Interpreta¬ 
tion ist. 

282. L. d. 1. II S. 250 l 11 ff. 

283. L. d. 1. II S. 250 1. 12. 

284 Qal. 5, 19-21. 

285. L. d. 1. II S. 249 L 13«. 

286. L. d. 1. II S. 251 1. 20 ft 

266 a. Vgl. oben S. 49 Note 218 d. 
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UcberbHdcoi wir unsere bisherigen Ausführungen, so feuchtet 
rin, daß sowohl Heinrich IV. als auch Gregor VII. im Lichte 
augustinisch-eschatologischer Anschauungen von unserem- Autor 
gezeichnet werden. Bekanntlich fließen in dem Idealbild eines 
Herrschers, das sich bei den mittelalterlichen Autoren findet, Ele¬ 
mente zusammen, die aus den verschiedensten Anschauungskreisen 
stammen, teils christlichen Ursprungs, teils antiker, teils germa¬ 
nischer Herkunft* 87 » Bei unserm Autor überwiegen ganz diejeni¬ 
gen Züge, die der christlichen Vorsteliungswett entlehnt sind. 
Heinrich ist für ihn der „Imperator felix“ Augustins, der „rex 
iustus“ Pseudocyprians. Als höchstes Ziel hat er sich die Ver¬ 
wirklichung der „pax“ rin Sinne Augustins gesetzt, hegt ihm die 
Einheit der eCdesia am Herzen. Sie ist das Leitmotiv für sein 
ganzes Handeln dem Papste sowie den übrigen weltlichen und 
geistlichen Großen gegenüber. Um mit jenen ins Einvernehmen 
zu gelangen, hat er es nicht fehlen lassen an „oboedientia“ und 
„humilitas“, die ja beide in der „iustitia“ ihre Wurzeln haben. 

Gregor VII. hingegen ist der „pastor iniquus“, der Urheber 
aller „Discordia“, 287 des Zwiespaltes zwischen König und Papst, 
aus dem' so unzählige „scelera“ hervorgegangen seien,, daß man 
ihn fast für den „Antichrist“ halten müsse;, der durch sein Er¬ 
scheinen die Endzeit einleite. Sein Wesen atmet nichts von Frie¬ 
den, statt „humilitas“ und „oboedientia“ zeigt sich bei ihm „su- 
perbia“ und „usurpatio“, statt der „veritas“ das „mendadum“, 288 
kurz die „iniustitia“* 89 oder, wie unser Autor häufig sagt, die 
„iniquitas“.* 90 


287. L. d. 1. II S. 201 1. 2: „papa Hiktebrant omnit oont urbav i t“. 
287 a. Vgt darüber die Monographien: Job. Kleiopaul, Da» Typische 

in der Persooensdiilderung der deutschen Historiker des 10. Jahrhunderts 
Di ss. Leipzig 1807; A. Kühne, Das Herrscher ideal des Mittelalters und Kaiser 
Friedrichs L (Leipziger Studien aus dem Gebiete der Geschichte) 1808; F. M. 
Kircheisen, Die Geschichte des literarischen Porträts in Deutschland, Band 
h 1004. 

288. L. d. 1. II S. 260 L 14t: „. . . dooet Hildehrant per se, docet et per 
episoopos suos mendacium pro veritate“. 

280. L. d. L II S. 200 1. 20t: , r . . audiat onuus eodesia, quam magna 
sit iniustitia canonum sacrosanota transgredi statuta^. 

290. L. d. 1. II S. 230 1. 39: „. . . per iHüdetxrantum et episoopos eius 
ma guam opratam esse iniquitatem“. 
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Nachdem wir in dem vorstehenden Teil unserer Abhänkf- 
lung 291 den Nachweis erbracht haben, daß Heinrich IV. und 
Gregor VII. sich bei unserm Autor durchaus im Lichte jene«! 
oben 292 dargelegten augustinisCh-eschatolögischen Anschauungen 
spiegeln, wenden wir uns in dem nuti folgenden Abschnitt den 
Anhängern bezw. Gegnern dieser beiden Persönlichkeiten zu. 

Wir hatten oben 293 bereits Gelegenheit gehabt, darauf hinzu¬ 
weisen, daß für die mittelalterlichen Streitschriften des elften 
und zwölften Jahrhunderts das indirekte Beweisverfahren typisch 
ist, daß man das eigene Recht glaubt erwiesen zu haben, wqm 
man die Schlechtigkeit und das Unrecht der Gegner dartut So 
ist es auch bei unserem Autor. Dia er nun, wie ja die bisheri¬ 
gen Ausführungen schon genugsam ergeben haben, mit beiden 
Füßen im Lager Heinrichs IV. steht, brauchen wir uns nicht zu 
wundern, wenn er sich in erster Linie mit dessen Gegnern be¬ 
schäftigt und in zweiter erst mit seinen Anhängern. Somit mag 
es praktisch erscheinen, zunächst einmal mit jenen in diesem 
Teile unserer Abhandlung zu beginnen und zu zeigen, wie unser 
Autor diese auf Grund seiner Geschichtsauffassung charakteri¬ 
siert und beurteilt. 

2 . 

Helnricns IV. und Gregors VII. Anhänger bezw. Gegner» 

A. Anhänger der gregorianischen Partei. 

Es kommen hier vornehmlich unter den weltlichen Großen 
in Betracht: Rudolf von Schwaben, Hermann von Sahn, Ekbert 
von Meißen, Ludolf von Kärnten, BerthoTd von Schwaben, Hug 
vom Elsaß, die Markgräfin Mathilde, Herzog Welf und die Nor- 

291. S. oben S. 28 ff. 

292. S. oben S. 4. 

293. S. oben S. 47; vgl. auch, was C. Mirfat, Publizistik 1. c. S. 154 f. 
über die Publizisten und ihr Beweisziel sagt: „der Versuch, durch Klar¬ 
stellung der Schuld' des Gegners die Unschuld des eigenen Führers zu zeigen, 
ruht auf der irrtümlichen Voraussetzung, daß Schuld des Einen und Unschuld 
des Andern Korrdatbegriffe sind, daß der Erweis der Schuld oder Unschuld 
der einen Partei das Gegenteil auf der andern garantiere“. 
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mannen, unter den geistlichen Würden trägfern: Otto von Ostia, 
Desiderius, der spätere Papst Viktor III., Hartwig von Magde¬ 
burg, 'Adalbero von Wiürzbuig, Hermann von Metz, Burkhard 
von Halberstadt, Odbhard von Salzburg, Wigolt von Augsburg, 
Aidalbert von Worms, Benno von Meißen und die Hirsauer 
Mönche. 

a) Die Oegenkönige: a) Rudolf von Schwaben. 

Wenden wir uns zunächst Rudolf von Schwaben zu. 

„Contra ordinationem Dei“* 94 haben ihn Hiklebrant 
und seine Bischöfe eingesetzt und zwar „in defensionam 
mfflefactorum“* 94 * Ist Rudolf schon dadurch als ein Werk¬ 
zeug des Teufels gezeichnet, so sprechen dafür noch die näheren 
Begleitumstände; zunächst die Zeit der Wahf,* 94 *> welche vor sidi 
Sh« „circa tertiam sdlicet hebdomadam qqadragesimae, qutbus 
sdlicet sacrosanctis diebus iubetur christiana religio aliorum 
temporum ncgligentias difuere et sicut rerum ita quo- 
que offerre Deo dedmas (herum, quando etiam praecipit Domi¬ 
nus per praedicatores suos insonare non signujm belli, sed 
tubam praedicationis ad convocandum in ecclesia 
pvporunr propter poenitentiae stutfi um“. 895 Und eini¬ 
ge Zeilen später Fesen wir: „Canitur per supradictos episcopos 
quasi belficum quoddam signum, ut congregent popiu- 
hmr constituere sibi regem novum“. 296 Es spricht ferner dafür 
der (Krönungstag 296 * selbst, der mit Blutvergießen befleckt wurde,* 97 


294. L. d. k II S. 220 L 29. 

294«. L. d. I II S. 224 1. 21. 

294b. Vgl. über Rudolfs Wald und Krönung: Meyer v. Kronau, Jahr¬ 
bücher des Deutschen Reiches unter Heiarieh IV. und V. Bd. III, Leipzig 
1900 Exkurs I, S. 627'—638 <und F. O. Grund, Die Wahl Rudolfs von Rhein- 
leiden zum Gegenfcörig. Göttinger Dies. Leipzig 1870. 

295. L. d. I. II S. 220 1. 33fi. 

296. L. d. !. II S. 221 I. 1«. 

296a. Vgl. G Köhae, Die Krönung Rudolfs des Gcgenfoönigs Hein- 
ridts IV. (Deutsche Zeitschrift für Oescbichtewissenschaft iB<L 10) 1893 II, 
& »106-111. 

297. L. d. I. II S. 221 1. 3ff.: „Qut certe Rudotfus, cum medio. quadra- 
geaima, die sciiicet donuntca, per Sigifridum Moguntiooe eodca ise srcbiepis- 
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ganz wie es bei den Teufelskindern der Fall zu sein pflegt, ferner 
der vier Jahre später erfolgte Tod Rudolfs in der Schlacht 808 * 
sowie der Brand von Mainz und Bamberg. 898 *» Mit sehr bezeich¬ 
nenden Worten, die Rudolf von Schwaben recht deutfich als Teu¬ 
felswerkzeug brandmarken, weist, unser Autor auf diese Ereig¬ 
nisse hin, die er mit gutem Grunde — nicht etwa aus Liebhaberei 
oder aus Freude am Ungewöhnlichen oder Seltsamen — anführt, 
wenn er schreibt: 898 „Proinde vos, qui tremitis ad iudjciuim 
Dei, attendit obsecro iudicium Dei. Postquam verei 
ilfe Rudolfus r e x quarto ordination js suae anno in praeliooc- 
cisus est, prox»..io dehmc anno uterque locus, qui erat par- 
ticeps et electionis et ordinationis eius, ex Dei iudicio per 
ignem Consumptus est. Nam opus illud speciosum Hen- 
rid regis secundi et imperatoris primi, scilicet Babenberg, in 
duius episcopio ille electus est, ignis consump- 
sit in sabbato sando pascae, caput autenr Galfiaeätque 
Germania© Moguntiam similiter ignis consurap- 
sit infra pentedosten eodem anno, qui tune erat 1081 in- 
camationis dominicae“. Alle bösen Naturvorkommnisse, in un- 
serm 1 Falle also der Brand von Mainz und Bamberg, erscheinen 
den mittelalterlichen Autoren eben als Kennzeichen der bösen 
Obrigkeit, des „rex iniquus“ oder „tyrannus“, dessen Signa¬ 
tur die „discordia“ im augustinischen Sinne ist, da er als membniml 
diaboU oder Antichristi, wenn nicht afs Antichrist selbst gaft. 
Ferner sei audh daran erinnert, daß in der Skizze des „rex ini- 
quus <; bei Pseudocyprian die durch dessen Regiment herbeige¬ 
führten Friedensstörungen seitens äußerer und innerer Feinde 
auf gleicher Linie mit den Störungen im Reiche der Natur stehen: 

copum ordüiaretur, sangutne muttorum hominuoi initiatur . . . 
et ecclesia, in qua fada est haec ordinatio, sanguine etiam viola¬ 
tu r“; vgl. auch L. d. 1. II S. 221 1. 201.: „peracta .... sanguinea itiius 
ordinatione“. 

298. L. d. 1 . II S. 221 1. 7«. 

289 a. Vgl. über die Schlacht: Meyer von Knonau, Die Schlacht am 15. 
Oktober 1080 (Forschungen zur deutschen Geschichte Bd. 22) und E. Topp, 
Die Schlacht an der Elster, 15. Oktober 1080, Berliner Diss. 1904; ferner noch 
Giesebrecht, 1. c. III S. 518—528. 

296 b. Die Wahl ist in dieser Angabe irrig nach Bamberg versetzt In 
Wahrheit fand sie in Forchheim statt. 
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-,/Qui vero regnum secundum hanc legem non dispensat“ — heißt 
es dort 800 *—„multas nimirum adversitates imperii toterat: äddröo 
eninr saepe pax populorum rumpitur et offendicula etiam de regno 
susdtantur, terra rum quoque fructüs diminuuntur et servitia po- 

putorum praepediuntur .; tempestates aeris et hiemisperia! 

turbata terrarum fectinditatem et maris ministeria prohibent et 
aliquando fu Imin um ictus segetes et arborum flores et pampinos 
exunmt“. 

Nicht außer 'Acht gelassen soll auch die Stelle werden — es 
ist der Schluß des sechzehnten Kapitels des zweiten Buches —, 
an der Walram auf den Tod Rudolfs zu sprechen kommt Es 
heißt da: 299 ...... Henricus expugnaturus Saxoman cturitiaW 

... quartamr tarn contra eos iustituit pugnam, quae facta est 4. Idus 
Octobris, 300 quando et Rudolfus ibi occisus est quarto anno suae 
ordrnationis. Sic ilfe pnovectae aetatis vir amisit vitam cum' regno 
Saxoniae, Claus praecipue opera ante aliquot annos viCti sunt 
Saxones, Cum primum ooepissent Contra regem Henricum re- 
beflare, licet maiorem exerdtus iaCturam acceperint Victor es quam 
vRh; quod scilicet primum regis Henrid praefium contra Saxones 
gestulm est in Thuringia 901 anno 1075 ab mcamatione Domini 
7. Idus Iunü. Tum quidem erat Ruodolfus dux SuevonÜm', 
CUi etiam dederat Hagna imperatrix cum* regno Bur- 
gundiae filiam süam in coniugium, ut regi Henricbo, 
fi|«o siro, esset tanto fidefior, quanto affinitäte si- 
Wuf et benefidis coniunctior. Sed qui prius fuerat de- 
.fensor imperii atque bostis Saxionum, postea faCtUs est 
invasor imperii atque rex Saxonum, ut praevalerent 
praefia et seditiones eorultt“. 

Hier faßt Unser Aiitor sein Urteil über Rudolf in sehr Kenn- 
zei dm enden Worten zusammen. 'Aus einem „defensor imperii“ 
ist ein „invasor imperii“ geworden, welcher Schlachten und Auf¬ 
stände gegen den rechtmäßigen König auf dem Gewissen hat 
Erschwerend fällt aber in diesem Falle in die Wagschäle, daß 
jener 'AUfruhr erregt hat gegen den König, der zugleich' sein 

299. L. d. 1. II S. 232 ♦. lOff. 

300. Bei Hohenmölsen im Jahre 1060. 

300a, S. oben S. 10t 

301. Homburg au der Unstrut 
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Schwager war. Vor solchem Tun halten ihn doch die Bande 
des Blutes abhalten müssen; hatte er doch des Königs Schwester 
zur Gemahlin erhalten, „ut ... esset tanto fidelior, quanto affi- 

nitate.coniunctior“. Aber auch das habe ihn von seinem 

treulosen Hochverrat nicht abgehalten. Gerade dieser verwandt¬ 
schaftliche Hinweis hat bei unserm Autor seinen guten Grund 
und, um ihn ganz zu verstehen, müssen wir daran denken, daß 
nach mittelalterlicher Anschauung Feindschaft unter Verwandten 
— oder gar Mord — immer ein Zeichen ist, daß Satanas selbst ode< 
seine Werkzeuge bezw. Vorläufer ihre Hand im Spiele haben. 
Für die Charakterisierung Rudolfs sagt unsers Autors Hinweis 
jedem kundigen Leser genug. 

jß) Hermann von Salm. 301 * 

Mit dem Tode Rudolfs von Schwaben fand ja bekanntfidi 
das Gegenkönigtum gegen Heinrich IV. keineswegs sein Ende. 
Vielmehr schritt man schon jm folgenden Jahre zu einer Neu¬ 
wahl, diese fand am 6. August 1081 zu Ochsenfurt am Main 
statt 302 und fiel auf Hermann von Sahn, einen Bruder Konrad's 
von Luxemburg. Seine Krönung erfolgte in Goslar. 

Unser Autor äußert sich über ihn, der ja nur wenig be¬ 
deutete, 303 nur in aller Kürze, aber doch mit einer Deutlichkeit, 
die hinsichtleiCh seiner Stellungnahme zu ihm keinen Zweifel 
läßt. 

Als am 20. April des Jahres 1085 jene Synode zu Qued¬ 
linburg stattfand unter dem Vorsitz Ottos von Ostia, da nahm 1 
auch er teil, „rex Saxonum Herimannus“, 304 wie Walram schreibt, 
„Cui ne apud suos quidem tribuebatur honor regius“. 305 Fer- 

301a. Vgl. über ihn: W. Heinedce, Die Regierungszeit Hermann« von 
Luxemburg, Diss. 1867; H. Müller, Hermann von Luxemburg Dis«. Halle 1888; 
H. Orößler, Hermann von Luxemburg. Mansfelder Blätter 5 (1801) Seite 
123-164. 

302. Vgl. Gebhardts Handbuch der deutschen Geschichte, 5. Aufi. 1013, 
Bd. I, S. 348. 

303. Otto Kaemmel, Der Werdegang des deutschen Volkes, Leipzig 1903, 
2. AuH., Bd. I, S. 165. 

304. L. d. 1. II S. 239 1. 181. 

305. Vgl. auch L. d. 1. II S. 231 I. 10 f.: „Ecce enim Herimannus rex . . . 
tahs certe fuit et talis extitit, ut de eo vere seoundum Uteram inierpretari 
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ner auf der Synode zu Mainz, welche im gleichen Jahre in Ge¬ 
genwart Kaiser Heinrichs „secunda hebdomada post pascha“ 306 
veranstaltet wurde, sei er verurteilt worden „utpote reus maie- 
statis at que hostis ecctesiasticae pacis“, 307 also als 
Hochverräter und Störer des Kirchenfriedens. Was solche Ur¬ 
teile zu besagen haben, ist uns ja genugsam bekannt. Dem- 
entsprechend wird sein Tod, der am 28. September 1088 bei 
der Erstürmung der Burg Cochem an der Mosel erfolgte, am 
Schlüsse des dritten Kapitels des ersten Buches durch den cha¬ 
rakteristischen 308 Satz berichtet: „... in expugnatione unhts Ca¬ 
stelli miserabiliter oCCubuit“. 309 

) Eckbert II. von Meißen. 809 * 

Die Rolle, die Hermann von Sahn als Gegenkönig gespielt 
hatte, suchte hernach Markgraf Eckbert von Meißen fortzusetzen. 
Von ihm handelt unser Autor in den Kapiteln 33 — 35 des zwei¬ 
ten Buches. Doch bevor er zu ihm selbst übergeht, ruft er seinen 
Lesern das teuflische Tun und Treiben von dessen Vater ins 
Gedächtnis, um auf diese Weise einen besseren Boden für das 
Verständnis des entsprechenden Verhaltens des jüngeren Eck¬ 
bert bei seinem Publikum zu gewinnen. Der ältere Eddbiert 310 
nämlich, „qui fuit patruelis 311 jstius qui adhuc regnat Henrich» 

possimus, quod in Daniele (11, 20) legimus, quia: Stabit in loco eins des- 
peotus et non tribuetur ei honor regius“. 

306. L. d. L II S. 236 L 261. 

307. Jbd. II S. 250 L 16. 

308. Vgl. oben S. 30. ff. 

309. L. d. 1. II S. 188 l 36 f. 

309 a. Vgl. über ihn P. Roderohr, Efcbert 11. Markgraf von Meißen 
(N .Aroh. f. d. Sachs. G. Bd. 8). 

310. Vgl. H. Roto, Heinrich IV. und sein Zeitaher, Stuttgart 1855/56, 
Band I, S. 191. 

311. Vgl. die Stammtafel aus Roto Band I, S. 191: 

Bruno von Braumchweig — Gisela — Koorad IL 

Ludoii 

I 

Eckbert I. 

I 

Eckbert IL 


Go^ 'gle 


Heinrich 1IL 

I 

Heinrich IV. 


Original from 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 



— 67 


imperatoris“, 312 war mit im Einverständnis, 318 als Anno von Köln 
und Otto von Nordheim den jungen König Heinrich dem vor¬ 
mundschaftlichen Regiment seiner Mutter entrissen. Keine er¬ 
freulichen Zeiten, 313 * an deren Eintreten er doch somit 
ebenfalls schuld sei, hätten damit begonnen. „Iura vel 
ecclesiae vel rei publicae coeperunt pro levi momento ha- 
beri“, 3l3b so daß es den Ansdtein gehabt habe, als ob de« 
Teufel sein Wesen treibe. „Et re vera quod tune confotum 1 est, 
erupit iam in reguhitn, 313 ' quoniam ea quae tune latebant geni- 
tnina viperarum 3lSd pepererunt iam fetorem teterrimum 
etprineipem 1 omnium serpentumdiabolum, iuxta quod 
ipse diabolus videtur nunc de carcere suo solutus esse, 
postquam sicut scriptum est in Apocalypsi, 314 exivit nationes s e - 
ducere et in bellum trahere, quas antea modis quibus poterat 
per mala mutta et varia seducebat“. 315 Mit Schweigen will 
unser Autor übergehen, „quae tune gesta sunt am'bitione prin- 
dpum vel avaritia“, 317 » um dann zu sprechen zu kommen 
auf den Streit zwischen Bischof Wezelinus von Hildesheim und; 
Abt Wideradus von Fulda „super altitudine sessionis suae, cum 
de diabolo scriptum sit, 316 quia: Omne sublime videt et est 
rex super omnes filios superbiae“, 317 ein Streit, bei 
dem Eckbert gezeigt habe, wes Geistes Kind er sei. Walram 
berichtet darüber: 

„... in pentecoste res gerebatur gladiis, cum ... et episcOpus 
et abhas summo studio se praeparässent ad tuendum sessionis 
suae locum, contractis undique multis militaribus viris. Erat enim 
ex parte episcopi senior ilfe Egbertus ... ; qui praeoccupaverat 

312. L. d. 1. II b. 258 1. 271. 

313^ Meyer von Knonau, Jahrbücher, 1. c. Bd. I S. 40, Note 32; $. 278, 
Note 77. 

313 a. Meyer von Koonau, Jahrbücher, 1. c. Bd. I, S. 650. 

313b. L. d. 1. II S. 256 L 351. 

313 c. a. Jesaja 59 Vers 5. 

313 d. Cf. Matth. 23 Vers 33. 

314. Apokalypse 20, 7 f. 

315. L. d. 1. II S. 259, 1. 1 ff. 

316. Hiob 41 V. 25. 

317. L. d. L H S. 259 L 111. 

317a. Ibd. S. 259 L 6f. 
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per Thurmgiam in Saxoniam, 321 ubi, Citm non auderont Saxones 
ecclesiam maiorem Gosfariae cum suis pariter et episcopi miti- 
tibus, et inter pulsandum ad vesperam in vigiha pentecostejs 
oonsonabant pariter tumultuariae seditkmes. Perrumpentibus entm 
intra ecclesiam FuTdensibus ad auxilium sociorum, quibus iam 
imminebat mortis periCulum, pro nefas! multi hinc inde occisi 
foedavere caede sua templum Dei et aftare Dei“. 318 
Den schweren Vorwurf des Blutvergießens, wie es teuffische Art 
ist, 318 * noch dazu an heiligster Stätte, hat er auf sich geladen. 

Besonders drastisch kontent das bei unseren Autor in dem 
vielsagenden Satze zum Ausdrude, mit dem er diese Darstellung 
beschließt und zu dem jüngeren Eckbert überleitet: „Eiusmodi 
vero impietatis simul et crudelitatis testamentum here- 
ditavit ilfe senior Egbertus super iuniorem Egbert um, fiKum 
strum; cui enim iste parceret, qui cognato suo 319 regi Hen- 
ridio non peperct, quem vita pariter et regno privare voluit?“ 320 

^Dieses Erbe von „impietas“ und „crudelitas“ ist 
also abf den jüngeren Eckbert übergegangen. Was man von 
diesem zu erwarten habe als dem Sohne eines Teufelsgenossen 
schlimmster Art, könne man sich wohl leicht vorstellen. Solche 
Anschauung, die auf die Vorstellung des Alten Testamentes von 
der Erblichkeit sündigen wie gottgerechten Wesens im' Geschlechte 
der Herrscher zurückgeht, ist typisch für mittelalterliches Denken, 
wie wir oben sahen. 321 

Mit ihr haben wir es auch hier zu tun, und wir werden gleich 
sehen, mit welcher großen Berechtigung in unserm Falle WaJrams 
Urteil gefällt ist. „Saepe quidem“, so fährt Walram nämlich im 
Anschluß an die zuletzt angeführte Stelle fort, 323 „iste iunior Eg¬ 
bertus contra regem coniuravit, saepe etiam sese a don- 
iuratorum sodetate ad regem oocivertit et nunC harum nunc ilfa- 
rum partium fuit.imperator Henricus intravit cum exerdtu 

318. L. d. 1. II S. 259 I. 20Jf.; vgl. Meyer von Knonau, Jahrbücher L c 
I S. 666 f. 

316 a. Vgl oben S. 58 ff. 

319. Vgl. oben S. 66 Note 311. 

320. L. d. 1. II S. 259 i. 27 ff. 

321. Vgi oben S. 41 ff., bes. S. 42 mit Note 170 a. 

323. L. d. 1. II S. 259 i. 301 
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atque Thuringi offerre ei occasionem pugnandi, tum quidem Eg- 
bertus marchio, utpote priticeps hudus quoque belli, iüreiu- 
rando promisit imperatori, üt, si vellet indem exercitum reducere, 
sese deditionem facturum esse, in loco scilicet Herosfeldiae. Fak¬ 
tum est ita,_quod ibi Egbert us marchio supplicem seim- 

peratori obtulit, quod ei fidem iuramento promisit, 
quod marcham suam et comitatus ab imperatore recepit, quod 
in pace dimissus abiit, quod postera die legatos suos ad 
imperatorem remisit, qui dicerent fidem quam prius promisisset 
comprovincialibus suis Saxonibus se non posse solvere, ceterum 
de bis quae pepigisset cum imperatore nihil se 
acturutn 1 esse. Iam quidem dimiserat imperator exercitum 
suum ideoque non poterat tune persequi tantae impietatis 
simul et infidelitatis virum. Nam Hartvigus atque Bur* 
cardus illi pseudoepiscopi haud longe tune aberant a loco Heros¬ 
feldiae Cum suis pfurimis, qui cum fuissent inimici pacis, 
non utique filii pacis, averterant animum marchionis, ne 
servaret pacis pactum 1 , ab eis in spem regni adductus, 
quoniam, ut rex eorum futurus esset, interposita sua fide pro- 
miserunt ei“; 386 kommt doch in den hervorgehobenen Stellen 
zum Ausdruck, daß er Feind der „pax“ und Urheber von „dis- 
cordia“ im Sinne Augustins ist, indem er Verschwörung gegen 
seinen König und Anstiften von Krieg sich hat zuschulden kommen 
lassen, daß. er ferner, wie alle Teufelskinder, hinterhältig war, 
indem er bald auf dieser, balld auf jener Seite stand, kurz „vir 
impietatis simul et in fidel itatis“, wie auch sein Va¬ 
ter. 886 

Seine Treulosigkeit bewertet unser Autor so schwer, daß 
er sie sofort zu seinem im Jahre 1000 erfolgten Tod in Bezie¬ 
hung setzt, in dem er eine gerechte Strafe für dessen sündiges 
Verhalten erblickt. „Ecce iuravit“, so lesen wir, 387 „imperatori Eg!- 
bertus marchio, ut fidelis ei esset, iuxta quod admonet aposto- 
hrs 328 servos Christi obedire dominis carnalibus si- 


325. L. d. 1. 11 S. 260, Note 1. 

326. S. oben S. 68. 

327. L. d. L 11 S. 261 1. 20«. 

328. Epbeser 6 V. 5. 
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Cut Christo ... Fortasse nobilissintus ifle adofescens adhiie 
viveret et oecisus non esset, s i iuxta id quod iuraverat imperatori 

fidelis esset et pacificus extitisset. et ine marchio 

oedsus estinfidelitatis suae causa“. 

Aber noch zu seinen Lebzeiten ereilte ihn die Rache. Uneinigi- 
keit und Falschheit ist immer das Kennzeichen des Teufelstaates. 
Wie er es 'mit dem Könige gemacht hatte, so machten es die 
Bischöfe, die „infideles atque periuri“, wie sie ausgangs 
von Kapitel 33 genannt werden, 389 mit ihm. „Igitur“ — so beginnt 
Kapitel 35, 330 — „postquam Egbertus marchio decepit imperatorem, 
.... deindc etipse pariterdeceptus est,, quoniam epis- 
copi eum fefellerunt, 331 non ei donantes regnum quod pro- 
miserunt“. Deswegen trennte er sich von ihrer Partei „et ite- 
rum, datis obsidrbus atque iuramentis, confirmavit pactum pa- 
cis et fidei cum imperatore“. 331 » Doch damit nicht genug!. 
Aufs neue wechselte der Markgraf, „reus totiens viotatae 
fidei et pa ci s“ 338 die Partei und erneuerte den Krieg „occul- 
tis colloquiis“. 333 ln der Weihnachtsnacht des Jahres 1088 kam 
es zwischen ihm und dem Kaiser zur Schlacht 

Die Steife, an der unser Autor davon handelt — es ist der 
Schluß von Kapitel 35 des zweiten Buches — mag hier wörtlich 
wiedergegeben werden, da sie für unsere Zwecke von großen 
Wichtigkeit ist. Sie lautet: 334 

„Ecee quando angelus Domini cum magna luce appannt et 
gaudium illud magnum nahvitatis Domini et Salvatoris evange* 
Uzawt, quando etiam concinuit muititudo militae cae’estis: Glo¬ 
ria in excelsis Deo et in terra pax hominibus bonae volunta- 
t i s , si ' 1 ca quippe tarn festiva solemnitate angelorum atque bomi- 
nutn factus est luctus ingens, moeror atque tristitia et effusio 
hum an i sanguinis. Primo quidem impetu fugatus est mar- 


SM. L d. L 11 & *0 L 161 
330. IW. ll S. 36l 1. 36t 
SSI. RysKxn U $. 361. Note 6. 
SM a. IW. $ >61 t, 381 
SSI VSsSea II S, M U 
SSI L J II S. 362 l 5. 
SS4. Rwdeai 11 $. 262 I . 21 & 
336. UUs 2 V. 14. 
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chio, sed restaurato deinde praelio, victor vidus est imperato* 
divino quodam iudicio. Nam episoopos Saxoniae, qui iu- 
dice ecclesia sunt damnati non sofum in oommimionem receperat, 
sed et episcopatus suos, unde fuerant depositi, singulis absque 
iudicio ecdesiae reddiderat; ideoque, quoniam hostes Christi qui 
est pax ecclesiae permiserat imperator de ecclesia triumphare, 
concessit vicissim Christus victoriam hostibus rei 
publicac, et hoc pro discipfina magis electoruirt 
suorum quam pro gloria eorum qui ad cumUfumi 
perditionis suae polluerunt tarn crudelibus factisi 
diem pariter dominicum atque nativitatis domtt- 
nicae sacramentum. 

Neque enim diu drca Egbertuim marchionem ultio^ di- 
vina cessavit, quoniam Henricho alteri Saxonum marchioni arma 
intulisset, plurimis suorum amissis vidus de pradio aufugit, ac 
deinde cum fuissent manus omnium principum Saxoniae contra 
eunr et manus eius contra omnes, postremo miserabilited 
ocdsus est, proditus in quodam tugurio, ut non didam id quod 
verius est, in molendino, sicque regiae nobifitatis adolescens bel¬ 
lum consummavit, quo regnum sibi expugnare quaesivit“. 

Unser Hersfelder Mönch beginnt also mit der Klage, daß 
in hdliger Nacht, wo der Engelruf einst ertönte „Gloria in excelsis 
Deo et in terra pax hominibus bonae voluntatis“, 336 durch 
einen Mann wie Eckbert „effusio humani sanguinis“ ver¬ 
übt sei, eine Kritik, deren Bedeutung uns hinreichend bekannt 
ist, da schon mehrfach begegnet Zur Sehlacht selbst übergehend, 
berichtet er, daß Eckbert anfangs geschlagen sei, hernach sich 
aber das Blatt gewandt habe. „Victor victus est imperator di¬ 
vino quodam 1 iudicio“. 336 * Und nun folgt die Begründung 
für den Wechsel des SchfaChtengtückes in einer Weise, die für 
die Geschichtsauffassung des Verfassers höchst bezeichnend ist: 
Heinrich habe den Bischöfen Sachsens ihre Bistümer zurückgege¬ 
ben „absque iudicio ecclesiae“, habe somit zugegeben, daß die 

336. Vgl. E. Bexruheim, Die augustkuische Oeadiiahtsansdhauuiig in 
Ruotgers Biographie des Erzbischöfe Bruno von Köln (Zeitschrift der Sa- 
vigny-Stiftung für Recht stfesdiichte 1912, Bd. 33, Kanonisdie Abteilung Bd. II, 
Seite 313. 

336a. Ld.1. II S. 262 l 26t 
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Feinde Christi, „qui est p a x ecdesiae“, über die Kirche trium¬ 
phierten. Dafür habe Christus den Feinden des Staates den 
Sieg verliehen. 

Das ist eine typisch augustinische Gedankenwendung. Er¬ 
innern wir uns nur, daß nach den Anschauungen Augustins über 
Krieg, Sieg und Niederlage der Erfolg immer nur der gerechten 
Sache, der „iusta causa“, zuteil wird; so müßte er eigentlich in 
unserm Falle Heinrich IV. beschieden sein. Das ist hier aber 
nicht der Fall und ist auch sonst nicht immer eingetreten; 33Cb 
Man erklärte sich dann solche Niederlagen der für gerecht ge¬ 
haltenen Sache so, daß man sagte, sie seien eine Strafe für die 
Sünden der eigenen Partei; und genau so macht Walram seinen 
Lesern die Niederlage Heinrichs plausibel, indem er darlegt: Gott 
hat ihm selbst den Sieg vorenthalten, weil er den sächsischen Bi¬ 
schöfen gegenüber, den „hostes Christi“, zu nachsichtig war. 

Höchst augustinisch ist weiter der Zweck solches Verhaltens 
Christi dargelegt. Nach der Anschauung des großen Kirchen¬ 
vaters Augustinus sollen solche Niederlagen als Mahnung zur 
Demut und Besserung dienen. Dieselbe Ansicht vertritt Wal¬ 
ram, wenn er schreibt: 317 „concessit Christus victoriam hostibus 
rel publicac ... pro disciplina electorum s worum“. 

Berücksichtigen wir das, so wird unsere kritische Stellung¬ 
nahme zu Walram eine andere, und die Ansicht von W. Opitz: 338 
„Einem kritischen Fehler verfällt er dadurch, daß er das Recht 
aus dem Erfolge der Waffen abzuleiten sucht; 33y das verführt 
ihn,dieMißerfolgeHeinrichszuversch leiern,ihre 
Ortinde statt in der U eb er I egen heit der Feinde in 
denSündendereigenen Partei oder im Verrat zu suchen“ 
wird völlig hinfällig. Gründlicher konnte man kaum die Ge¬ 
schichtsauffassung unseres Autors verkennen, als es in obigen 
Worten geschehen ist. 

Im zweiten Absatz des oben 310 angeführten Zitats kommt 


33ob. Vgl. oben S. 0 mit Note 30 a. 

337. L. d. I. II 8. 202 I. 30 f. 

338. De unitate ecvlesiae eonservanda. Wissenschaftliche Beilage des 
Programms des Realgymnasiums zu Zittau 1002, S. 4. 

j3H. Das ist eben echt augustinisch! 
m S. 70. f. 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



73 — 


der Verfasser unserer Scfhrift nochmals auf den Tod Eckberts zu 
sprechen, in dem er das Wirken der „ultio ctivina“ 341 eij- 
erblickt. Im Kampf mit den Sachsen ließen ihn die Seinen im 
Stich, er mußte aus der Schlacht fliehen, 342 und schließlich „m ise- 
rabiliter occisus est“. 343 

bj( Andere weltliche O ro fte. 

ln dem gleichen Jahre wie Markgraf Eckbert von Meißen 
(1090) starben noch andere weltliche Große, die sämtlich, wenn 
auch nur kurz, als Teufelsgenossen (gekennzeichnet werden:, So Her¬ 
zog Liudolf von Kärnten, „cum ... appeteret regnum contra impera- 
torem Henrichum“, 314 sich also, wie uns bei Walratn schon mehr¬ 
fach begegnet, „contra Dei ordinationem“ empört habe; ferner 
Berthold von Schwaben, der in ipso iuventatis suae 
flore 343 defunctus est, 346 und endlich Hug vom Elsaß „post 
mUlta crudel'ia, quae fecerat vel in ecclesia vel in re 
publica“. 347 „De talibus“, so lesen wir Buch 2, Kapitel 36 
weiter, 348 „dicitur a Domino per Zachariam prophetain 349 ad Zoro- 
babel ducem Iuda: Non in exercitu nec in robore superabis 
adversarios, seid in spiritu meo, hoc est in observatione legis 
Dei, dicit Dominus exercituum“. Auch das ist Geist vom Geiste 
Augustins, wonach selbst ein „bellum iustum“ ein Uebel ist;,besser, 
wenn es ohne ihn geht 

Damals befand sich Kaiser Heinrich gerade auf seinem Feld- 


341. L. d. 1. II S. 363 1. 1. 

342. L. d. 1. II S. 363 I. 2: „de praelio aufugiit“; vgl. hingegen die 

Stelle Pseudo-Ccprians über den „rex iustus“: „Iustitia . . . regis est 
patriam f o r t i t e r defendere“. 

343. L. d. 1. II S. 363 I. 4. 

344. L. d. 1. II S. 363 1. 9; vgl. dazu U. Wabnschaüe, Da« Herzogtum 

Kärnten und seine Marken im 11. Jahrhundert, Klagenfurt 1876, S. 72 und) 73. 

345. Nach mittelalterlicher Geschichtsauffassung pflegt die Teufelskinder 
ein unnatürlicher oder auch unerwartet früher Tod zu ereilen, wie 
oben S. 31 f. dargelegt. 

346. L. d. I II S. 363 I. 10. 

347. UxL II S. 363 1. 11. 

348. Ibd. U S. 363 L 121. 

349. Saduurja 4 V. 6. 
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zuge gegen Mathilde von Tuszien 349 * „fautricem Hildebranti pa- 
pae; cuius sdücet secretis sermonibus assuefacta, ne adhuc qui- 
dem potest compesci, muliebribus furiis instincta, 
ut pacem quam bellum malit“. 360 Bis zum Jahre 1093 habe 
das „titulier rixosa“ 331 den Kampf für die Sache Hüdebrands, 
ihres „familiaris“, 35 * „qui propter frequens cum ea et familiäre 
colloquium generavit plurimis scaevaesuspicioniBscanda- 
1 um'', 353 geführt Von ihr gelte das Wort: „Si in via Dei 
ambulasses, habitasses utique in pace super terram“ 364 

Die durch den Druck hervorgehobenen Stellen sprechen so 
deutlich für sich, daß es nicht nötig ist, ihnen noch etwas hhv 
zuzufügen. Nur über das, was Walram über Nachrede wegen 
intimer Beziehungen zwischen Hildebrand und Mathilde sagt mag 
eine kurze Bemerkung am Platze sein: 

Bei W. Opitz lesen wir in seiner oben 355 erwähnten Schrift 
darüber: 366 „Daß Walram der Persönlichkeit Gregors VII. nicht 
gerecht wird, kann nicht verwundern, dazu ist der Parteigegeiv- 
satz zu tief, er vergißt zuweilen ihm gegenüber die kühle Kritik 
und nimmt offenbare Verleumdungen als Tatsachen 
hin. Das zeigt sich da, wo er auf Gregors Beziehungen* 
zu Mathilde von Tuszien zu sprechen kommt“. Indessen 
läßt sich dieses Urteil nicht aufrecht erhalten. Dagegen ist zu¬ 
nächst zu bemerken, daß er die Verdächtigung nur als objektive 
Tatsache berichtet, ohne seinerseits Stellung dazu zu nehmen. 
Allerdings scheint er geneigt, daran zu glauben, und das ver¬ 
steht man wohl, wenn man unsere zu Beginn dieser Abhand¬ 
lung dargelegten Grundanschauungen in, Betracht zieht. Danach 


349«. VgL über sie: A. Panmenöorg, Studien zur Geschichte der Herzogin 
Mathilde, iProgr. Göttingen 1872; A. Overmann, Gräfin Mathilde 1895; 
Huddy, MatiiWa 1905; Duff, Mathilda' 1909; Th. v. Kern, Mathilde die Große 
Gräfin. Geschichtliche Vorträge und Aufsätze, .herausgegeben von J. Weiz¬ 
säcker, Freiburg i. B. 1875. 

350. L. d. 1. II S. 363 1. 16 ff. 

351. Ibidem II S. 363 L 29 i. 

352. JL. d. L II S. 263 1. 24. 

353. Ibidem S. 263 1. 5 ff. 

354. Bairuch 3, 13. 

355. S. 72 Note 338. 

356. Seite 4 
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ist derjenige, der sich dem Teufel ergeben hat, der von der für 
gerecht erachteten Sache abgefallen ist, jeder Sünde fähig, und 
alles Böse ist ihm ohne weiteres zuzutrauen. Diesen Grund¬ 
satz muß man im Auge behalten bei der Beurteilung aller mittel¬ 
alterlichen Autoren 357 hinsichtlich ihrer Objektivität, also auch 
unseres Hersfelder Mönches. Für ihn ist Gregor, wie ich oben 
in Teil II, l 358 dargetegt habe, ein „pastor iniquus“, ein dem 
Teufel Verfallener. Warum sollte da Walram einen unerlaubten, 
sündigen Verkehr des Papstes mit Mathilde für unwahrschein¬ 
halten! Wir sehen also, der Vorwurf Opitz' gewissenlosen 
Leichtgläubigkeit, den er in den oben 359 zitierten Worten gegen 
unseren Autor erhebt, sinkt in nichts zusammen. 

Wie Mathilde, so kommen auch die Normannen, 359 * die an¬ 
dere verbündete Macht Gregors VII. in Italien, wenig günstig 
in der Beurteilung des Verfassers unserer Schrift fort. Er nennt 
sie „homines crud el i s sim i“. 360 Von ihnen gilt das Schrift¬ 
wort: 361 „Fuerunt nominati, ilK scientes bellum, ideoque non 
bos elegit Dominus, neque viam disciplinae invenerunt; 
propterea ... perierunt“. 362 

Schließlich sei in dieser Reihe von Persönlichkeiten und Mäch¬ 
ten noch das Baiernherzogs Welf gedacht. Obwohl Bischof Sieg¬ 
fried von Augsburg, der kaiserlich gesinnt war, noch lebte, machte 
die Gegenpartei dort Wigolt zum Bischof, nachdem es ihr ge¬ 
lungen war, im Jahre 1088 die Stadt „per proditionem“ 363 zu 
nehmen. Dabei wurde Bischof Siegfried gefangen genommen, 
„quem' Welf dux quondam Bavariae, persecutor ecclesiae, 

357. Vgl K. Nowalzki ^Brunos Liber de belto Saxonico wn Lichte mittel¬ 
alterlicher Zeitanschauimgen. Dies. Greifswald 1917. 

358. S. 28. 

359. S. 74. 

359 a. Vgl. über sie: Chalandon, Histoire de ladomination Normande 
en Italie et en Sicile 1907: iHeinemann, Geschichte der Normannen in Unter- 
italien und Sizilien Bd. I, 1894, Wagner, Die imleritaiienischen Normannen 
und ihr Verhältnis zum Kaisertum des 11. Jhdts. Progr. Breslau 1899; der¬ 
selbe, Die Normannen und das Papsttum, Diss. Breslau 1885. 

360. L. d. i. II S. 263 1. 31 

361. Baruch 3, 26—28. 

362. L. d. 1. II S. 263 1. 33if. 

363. tbd. II S. 264 1. 9. 
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fedt in sua custodia teneri, donec sex red ennssei tanti aestimatio le 

tbesauri, quanta suppleret avaritiam hostis iniqui . 

post duos ... armos solutus est Sigefridus episcopus ex hosti Ii 
custodia, super qualium miseria sic per Hieremiam prophetam 
öonquerrtur ecdesia: Ego, inquiens,'*" 1 derelicta sum sola, ex ui 
me stola paris, indui me autem sacoo obsecrationis et damabc 
ad AKissimum in diebus meis. Animaequiores estote filn, 
damate, inqint, ad Dominum, et eripiet vos de manu p r i n - 
Cipum iniquorum“. 365 Auch Welf ist also als Teufdswerk 1 - 
zeug gebrandmarkt ebenso wie jene übrigen, die wir zuvor be¬ 
handelt haben. 

c) Geistliche Würdenträger. 

Bevor wir nun weiter, unserm oben 366 angegebenen Thema 
entsprechend, uns den einzelnen geistlichen Würdenträgern zu¬ 
wenden und zeigen, daß auch sie deutlich afc „membra diaboli“ 
charakterisiert sind, soll vorerst von den hildebrandinischen Bi¬ 
schöfen insgesamt gehandelt werden, wobei wir erkennen werden, 
daß* sie als eine Teufelsbrut schlimmster Sorte in den Augen des 
Verfassers des Uber de unitate erscheinen. 

Im zweiten Kapitel des zweiten Buches werden sie eine „sy- 
nagoga satanae“ 367 und „viri sanguinum et dolosi“ 368 
genannt, wobei durch das Adjektivum, „dolosus“ nicht etwa ihre 
Klugheit angedeutet werden soll, Iviehnehr ihre teuflischeHin- 
t e r I i s t, mit der sie in Wort und Schrift und Tat für die Sache 
ihres Papstes arbeiteten. Das bestätigt eine andere Steife des 
gleichen Kapitels, wo wir lesen: 370 „Sed ut decipiant incautos 
mini st ri satanae, qui transfigurat se in angelum Fucis, trans- 
figurantur et ipsi, siCut apostolus ait, 369 veFut ministr* iusti- 
tiae. ir > quibus ipse, qui diCitur rex super omnes filios 


364. Baruch 4, 19^21. 

365. L d. 1. II S. 264 i. 19 ff. 

366. & S. 61 f. 

367. L. d. 1. II S. 213 1. 11. 

368. Ibd. II S. 213 1. 8. 

369. 2 Korinther 11 V. 14-15. 
m L <L1. IIS.2131. 19«. 
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superbiae, opeiatur iam mysterium illius arrogan- 
tia e“. 371 Dabei erinnern wir uns, daß als die gefährlichste Waffe 
des Satans von je her die einschmeichelnde Verführungskunst 
galt, sein trügerisches, lügenhaftes Wesen und die gleißend ver¬ 
lockende Gestalt, in der er sich selbst den Frommen zu nahen und 
sie zu bestricken weiß. 

N, 34 nennt unser Autor jene Bisdiöfe „p e r i u r i atque h e r e - 
tic«, raptores atque homicidae, 373 quales nemo potest 
iuste defendere, sed aut corrigere aut reprobare“; 373 sie habet! 
Schuld an der „persecutionis rabies, quae iam non ver- 
beribus agitur, sed gladiis simut atque rapinis et destructionibus ec- 

desiarum sive dvitatum et incendiis villanim multo tempore- 

exercetur“, 374 weil sie sich abgesondert haben ,,in partem Hilde- 
branti, habentes eam pluris pretii quam universitatem cathohcae 
ecdesiae Dei. Ex quo factum est, seminante inimico hö¬ 
rn ine in agro dominico multo rum scandalorum zizania, 
ut in episeopiis eorum fierent non iam baptisteria, sed homici- 
dia, 375 non sacri chrismatis consecratio, sed humanisangui- 
niseffusio , 376 non alia quaelibet Christi et ecdesiae sacramenta, 
quac solent fieri per episcopos Dei, sed execramenta, quae solent 
fieri per ministros d i abo li“. 377 

Eingehender kommt Wairam auf die Bischöfe der Partei HiFde- 
brands zu sprechen anläßlich der Synode zu Quedlinburg, 377 ’ 
welche am 20. April 1085 unter dem Vorsitz Ottos von Ostia 
stattfand, 377 '» um die unten erwähnte Mainzer Synode „praeoccu 
pare aut praevertere“. 377c Des weiteren äußert er sich über jene 

371. Ein Synonym für „superbia**. 

372. S. oben S. 49 Note 218 c 

373. L. <L 1. II S. 260 1. 23f. 

374. BxL II S. 222 1. 39ff. 

375. Siehe Note 372. 

376. S. oben S. 59 t. a. O. 

377. Ld. 1. IIS. 233 1. 11«. 

377 a. Als ihr Ergebnis berichtet er: „Damurverunt iterum omnes qc 
aderant episcopi Henricum regem et iustificaverunt multis modis sc 
Oregorü partem, agentes ipsi omnia contra regulas et instituta ecdesiae, qt 
non oonveniesent ad syoodum in loco edebri, in civitate sdKcet episoopal 
qui coovenissent in festis diebus pascae, in diebus sciücet gaudii et laetitiai 
ut miserias miserorum augerent, ut seditiones et proeli 
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aus Anlaß der Synode zu Mainz, welche nach der Zusammen¬ 
kunft von Gerstungen 377d am 20. Januar 1085, dem „concilium 
nralignantivm“, 37 ® wie er es begreiflicherweise nennt, durch 
Verordnung des apostolischen Stuhles nach Mainz emberufen wor¬ 
den war und Anfang Mai 1085 zusammentrat, um den verlas¬ 
senen Kirchen neue Seelsorger zu bestellen und „de seditiosonimt 

quoque episcoporum 379 causa et damnatione_agere, qui proprio, 

ut ait apostolus, 380 iudicfo condemnati essent, utpote exercentes 
praelia et seditiones et dominationem spernentes, maiestatem autem 
blasphemantes; qui extulssent se super aüitudinem regiae po- 
testatis et restitissent ordinationi divinae dtsposi- 
tionis, transferentes regna et negtigentes sacerdotia; qui etiam 
pessinro suo exemplo, quo essent periuri, docuissent 
oboedientes sibi infideles esse atque fafläces; qui 
etiam, utpote transgressores divinarum humanarumque 
legum, mstituissent suos quoque sectatores divinis huma- 

renovirent, ut etiam tidem destruerent“ (L. d. 1. II S. 230 i. 34ff.) . . . 
»Et idem Gelasius ostenden« non licere cum perfidi» vet cum sociis 
perfidorum habere conven+um, iuxta quod dicitur m psahno (25 bezw. 
2b V. 4): Non sedi in concilio vanitatts et cum iniqua geren- 
t i b u 8 mm krtroibo: Nec ecriesiastici, inquit, moris est cum bis qui poUutam 
haben! comnumiooem permixtamque cum perfidis miscere oondlkim, 
quoniam qui voluntarie sectantur contagia perfidorum separat] sunt certe 
ab apoatoUca sede; ideoque ait. cum taübus et apud tales, etiam si esset 
neoesse eri, nullai passet synodus pro venire“. (L. d. 1. II S. 240 L 7 ff.). 

377 b. Vgl. darüber Meyer von Knonau, Jahrbücher 1. c. IV S. 16 ff. 

377 c. L. d. L II S. 230 L 121 

377 d. Vgl. darüber Meyer von Knonau, Jahrbücher 1 c. TV S. 2 ff. 

378. L. d. 1. II S. 235 L 24. 

370. Vgl. zu diesem Zitat eine iMich scharfe Steile (L. d. 1. II S. 210 
1. 10HX wo es heißt: . üiUebrant . . . fugi t ab aeodesia . . . quod et 
feoerunt partis eins episcopi, quotquot non potuerunt episcopatus suos per 
vim et per be&irm optinere contra eundem regem Henrichum blasphemantes 
in eo non solum hominem, creaturam Des, sed etiam ordiostionem Dei, 
quoniam omissa singuli sive per contentionem retenta sua pastorali cura 
refugerunt videre in memorato rege hominem, creaturam Dei, et noluerunt 
subieoti esse eidem regt quasi praeoeienti iuxta mandatum atque doctrinam 
Petri apostoli, resistentes Dei ordinationi, quoniam restite- 
runt ei quae a Deoestpoteststi. inde divinis humanes que 
legibus posthabitis coepit apud etusmodi epssoopos esse paktium 
atque curia“. 

380. Römer 2 V. 1. 
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tiisque legibus esse inoboedientes ; qui etiam, utpbte 
violatores eccfesiasticOnrm privilegioruni, permisissent fautores par¬ 
tium suarum rapere et diripere bona et res ecclesiarum, ut eius 
Modi homines essent sibi promptiores ad omne nefasauden- 
dum, quibus ex consuetudine iam quasi in naturam versa est 
düfcedo coniuratiomam, rapinarum atque hornicidiorum : ; qüa- 
les sciKcet episcopi non essent pastores ecclesiarum 1 , sed 
ductores bellorum, non custodes dominicarum ovium, sed 
ut graves lupi 381 persecutores earum, interfectores ani- 
marum pariter et corporum, cum ipsi ad tuendas partes 
suas diu multumque usi fuissent manibus impiorum ad 
occisionem multorum homimiim“. 382 ATIe die Vergehungen, 
die den Bischöfen der Gegenpartei vorgeworfen werden, brand¬ 
marken sie als „tnembra diaboH“. 

Auf der oben genannten Mainzer Synode 383 waren anwesend 
der Kaiser, „Petrus srilicet episctopus Portuensis eccfesiae et 
duo kardinales Romanae eccfesiae“, 384 von denen der eine 
der Chmiacenser Kardinal Hugo der Weiße war, 385 und 
ferner eine große Anzahl von Bischöfen, „omwiuin epis- 
coporum Consensus sive de Italia sive de Gallia, 386 in quorUm 
alterius cordibus vivit spiritafis amor et gratia“, 387 wie 
sich Walram ausdrückt. Nicht erschienen war Liemar von Bre¬ 
men, der durch seine Vertreter erklären Reß, „se ad omnia con- 

381. „Lupus" ist mit Hinblick auf das Gleichnis vom guten Hirten (Jo¬ 
hannes 10 V. 12 ff.) eine im Mittelalter beliebte Bezeichnung des Teufels. 
Besonders häutig war sie zur Bezeichnung kirchenräuberischer und überhaupt 
kirchenfeindlicher Menschen, auch im Plural zur Bezeichnung ihrer An¬ 
hänger; vgl. auch Gregor I., Homilien I 15, Migne 1. c. 76 eol. 11, 28 C. 

382. L. d. 1. LI S. 234 1. 4ff. 

383. Vgl. darüber Meyer von Knonau, 1. c. IV Exkurs III S. 547—550 
und A. Hauck, Kirchengeschichte 1. c. III S. 839 ff.; ferner H. Jungnitz, Der 
Kampf zwischen Regnum und Sazerdofium 1. c. S. 74 ff. 

384. L. d. 1. II S. 235 1. 28 f. 

385. Berooldi Chronicon: M. G. S. S. V S. 443 f. 21; vgl. auch meine 
Dissertation: Hugo der Weiße und die Opposition im Kardinal skollegium 
gegen Papst Gregor VII. Greifewald 1914 S. 73 f. 

386. Unter Gallien verstand man’ damals sowohl Frankreich wie auch 
die west- und ostrheinischen deutschen Bistümer. Vgl. W. Lübberstedt, Die 
Stellung des deutschen Klerus auf päpstlichen Generalkonzilen von Leo IX. 
bis Gregor VII. Diss. Greifswald 1011 S. 56. 

3*7. L & l II S. 235 l »fl. 
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sensurum, quae pertmeant ad fidem catholicam et ad pa- 
ccm atque unitatem ecclesiae“. 389 

Auf der Synode, welche berufen worden war „pro recu- 
peranda pace vel ecClesiae vel rei publicae“ 388 oder, wie es 
an einer anderen Stelle heißt, „ut ageretur ibidefidecatholica 
et pace ecclesia rufrn atque concordia“, 390 wurden 15 
Bischöfe, die L. d'. 1. II. S. 236 1. 36 ff. namentlich aufgezählt wer¬ 
den, verurteilt und abgesetzt, „quia nofuerint adpacemChristi 
et ecclesiae reverti“, 391 weil sie, die „pseudepiscopi“, 392 sich 
schuldig gemacht hatten, „Dei ordinationi resistere“, 393 „dum 
destmere nitebantur regnum Henrichi regis a Deo sibi colFa¬ 
tum resistendo ei atque repugnando usque ad effusionemf 
sanguinis multorum hominum. 394 Ex hac crudelis- 
sima heresi“ 395 seien viele Ketzereien und Spaltungen empor¬ 
getaucht, „ut nec divinae nec humanae leges quicquam 
nunc valeant apud illos vel contra illos qui inique agunt“ 396 
... „Praevaluit etiam apud eos, so fährt dann Watram fort, „qui 
ehismodi sunt, peiurium 397 atque perfidia, ut hereticorum 
sinrul cathoHcorumque oonfessione permista, cuncta verae et syn- 
cerae'religionis sint turbata, cathoficaque et apostolica purrtas 
confusa. Periuri quippe patricidis 398 et matricidis cae- 
terisque, qui non possidebunt regnum Dei, ab apostok) 399 

comparantur; _ quorum perfidiam et hereses atque scis- 

mata si quis diligenter attendit et discutit per singuTa, perspidet 
sane, nunquam ab initio nascentis ecclesiae tot et 
tanta sicut nunc fuisse scandalorum genera“. 400 

388. L. A 1. II S. 236 1. 29t. 

389. L d. 1. II S. 236 L 61. 

39a L d. I U S. 239 I. 51. 

391. Ibd. S. 236 1. 48. 

392. Ibd. S. 237 1. 10. 

393. Ibd. S. 237 1. 10. 

394. Ibd. S. 237 1. 11 f. 

395. L. d. 1. II S. 237 1. 12 f. 

396. L. d. 1. II S. 237 i 13 f. 

397. Vgl. Pseudocyprian: „Justitia regis est . . . patrioidas et 
periurantes vivere non sinere“. S. oben &. 10. 

396. Siehe Note 397. 

399. 1. Timotheus 1, 10. 

400. L. d. L II S. 237 1. 161. 
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Leider sei mit der Absetzung der feindlichen Bischöfe nicht 
vtef erreicht worden, da die Herstellung der „pax“ nicht gelungen 
sei. „Ceterum“ — so lesen wir Buch II Kapitef 25 401 — „praeva- 
ricatores ecclesiasticae legis, quae in supradicta sy- 
nodo sunt depositi et omni ecclesiastica dignitate privati, senten- 
tiam depositionis suae a sede apostolica prolatam parvipendunt, 
efsuperbiaespiritu inflati, non solum vetitum sibi offi¬ 
cium ausu temerario usurpant, sed etiam secimdum ca* 
tiones concessam sedi apostolicae potestatem conantur eripere et 
sibimet eam contra canones oontendunt usurpare; ideoque fre> 
quentibus conventiculis pariter et scriptis firmaverunt sibi hunc ser- 
monem nequam, ut non possit Romana ecclesia alium habere 
papdm, nisi sit ex parte sui Gregorii, qui velit resistere Henrioo 
regi, immodivinae ordinationi, qui etiam velit sedem apo- 
stolicam mvadere contra Wigbertum pontificem ipsius Romanae 

ecclesiae.debuerunt procuf dubio adversariae partis 

episcopi aut consentire cum sede apostolica pro 
pace et unitate ecclesiae aut merito condemnari utpote 
transgressores iudidi sedis apostolicae. In hoc enim utrique oon- 
senserunt et Wigbertus et rex HenHcus atque totius ecclesiae 
assensus, ut quisquis resistat paci vel ecclesiae Vet rei 
publicae, sit iis „sicut ethnicus et pubficanus“. 402 Beati, inquit, 403 
pacifi.ci, quoniam filii Dei voCabuntur. Sed dtscordes 
episcopi, quales dicuntur f i M i d i a bo 1 i, qui ahos, qua re semet 
ipsos non docent, dicentes iuxta auctoritatem patrum debere non 
timere ligari vet iniuste et excommunicatis non dommunicare?“ 
Nachdem Walram dann einige „testimonia sanctorum patrum', 
quae sunt circa eos qui iungunt se excommunicatis dommunione 
afiqua“ 405 angeführt hat, fährt er fort: „Haec quidem sanctorum 
patrum testimonia ampledimus ea qua dignum est veneratione, 
sed nimium nimiumque non expavescimus ea pro huius tem» 
poris conf usione, quando heretioorum simul cathoHcorumque 
confessione permista cuncta verae et syncerae religionis 
turbantur catholicaque et apostolica puritas conf und itur“ 408 

401. L. d. I. II S. 244 I. 40 M. 

402. Matth. 18, 17. 

403. Matdi. 5. 9. 

405. L. d. L II & 245 L 2311. 

405. Ibd. II $. 246 L 11 ff. 
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Diese Zitate aus Walram, aus denen deutlich genug hervor- 
geht, wes Geistes Kinder die episcopi Hildebraudi ihm sind, mag) 
eine Stelle aus Kapitel 27 Buch II beschließen, die jene in charak¬ 
teristischer Weise als „membra diaboli“ kennzeichnet. Sie lau¬ 
tet: 407 „Ergo per totum fere hoc tempus tnemoriae nostraeef f un- 
ditur sanguis hominum per viros sanguinum, quod 
fit praedpue ex instinctu episcoporum adversae partis, ut iam 
manifestentur opera carnis, quae sunt inimicitiae, Coni- 
tentiones,aemulationes,irae, rixae, dissensiones, 
sectae, hereses, invidiae, homicidia et his shniH^ 
quae praedico vobis, ait apostolus, 408 sicut praedixi, quoniam qui 
talia agunt, regnum Der non oonsequentur“. 

■Beginnen wir, indem wir uns den einzelnen kirchlichen Wür¬ 
denträgern zuwenden, mit Gregors VII. Nachfolger Desiderius 
von Monte Cassino, der als Papst Viktor 111. hieß^ 409 Ueber 
ihn äußert sich unser Autor im 17. Kapitel des zweiten Buches 
folgendermaßen: ... ne adhuc quidem cessant partidpes Hilde- 
branti studere Omnibus modis, ut non habeat Romana ecclesia 
Clementem papam neque res publica catholicum «mperatorem, nisi 
Herimamno regi despectissimo succedat alius rex despectior illo 
et nisi succedat etiam catholico papae Clementi aliquis heretiCias, 
sicut fuisse monstratur illeCassiniensis abbas Sergius, 410 
qui post discessionem imperatoris ex Italia subintroductus est 
et per studia partium Hildebranti ordinatus, cuius sri- 
licet honoris rapinam non diu impunitus tenuit, quo- 
niam in ipso ordinationis suae ingressu dysenteriae morbo 
solutus deficere coepit, aC pauk) post periculosa morte in- 
teriit, ex quo sdlicet divino iudicio manifestum est, quafis 
etiam ipse fuerit, qui adhuc procul dubio subintroductus est, ut 
incendia Hildebranti iam defuncti resuscitaret et hereses atque sciS- 
mata ilKus ex tanti pontificatus auctorhate confirmareit“. 411 

407. Ibd. II S. 249 1. 13 fl. 

408. Qaiater \ 19-21. 

409. Vgl. Ober ihn: F. Hirsch, Desiderius von Monte Kassino als Papst 
Viktor HI. (Forschungen zur deutschen Geschichte Band 7); ferner W. von 
Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit UI. Bd. 1869, S. 583 ff. und 
Hauch, Kirchengeschichte 1. c. III 1896 S. 852 f. a. a. .0. 

410. Muß natürlich heißen: Desiderius. 

411. L. d. 1. II S. 232 L 29ft 
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Danach sei er also durch des Teufels Werkzeuge „per studia 
partium Hildebranti“ 412 auf den Thron gekommen, nicht zu dem 
Zwecke, den Frieden zu bringen, sondern das Schwert. 413 Schwere 
Strafe sei ihm für diese „honoris rapina“ 414 zuteil geworden. Noch 
hn Jahre seiner Inthronisation befiel ihn schwere Krankheit, der er 
auch „periculosa morte“ 415 erlegen ist. In alledem erblidkt 
unser Autor ein „divinum iudicium“. 416 Das ist alles echt 
augu st mis ch . 

Der Nachfolger Viktors III. wurde der Kardinal Otto von 
Ostia, der als Papst den Namen Urban II. führte. 417 Auf ihn 
kommt Walram in den Kapiteln 22 — 24 des zweiten Buches 
seines Werkes zu sprechen. In Hinblick auf die Gegensynode zu 
Quedlinburg vom 1 20. April 1085 lesen wir da: 

„Sed adversae partis episcopi_Convenerunt infra hebdoma- 

danr pasCae in castelVo quodam Saxbniae Quidelingeburg no¬ 
mine . Et Ut conspiratio eorum plus valeret et deci- 

peret Columbae simpiicitatem, quam serpentis 41 * 
astutia non tenierasset, adduxerant quendam sub specie Ie- 
gati sedis apostolicae, qui dictus est Otto episcopus Osti- 
ensis eCClesiae, cum iam Clemens papa praesideret Romanae ec- 
Cfesiae“. 419 

Von den eben hervorgehobenen Stellen ist für uns am wich¬ 
tigsten die „sub specie legati sedis apostolicae“. 420 Es sind 
reCht harte, inhaltsschwere Worte, durch die Otto als Werkzeug 
des Teufels, ja vielleicht des „Antichrist“ in einer für den mittd- 


412. L. d. I. II S. 232 I. 34. 

413. L. d. 1. II S. 233 L 1 ff.: „Qui adhuc prooui dubio subimtrodnctus 
esi, ut iticendia Hildebranti iam defuncti resusdtaret «ft hereses atque sdsmata 
illius ex tanti pontüicatus auctortate confirmaret“. 

414. L. d. 1. H S. 232 L 35. 

415. Ibidem II S. 232 1. 36. 

416. L. d. 1. II S. 233 1. 1. 

417. Vgl. über ihn: M. F. Stern, Zur Biographie des Papstes Urban II. 
Dias. Halle 1683. 

418. Serpens ist neben vipera eine sehr häufige Bezeichnung des 
Teufels, stark unterstützt durch die Rolle der Schlange in der Verführungs¬ 
geschichte der heiligen Schrift. 

419. L. d. 1. II S. 239 1. 12 ff. 

420. L d. L II $. 239 1. 16f. 
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alterlichen Leser recht deutlichen Weise gebrandmarkt wird, 4 * 01 
was bei der kaiserfreundlieheti Oesinnung unseres Autors nicht 
weiter zu verw undern braucht, wenn man bedenkt, daß in jener 
Zeit gerade die päpstlichen Legaten 4261 „das Zentrum' und den 
Antrieb zur Aufrechterhaltung der Feindseligkeiten gegen das le¬ 
gitime Herrscherhaus bildeten“. 426h Jene obigen Worte steflen 
eine Abwandelung der so häufigen mittelalterlichen Formel „s u b 
specie pietatis“ oder „sanctitatjs“ oder „religionis“ 
dar, eines Schlagwortes, das auf den Apostel Paulus 421 zurückgeht, 
das uns namentlich bei Gregor dem Großen 422 begegnet, in den 
Kommentaren der Apokalypse 123 vorkommt und sich in den Si- 
bylfinisChen Prophetien 424 findet. Dem Ganzen liegt die auf das 
neue Testament 424 zurückgehende Vorstellung von der Unwahr¬ 
haftigkeit und Heuchelei und Verführungskunst als der Haupt¬ 
waffe des Teufeis und seiner Genossen zugrunde. Und diese 
Vorstellungen müssen auch wir uns lebhaft vor Augen haften, 
wenn wir obige Aeußerung Walrams in ihrer Tragweite erfassen 
wollen. 

Ein solcher Mann habe die Synode der „nralignantium“ 42J 
geleitet, ja sogar sich später den päpstlichen Stuhl angemaßt, eine 
Tatsache, die unser Autor mit den Worten berichtet: „Ille aut* 
tem saepe dictus Otto praecipitanter ambivit et invasit 
s ed e m apostoli ca m, 426 usus manuiet puxtlikopessimoruift, 
aptid quos nec divinarum nec humanarum valet aSquid 
constitutio legum“. 427 

420*. S. oben S. 16. 

421. Vgl. oben S. 16 Note 46*. 

422. VgL K. Gold, Einheitliche Anschauung und Abfassung der Qironik 
Ekkehards von Aura. Dies. Greifswaid 1016 S. 58 ff. 

423. K. Grund, Die Anschauungen des RoduHus Olaber in seinen 
Historien. Diss. Greifswald 1010 S. 29. 

424. Johannes 8, 44. 

425. L. d. 1. II S. 240 1. 26. 

426. Also keine Spur der augustmischen „h u m i 1 i t a s“ hat er gezeigt, 
wie es sich für einen „pastor iustus“ ziemt. 

426 a. O. Schumann, Die päpstlichen Legaten in Deutschland zur Zeit 
Heinrichs IV. und Heinrichs V. (1056—1122) Diss. Marburg 1912; J. Mas- 
sino, Gregor VJI. im Verhältnis zu seinen Legaten. Diss. Oreifswald 1907. 

426b. H. Jungnitz, Der Kampf zwischen Reguum und Sazerdotium usw. 
Diss. Greifswald 1913 S. 73. 

427. L. d. 1. II S. 240 L 37 n. 
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Als Papst sei Hildebrand für ihn ein würdiger Lehrmeister 
gewesen. Dessen Beispiel 4 * 8 habe er getreulich befolgt, ab er 
„Moguntmam 1 ecdesiam suis quoque privilegiis spoliavit atque 
ipse tränsgrediendo simul terminos patrum panochiam 
metropolitani episcopi invasit et ad oontemptum atque ad in* 
hrrianr Wezeüni archiepiscopi Oebehardum quendam in Constan- 
tiensi ecclesia episcopum ordinavit, cum adhuc etiam vixisset 
Otto episdopus ipsius Constantiensis ecdesiae“ ; 429 also dem Erz¬ 
bischof von Mainz in seinen Befugnissen Vorgriff, welcher einzig 
und allein das Recht hatte, 430 dem Bischof von Konstanz als 
seinem 431 Suffraganbischof die Weihe zu spenden. Einige Zei¬ 
len später fährt unser Autor dann in ironischem Tone fort: „Sic 
veio sanctorum canonum regulae custodiuntur et observari man- 
daotur vet ab Hüdebranto vd ab Ottone, pro quibus vos, qui ha¬ 
bet» zelum amarum, ocdditis et zelatis, litigatis et bdligeratis 4 
ne ait aHus pontifex sedis apostoHcae, nisi per quem discipltna 
eCdesiae evertatur et qui contrg auctoritatem Domini 
venire videatur, ut iam Omnibus heretids aditus ianuaque panda- 
tur“, 488 und noch in dem gleichen Kapitel lesen wir nach einem 
Hinweis auf Papst Innozenz I.: „Haec certe scribit Innocentius 
contra eos, qui sunt eius modi, qualis est supra memoratus Otto 
vel Hartvigus, qui terminos antiquos transgressi sunt per usur- 
patae ordinationis excessus“. 433 Ueberblicken wir un¬ 
sere Ausführungen über Otto von Ostia, so ersehen wir, daß unser 
Autor ihn ebenso wie Gregor VII. lind Viktor III. als Teufels!- 
Werkzeug gebrandmarkt hat. 

Lenken wir nunmehr unsem Blick auf die Reihe der Erz- 


428. L. d. 1. II S. 241 1. 8 ft.: . . Hildebrant Colooiensem ecdesiam 
suis quoque privilegiis spoüavit, qui' Hartvigo Magadaburgensi3 eodesiae 
cpiaoopo hoc concessit et hoc iussit, ut terminos patrum trsnsgrediendo 
•svaderet parochiam alterius metropolitaoi episoopi et ordmaret episcopum 
quendam Reginhardum in Minden» eodest« ad oontemptum et ad iniuriam 
Sigiwini Colooienais archiepiscopi". 

429. L. d. 1. II S. 241 L 13«. 

430. A. Werminghoff, Verfassungsgeschichte der deutschen Kirche im 
Mittetaker (Grundriß der Geschichtswissenschaft herausgegeben von Aloys 
Meister 2. Reihe, Abteilung 6) 2. Aufl. Leipzig 1913, S. 129. 

431. Ebenda & 123. 

432. L. d. 1. I I S. 241 J. 18«. 

433. L d. L II & 242 1. 28«. 
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biscfiöfe und Bischöfe. Dabei richten wir auch hier unser Augen« 
merk darauf, wieweit in der Darstellung Walrams, die sich ja in 
II, 20 zur Aufgabe «etzt zu zeigen, „quae per.singulos illos pseu* 
doepiscopos in ecclesia sint gesta“, 434 sich die üedankengänge 
Augustins und Pscudocyprians finden. Entsprechend der Anord¬ 
nung unseres Autors, mag Bischof Benno von Meißen den 

P pktA n ArrÄffn An 

' * O- * -- - 

Rühmend. hebt Wal in in an i’nn lim vor, daß er als einziger 
von den zu Mainz ahgcsdzicn 'iisvV-;.« „venit ad sedeor aposto- 
licam pro errore suo pptiturns venia in, quam et promeruit 
ac'cipere, iuxta qm,d ip-.a n, «\-i omnium ecclesiarum Romana 
ecclesia soleat sese upp J'anr:;-;- quiequid pietatis est sem- 
per offerre, quia: Mi •:! in onlu macia ,w persistentibus con- 
venit nos esse ' sauctus papa Qtvgorius, sic Herum 

humiliatis et p o t u U c n t i b •; ; negarc locimi veniae non 
debemus. Ers-o < ,.v.pa p . e n i f e n * ein benigne sus- 

ccpit et tcufs.se*. '-i . ur./e ■■ hael .\u abeuutem- 

que cum literis apostolicae sedis ad Henrichwn imneratorem misit, 
quem et ipse iiiiea r nceif. ienn ci rectum d mahnt ii- 
bere abirc in episcopuimii sutun'‘. iJ,; 

Doch /.v/eifelt er daian, ob die Buße aufrichtig gewesen sei, 
da Bennos Mangel an r•-■'nhaftem Auitreten gegen die Anhänger 
seiner bisherigen ! > -'rt<: damit schlecht in Einklang zu bringen 
sei. 440a Er fährt nämlich fort: 137 „Sed illa satisfactio ntinarn 

fuerit pura, syncera atque catholiCa . Nam ccrtum 

est eundem episcopum Bennonein nihil deinceps viriliter egisse 
cum comprovincialibus pscudoepiscopis vel cum prin- 
cibus Saxoniae pro conventionc et Studio pacis ccale- 
siasticae, quales dicuntur a;‘Domino per Hcsaiam prophetam- 438 
speculatores caeci, can».s muti, non v Fontes Intra re“ — eine 
Schriftsteller die nach kadi^üsch r Anschauung aci m-' fatschen 
Propheten abzielt 439 Benno treffe nach einem Ausspiuche des 


434. L. d. t II S. 237 l 27f. 

435. Ein Synonym für „süperbia“. 

436. L. d. 1. II S. 244 L 22 ff. 

437. L. cL 1. II S. 244 i 30«. 

438. Jesaja 56 Vers 10. 

439. A. Arndt, Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Testamentes mit 
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Papstes Gelasius der Vorwurf, daß, wer andere nicht vom Irr¬ 
tum zurückrufe, beweise, daß er selbst irre. 440 

Eine hervorragende Stelle unter den „pseudepiscopi“, von 
denen eben die Rede war, nimmt bei unserm Autor der Erz¬ 
bischof von Magdeburg, Hartwig, 440b ein. Er erfährt 
durch den Hersfelder Mönch eine besonders scharfe Beurteilung, 
wir koiuicii uas v ci sich eil, wenn wir in oeiraciu zienen, weieno 
schweren Schläge das Kloster Hersfeld ilnn zu verdanken hatte. 
In Kapitel 28 äußert er sich darüber in folgenden Worten: 

Hartvig, ut everteret regiam potestatem, immo divinam 
ordinationem, militavit cum suis consortibus episcopis per 
multas expeditiones contra Henrichum regem, quarum nulla ma- 
gis ad vivum nos tc-tigit quam illa, quando ad locum Herosfeldiae 
posuit castra. 141 Specialiter enim ipse prae caeteris Saxonibus 
odio habebat euudem locum Herosfeldiae, ideoque civitatem et 
sancta nostra quaöxbat omnibus modis destruerc“. 442 Als Grund 
für dieses Verhalten gibt Walram an, daß, Hartwig, der Abt 
von Kloster Hersfeld, Nachfolger des abgesetzten Erzbischofs Hart¬ 
wig in Magdeburg nc.vorden war. Ihn zu dieser Würde zu er- 
hcV>i, sei Kaiser und Fürsten zweckmäßig .erschienen, „quoniam 
■ r id ; quod adprime instructus et cruditus est tarn inoralibus 
disüplinis quÄrn sacris scripturis, in hoc quoque ipse pl’acuerat 
in, quia id, quod iinpcrator non potuit cfficere totis viribus fegni,- 
' oc ipse perfecit ex industria sapientis ingenii, 443 scilicet utdi- 
/ideretur uni tas perversorum. cum non posset per disci.- 


: i) Urtexte der Vulgata. 2. Bd. 6. Auflage. Regensburg und Rom 1014, 
S. 675, Note 16. 

440. L. d. 1. 11 S. 244 1. 30 f. 

440 a. Bekanntlich ist Benno später unter Urban JI. in dessen Lager 
übergeschwenkt trotz des heftigen Widerstandes seiner Diözesanen; vgL 
darüber A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, III, Leipzig 1S96, Seite 
S73 mit Note 4 

440 b. Vgl. über ihn F. A. Wolter. Geschichte der Stadt Magdeburg von 
ihrem Ursprung bis auf die Gegenwart Magdeburg 1S90 S. 16 f. und F. W. 
Hoffmann, Geschichte der Stadt Magdeburg, neu bearbeitet von Hertel und 
Hülße, Magdeburg 18S5, Band I, S. 604f. 

441. L. d. L II S. 240 1. 31Ä. 

442. August 10S6: „Quando perrexerunt in orientalem Franciam ad 
patrandum illud circa iWirziburg magnae occisionis scclus“. (L. d. 1. II* S. 
257 1. 30 If.) 

443. VgL dazu L. d. 1. II S. 240, Note 6. 


Digitizeit by 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



88 


Digitized by 


plinaiti rei militaris emolliri duritia Saxonum vel resdndi societas 
Thuringonim“. 444 

Mit scharfen Worten, die sich gleichzeitig gegen den damaligen 
Papst Gregor richten, auf den sich Hartwig ja stützte, wendet sich 
unser Autor gegen den unerhörten üebergriif iu uic Rechte des 
Erzbischofs von Köln, 145 den sich Hartwig zuschulden kommen 
iieöi ais er in Minden, das ja *u.u Kölner Sprenge! gehörte, 
Propst Reinhard itn Jahre IOSO zum Bischof ordinierte. 446 Am 
nachdrücklichsteil geschieht das seitens unseres Autors am Schlüsse 
des 24. Kapitels, wo wir lesen: „Nuilus enim primas, nullus eniui 
metropolitanus nullusque reliquonun cpisiuporum alterius episcopi 
adeat parrochiam, ut sibi disponat vel online! vel iudicct quiequam; 
sin aliter praesumpserit, damnabitur, sicut Callistus papa scribit et 
omnis cc’clcsia sauctorum consentit. Quod et factum est de Hart¬ 


vigo Magaburgensi cpiseopo, quia Sigiwinus Coloniensis cpiscopus 
damnavit cum, coutentiente in id ipsum. comprovincialimn epis- 
coporum iudicio, postquain nulto modo potuit adduci, tit satis- 
facere velfct pro iniusta ordinatione cuiusdain Re- 
ginhardi in episcopatu Mindensi. Praetendebat autem ille liart- 
vigus potestatem' sui Grcgorii papae, qua talem sibi posset con- 
cedere ordinationem iuxta auctoritatem sedis apostoÜcae, ideoquq 
sibi curae non esse super aliquorum vel vocatione vel damnaUone. 
Ecce apponit peccatum super peccatum et iustac dam- 
nationi addit pariter ecclsiasticaevocationis et regu- 
laris discipfinae contemptum. Igitur praeter illam dam« 
nationem damnatus est etiain idem Haitvigus cum ceteris supra- 
sCriptis episcopis in Moguntiacensi synodo, iubcutc id fieri aposto- 


444. L. <L 1. II S. 249 1. 38 §f. 

445. A. Wermioghoff, Verfaasungsgeschichte der deutschen Kirche im 
Mittelalter 1. c. 129 und Meyer v. Knonau, 1. c. III, S. 3421. 

446. L. d. 1. II $. 241 1. 8 ff.: , r . . Hildebrant Coloniensem ccclesiam suis 
quoque privilegiis spoliavit, qui Hartvigo Magadaburgensis 
ecclesiae episcopo hoc concessit e* hoc iussit, ut terminos patrum 
traosgrediendo invaderct parochiam alterius metropolitani episcopi et ordi- 
naret episcopum quendatn Rcginhardum in Mindinsi eedesia ad conltmp- 
tum et ad iniuriam Sigewini Coloniensis archiepiscopi“ und II 24 med. 
heißt es {L. d. 1. II S. 242 I. 25 ff.): „tlaec certe scribit Innoccntius contra eos, 
qui sunt eäusmodi, quali est supra memoralus Otto ve! H a r t v i g u s, qui 
terminos antiquos transgressi sunt per usurpatae ordinationis 
e x c e s • u s“. 
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lica sede, cum nollent reverti ad pacem et concordiam ca- 
tholicae eccfesiae“. 447 

Im folgenden Kapitel kommt Walram auf die Aussöhnung zwi¬ 
schen Heinrich IV. und Hartwig im Jahre 1088 zu sprechen, 
lieber diese berichtet er mit folgenden Worten: „... Hartvigus 
Magadaburgensis episcopus, qui semel ac secundo damnatus est, 
sicut vere sunra diximus, ipse videns diutius non posse contra 
imperatorem episcopatum suum repugnando sibi vindicare, si- 
mulabat cum co pactum pacis facere et supplicem 
seac devot um eiofferre; qui etiam, ut facilius promereri 
posset episcopatum ab imperatore, promittebat cunctos prin- 
cipes, qui adhuc essent cum co discordcs, in gratiam 
eiu s reducere. At imperator, prae nimio amore pacis 
non consyderans, quia lupos in oviTe oviutn intromittere 
hoc non sit eonsuluisse ecclesiae vel rei publicae, acceptis iura- 
mentis super promissae fidei firnütate, reddidit ei iniuste epis¬ 
copatum absque synodali conventione et absque conscnsu sedis 
apostolicae, quod factum est quarto anno postquam i u s t e de- 
positus est synodali iuclicio“. 449 

Man hat wohl gemeint, diesen Worten Walrams jede Glaub¬ 
würdigkeit versagen zu müssen. So tut es Schwenkenbecher, 
wenn er schreibt: 449 „Nuin Hartvigus simulaverit se cum im¬ 
peratore paccm facere, dubium est Nain cum alii scriptores illius 
aetatis de penidia Hartvigi nihil afferant et cum Waltramus sub 
finem eiusdem capitis narret Hartvigum Moguntiae celebri con- 
ventu et imperatore praesente festo nativitatis Domini solittas 
benedictiones fccisse, id quod non solum cum verbis omnium aK- 
orum scriptorum sed etiam ipsius Waltrami pugnat, etiam hac 
in re eins verbis fidem habere dubito“, und ferner Meyer von 
Knonau, wenn wir bei ihm lesen: „Erzbischof Hartwig, der 
soeben noch selbst bei der Zusammenkunft zu Goslar gewesen 
war, erkan.t.' jetz nach Burchards Tode, daß er sich ohne den¬ 
selben nicht mehr gegen Ekberts Feindseligkeit zu behaupten ver¬ 
möge, und so näherte er sich dein Kaiser nicht nur für sich selbst, 
sondern versprach auch, alle übrigen Fürsten, die noch nvt diesem 

447. L. d. 1. II S. 244 I. 7 ft 

443. L. d. 1. II S. 246 1. 15 ff. 

449. L. d. 1. II S. 246 No!« 4. 
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in Zwiespalt lebten, zur Versöhnung herbeizuführen. Allerdings 
stellte die in Hersfeld verfaßte kaiserlich gesinnte Streitschrift 
Hartwigs ganzes Vorgehen als von vornherein unaufrichtig, als eine 
rem trügerische Handlungsweise dar, durch die Heinrich IV., 
indem er den Schwüren glaubte^ sich in seiner Friedensliebe habe 
täuschen lassen; aber die Abneigung des Verfassers gegen den 
Erzbischof ist eine so ausgeprägte, daß- solche nur von ihm 
gebrachte Anschuldigungen nicht annehmbar erscheinen. Viel¬ 
mehr ist es ganz einleuchtend, daß Heinrich IV. jetzt sehr gern 
die entgegenkommenden Anerbietungen des» Hauptes der in Sachsen 
so entschieden Ausschlag gebenden Magdeburger Kirche annahm 
und ohne Befragung seines Papstes Clemens III., ohne weitere 
Beachtung der entgegenstehenden Beschlüsse der Mainzer Sy¬ 
node von 1085, also allerdings auch mit Aufopferung des durch 
ihn damals für Magdeburg aufgestellten Hersfelder Abtes Hart¬ 
wig, sich auch seinerseits herbeiließt“. 450 

Was nun zunächst Sch\venkcnbeche r anbelangt, so zieht er 
die Glaubwürdigkeit der in Rede stehenden Stelle unseres Hers¬ 
felder Mönches in Zweifel, da sie sich in keiner Weise in Ein¬ 
klang bringen lasse mit Walrains Bericht über das ; Weihnachts¬ 
fest des Jahres 1089. Was Walram hierüber zu sagen weiß, 
verwirft Schwenkenbecher völlig mit dem summarischen Urteil: 
„Hane totam rem WaltramUm odio Hartvigi ädductum fiuxisse 
eontenderim“. 451 Leider ist dieses Urteil von ihm keineswegs 
hinreichend begründet, ja nach Ausführungen von H. Stenzei 458 
und Meyer von Knonau 453 kann es wohl afs widerlegt gelten. Es 
bliebe somit nur noch das andere Argument bestehen, daß andere 
Schriftsteller von der „perfidia“ Hartwigs nichts zu berichten 
wissen, ein Argument, das ja auch Meyer von Knonau gegen unsem 
Autor ins Treffen führt, wenn er schreibt: „Aber die Abneigung 
des Verfassers gegen den Erzbischof ist eine so ausgeprägte, 
daß solche nur von ihm gebrachte Anschuldigungen nicht an¬ 
nehmbar erscheinen“. 

450. Meyer von Knonau, Jahrbücher 1. c. Bd. IV S. 213 f. 

451. L. d. 1. II S. 247 Note 3. 

452. Gesduchte Deutschlands unter den frXnkiseben Kaisern. Leipzig 
1628, II, S. 293. 

453. Jahrbücher, 1. c. IV S. 218, Note 40 und S. 261, Note 25. 
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Meines Erachtens ist aber nicht angängig, imserm Autor auf 
Grund dieser Tatsache die Glaubwürdigkeit der zu behandelnden 
Behauptung abzusprechen und ihm somit eine unwahre Bericht¬ 
erstattung vorzuwerfen. Immer wieder müssen wir uns vor Augen 
halten, daß Walram durchaus im Banne augustinisch-eschatdo- 
gischer Anschauungen steht. Auf Grund dieser Tatsache möchte 
ich ein Dreifaches zur Entlastung des Autors anführen: 

1. Hartwig ist für unsern Autor ein von der Sache Gottes 
Abgefallener, ein Mitglied der „dvitas Diaboli“, wie wir oben 
sahen. Von Augustin stammt die Auffassung, daß- ein solcher 
dazu vom Teufel verführt worden ist. Wer sich aber mit diesem 
eingelassen hat, ist dadurch jeder Sünde fähig geworden, 451 und 1 
alles Böse ist ihm ohne weiteres zuzutrauien, also auch das, daß 
Hartwig „s i m u 1 a b a t Cum eo pactum pads facere et supplicem 
se aC devotum offere“. Wir haben also nicht das Recht, diese 
Behauptung unseres Autors als haßerfüllte Böswilligkeit aufzu- 
nehmen, wie es zu tun doch Schwenkenbecher und Meyer von 
Knonau geneigt sind; und das um so weniger, wenn wir sie mit 
ganz anderen unerhörten Behauptungen einiger Publizisten dieser 
Zeit hinsichtlich anderer Persönlichkeiten vergleichen, Aeußerun- 
gen, bei denen obige örundanschauung ebenfalls nicht außer Acht 
zu lassen ist. 

2. Und weiter wollen wir es doch nicht vergessen, daß nach 
der Geschichtsanschauung Augustins und Pseudocyprians wie den 
eschatologischen Anschauungen vom Antichrist Treulosigkeit, Un¬ 
aufrichtigkeit und Hinterlist gerade eine der Hauptwaffen sind, 
mit denen der. Teufel und besonders der Antichrist sowie ihre 
Werkzeuge umzugehen pflegen. Kein Wunder also, wenn unser 
Autor dem Erzbischof Hartwig gegenüber gerade diesen Vor¬ 
wurf erhebt. 

3. Endlich — und das ist das Wichtigste — müssen wir uns 
daran erinnern, daß bei Augustinus mit „pax“ ein Dreifaches 457 
gemeint sein kann, nämlich die „pax coelestis“ oder „superna“, 
„perpetua“, „aeterna“, „perfecta“, „vera“, „pax Dei“; 455 ferner 

454. E. Bernheim, Zei laust ha uungen 1 . c. I. S. 17 f. 

455. Vgl. De cdvitate Dei IXX, 13 und JXX, 27 a. a. O. 

457. Bernheim, Zeitanschauungen 1. c. I S. 30ff. 
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die „pax iniquorum“, „iniqua“, „ Babylonis“, „terrena“ 456 und 
endlidi die „pax iustorum“, „pax iusta“. Haft man sich das 
aber vor Augen und liest man dann die in Rede stehende Notiz 
Walrams und den ganzen Zusammenhang aufmerksam, so kommt 
man zu dem Ergebnis, daß unser Autor hier nur pax im dritten 
Sinne als „pax iusta“ aufgefaßt haben kann. Diesen hat aber 
Hartwig erheuchelt; denn er hat um Frieden nachgesucht in der 
Einsicht „diutius non posse contra imperatorem episcopatum suum 
repugnando sibi vindicare“, 458 aus der selbstsüchtigen Absicht, 
„ut fadlius promcreri posset episcopatum ab imperatore“, 459 aber 
nicht war er bestrebt, die „pax iusta“ herbeizuführen, die auf 
Qottesliebe und Gehorsam gegen Gott 460 im Hinblick auf den 
ewigen Frieden gegründet ist. Daß er nicht wie ein guter Christ 
aufrichtig handelt, zeigt sich auch dadurch, daß er Heinrich zu 
ungerechter Handlungsweise verleitet — also echt teuflisch. 

Kehren wir nunmehr gleichsam nach diesem Exkurs zu un¬ 
serer fortlaufenden Darstellung zurück. Lebhaft bedauert es unser 
Autor, daß sich Heinrich IV. durch Hartwigs Verhalten „prae 
nimio amorc pacis“ ifl habe täuschen lassen, „non eonsy- 
derans quia lupos 462 in ovile ovium intromittere hoc non 
sit consuluisse ecclesiae vel rei publicae“ 463 und ihm „iniuste“ 464 
sein Bistum wiedergegeben habe. Damit habe dieser so recht 
freie Bahn für sein teuflisches Wirken bekommen. 465 Aufs neue 


456. Ebenda IXX 10, 26, 14 in. 

458. L. d. 1. II S. 246 1. 161. 

459. L d. I. II S. 246 1. 18. 

460. De civitate Dei IXX 13: „Pax hominis mortalis et Ded est ordinata 
in fide sub aeteroa lege oboedientia“. 

461. L. d. 1. II S. 246 1. 20. 

462. Vgl. oben S. 79 Note 381. 

463. L. d. 1. II S. 246 1. 20 f. 

464. L. d. I. II S. 246 I. 22 und unten S. 264. 

465. L. d. 1. II S. 246 1. 24ff.: „Tunt vero ille Hartvigus nactus ocoa- 

sionem, qua posset habere liberum hinc inde introitum simul et exitum, 

coepit redire ad consuetae factionis exercitum et traducere 
episcopos et prindpes totius regni ad partem sui papae Oregorii, et ut audius 
resuscitaret ac nutriret ipsius incendia Hildebrami iam diu defuncti, primo 
quidem per dandestna colloquia, deinde per contracta undecunque poterat 
comventicula sermonem rahilit de exoommunicatione imperatoris, de i n i us ta, 
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sei Unfriede im Reiche eingekehrt, „cum iam posset fieri p a x 
ecclesiarum, nisi ipse Hartwig iuxta nomen suum durum iis re- 
novasset bellum“. 466 Heimtückische Verschwörungen 467 habe 
Hartwig gegen den Kaiser angezettelt, und zwar mit gutem Er* 
folge, so daß unser Autor seiner Verwunderung Ausdruck gibt, 468 
„quod tarn stultus pastor potuit tot sacerdotes et tantum populum 
post se in perniciem trahere, utpote qui nullius fere est lite- 
ratoriae eruditionis vel scientiae, nisi quod iam mysterium istius 
stulti pastoris, hoc est antiChristi, operatur in iffo, de quo 
ad Zachariam prophetam dicitur a Domino: Adhuc, inquit, 469 
sume tibi vasa pastoris stulti, quäa ecce ego suscitabo pastorem 
in terra, qui derelicta non visitabit, dispersum non requiret et 
contritum non sanabit et id quod stat non enutriet et carnes 
pinguium comedet, hoc est virtutes sanctorum in suae oorpus 
malitiae traiciet“. Sogar Erzbischof Ruothard von Mainz habe 
die Vollziehung wichtiger kirchlicher Handlungen im Mainzer Dom 
durch Hartwig zugeiassen, ohne zu beachten, daß in der eigenen 
Mainzer Kirche gegen den gleichen Hartwig früher die Ver¬ 
urteilung ausgesprochen worden sei. 470 Ja, noch Schlimmeres 
sei geschehen. Durch denselben Hartwig, von dem „eonvincit 
veritas, iustitia et iudicium, quia iuste damnatus est 


ut ipse dicebat, successiotre Wigberti ad pouiificatum apostolicae sedis; vakle 
autem periciriosum fore cum emsmodi hominibus communionem aliquant 
habere; imperatori vero promissam fidem et promissum servitium libenter 
oooservare, «r vdiit publice eoofiteri se vinculo a-nathematis ligatum esse et 
mde solvi per participes sui Gregor» papae, si etiam velit Wigberkim de- 
pooere; alioquin se .poendtere, quod vel viderit hominem exconmiuuicatum, 
cut tmnquam debeat oommunicarealiquis fidelium“. 

466. L. d. 1. II S. 246 1. 361. 

467. L. d. I. II S. 246 1. 37 ff.: „Ergo phrrimi e'iain episcoporum, qui 
damnaverant in synodo eundem Hartvigum et in damnatione eius subscrip- 
serant iuxta apostolicae sedis deoretum, ipsd non sohrni in communionem eum 
absque synodali conventione receperunt, sed etiam aliqui eorum contra 
imperatorem simul et contra sedem apostolicam cum eo 
conspira verunt“. 

469. L. d. 1. II S. 247 1. .16». 

469. Sacharja 11, 15—16. 

470. L. d. 1. II S. 247 Note 3 und Meyer von Knonau, Jahrbücher !. c. 
IV S. 316, Note 96. 
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ilfe Hartvigusiuxta meritum suum“, 4 ' 1 sei zu Köln die Einseg¬ 
nung der zweiten Ehe des Kaisers nrt Eupraxia, der russischen 
Großfürsten tochter, vorgenommen worden. 472 Bei dieser Gele¬ 
genheit habe in ähnlicher Weise wie Ruothard Erzbischof Her¬ 
mann von Köln mit Hartwig verkehrt, ohne daran zu denken, daß 
Hermanns Amtsvorgänger Sigewin an Hartwigs Verdammung be¬ 
teiligt war. Solche bedauerlichen Vorkommnisse geben unserm 
Autor die folgenden bitteren Worte der Klage ein, die für seine 
Geschichtsauffassung so überaus bezeichnend sind: „lam vero 
apparet, quantam pemidem generet, quod indigni, imperiti, sy- 
nvoniad, neophyti ecclesiis praeficiuntur, quales, cum non possint 
sdentia et doctrina atque aliis operibus bonis innotescere, p r a e - 
sunrunt sceleribus ostendere sese aliquid esSe vel 
posse, et inter cetera extolfunt se contra regianr po- 
testatem, immo contra Dei ordinationem, et qui ut- 
pote militantes Deo non debuerant se ver negotiis saecula- 
ribus impUcare, usurpant sibi regnum ordinäre et regere, qui 
debuerant ecclesiarum rectoresesse et sese exern- 
plum humilitatis Omnibus praemonstrare. Sic enim discrevit 
Christus utriusque potestatis officia, regum sdlicet atque pon- 
tificum, quatinus spiritalis actio a temporafibus dlstaret incursibüs 
et Deo militans minime se negotiis impficaret saecularrbus, aC 
vidssrm non ilfe rebus divinis praesidefre videretur, qui esset 
implicatus negotiis saecufaribus“. 473 Weltliche und geistliche Be¬ 
reiche würden also nicht mehr unterschieden. Dabei beriefen sich 
vornehmlich diejenigen auf die Kirchengesetze, die unaufhörlich 
gegen diese Ordnungen verstießen, ganz so, wie stets auf An¬ 
stiften dieser Bischöfe Blutvergießen geschehe, 474 allerdings nicht 
ohne Schuld der christlichen Fürsten, die durch strenge Gesetzes¬ 
erlasse hier bessernd ein treten könnten; denn bei der zu großen 
Nachsicht der königlichen Gewalt würden die Anmaßungen der 
Gregorianer immer noch mehr Ansteigen. 476 


471. L d. 1. II S. 248 1. 4f. 

472. Meyer von Kmonau, Jahrbücher, 1. c. IV S. 251 f. 

47a L. d. 1. II S. 248 t 19«. 

474. S. oben S. 82. 

47$. L. d. 1. II S. 249 L 21 ü: „Sed ut passim omnda Mtito hant, ipsi 
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Hartwigs Tim sei dafür der beste Beweis. Oft sei er mit 
seinen bischöflichen Gesinnungsgenossen gegen Heinrich IV. zu 
Felde gezogen, „ut everTer et regiam potestatem , im mo 
divinam ordinationem“. 476 Kloster Hersfeld habe dabei 
besonders zu leiden gehabt, — namentlich im Jahre 1085 —, da 
dessen Abt Hartwig von ihm mit wildem Haß verfolgt worden 
sei. 477 Das habe dieser Mann keineswegs verdient, da es diesem 1 
„ex industria sapientis ingenii“ 478 gelungen sei zu erreichen, „ut 
divideretur unitas perversorum“. 479 „Sicut enim — so fährt 
unser Autor in charakteristischer Weise fort — esse noxium solet, 
si unitas desit bonis, ita pemiciosum est, si non desit 
malis. Perversos quippe unitas corroborat, dum 
concordat, et tanto magis incorrigibiles, quanto una- 
nimes fadt. Unde etiain Paulus 780 conspidens per n i c io samt 
sibi esse uni täte m rejproborum, dividere curat turblam Sa- 
ducaeorum et Pharisaeorum, cumque in duas partes tumultuantiumi 
multitudo dividitur, ei via ereptionis aperitur, quia, quem turba 
persequentium unita constrinxerat, divisa laxabat. Eripiuntur enim 
iusti, dum dividuntur iniusti, et electorum vota ad perfec- 
tum perveniunt, dum reproborum agmina per discordiam 
confunduntur“. 481 An diesen letzten Gedanken anknüpfeud, 
weist Walram darauf hin, daß dem Kaiser auf diese Weise An¬ 
fang Juli 1085 eine „incruenta de hostibus victoria“ 482 
in Sachsen gelungen sei; 483 dadurch sei es möglich geworden, 
die flüchtigen gegnerischen Bischöfe durch katholische zu er¬ 
setzen. Damals „fugitivo illi et heretico Hartvigo suc- 
cessit catholicus Hartvigus in episcopatunv Magadaburgensis ec- 
desiae; quem post eleCtionem deri et popufi ipsius eedesiae ordina- 


adversae partis episcopi regiam potestatem, immo divinam 


o r d i n a 

t i o e m evertere paraol". 

477. 

S. oben S. 87. 

477. 

S. oben S. 87. 

478. 

L. d. 1. 11 S* '249 1. 41. 

479. 

L d . 1. 11 S. 2491. 

480. 

Act. 23, 6-10. 

481. 

L. d. 1. 11 S. 2501. 2 ff. 

482. 

S. oben S. 58 ff.; L. d. L 11 S. »0 1. 12. 

483. 

Meyer von Knonau, Jahrbücher 1. c. Bd. IV S. 49 f. 
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vit suffraganeus eius Diedo episcopus 481 anno 1085, ab incar- 
natione Domini, 3. Idus lulü“, 485 in Gegenwart Kaiser Heinrichs IV. 
Leider war der Erfolg von kurzer Dauer; denn nachdem der Kaiser 
sein Heer entlassen hatte, kehrten Sachsen und Thüringer zurück 
„ad solitae infidefitatis itigenium, atque post duosfere 
menses promissae fidei et pacis per rnterpositfonean iura- 
mentorum 486 immemores dompulerunt imperatorein per vim belici 
tumultus discedere ex Saxonia cum catholicis episoopis, aperientes 
iterum hereticis aditum introeundi ad ovilc oviunr, 
ut propastoribus lupi 487 dominarentur iis“. 488 

Alsdann geht unser Autor in dem gleichen Kapitel auf Er¬ 
eignisse des Jahres 1086 über, auf Heinrichs IV. neuen Einbruch 
nach Sachsen bis an die Bode, seinen Rückzug, die Schlacht bei 
Pleichfetd und die Rolle, die Hartwig von Magdeburg dabei spielt. 
Treffend bemerkt Meyer von Knonau in seinen Jahrbüchern unter 
Heinrich IV. und Heinrich V. dazu: 489 „Gerade in diesem 1 Kapitel 
28 stellt der Verfasser, ganz nur nach seinem Pragma die Dinge an¬ 
ordnend, Ereignisse von 1086, 490 1085, 491 wieder 1086 498 in eigen¬ 
tümlicher Weise nach einander hin, einzig um Hartwig zu charak¬ 
terisieren, in dem er statt der Erfüllung des Psalmwortes: „lu- 
stitia et pax oseulatae sunt se“ 493 als bei einem derjenigen, 

qui pertinent ad terrenam dvitatem, nur Studium et gloria-ef- 

fundere humanum sanguinem 494 ausgedrückt findet“; wir können 
gleich hinzufügen, daß dieses Pragma eben auf typisch augustini- 
Gedankengängen beruht und die Sachsen und besonders Erz¬ 
bischof Hartwig als „membra diaboli“ durch ihr ganzes Ver¬ 
halten gebrandmarkt werden sollen. 

Es lohnt sich daher die betreffenden Stellen, die für unsere 

484 Braodentourgensas. 

485 L. d. 1 . II S. 250 1 . 23lf. 

486. Vgl. Ann. August. S. S. III S. 131. 

487. S. oben S. 70 Note 381. 

488. L. d. 1. II S. 250 1. 30 ff. 

480. Band IV S. 320, Note 101. 

490. Ibidem S. 320 Note 100. 

401. Vgl. ebenda S. 49—54. 

492. Vgl. ebenda S. 114, 124-128. 

493. Psalm 84 V. 11. 

404. L <L L II S. 251 1. 21!. 
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Zwecke besonders in Betracht kommen, wörtlich atiZufuhren: „Post 
haec anno altero“ — so lesen wir bei unserm Hersfdder Mönch, 405 
— „cum iam simili modo, sicut f r e q u en t e r factum est* eins fl s 
fuisset imperator per Saxonum et Thuringorum perfi- 
d i a m, qui usque ad Bo tarn fluvium cum exercitu suo tunC 
peragraverat utrorumque provinciam, composita pace iuxta 
Condition es, quas principes utrimque jaequas et utiles iu- 
dicassent, discessit inde propter instantem quadragesimam. Sed 
amatores contentionis ac discordiae pseudoepis- 
Copi Saxoniae quaerebant solito pacis conditiones inter- 
rumpere, cupientes magis perfidia et periurio secum om- 
nes teneri quam 1 pacem fieri; ideoque non iam 1 , sicut antea, 
volebant eventum belli expectare intra provincias vef Saxoniae vd 
Thuringiae, sed audebant ilfud extra fines suos in ulteriora regni 
transferre, ubi possent communicata cum Suevis scelera 
adversus ecclesiam pariter et adversus rem pubfiCam 
Committere, iuxta quod factum est in episöopatu Wirziburgensisi 
ecclesiae, ubi pugnatum est contra imperatorem Henrichum quinta 
iam vice, anno scilicet 1086. ab incarnatione Domini, 3. Idus 
Augusti. Huius pugnae causa extitit, qdia ipsam cjvitatem Wirzi- 
buig ex obsidione hbstium imperator liberare voluit, 496 sed do¬ 
lus 497 magis quam virtus viCtoriam hostihus peperit Verum- 
tamen non magis Cum hostibus quam cum proditione aC 
perfidia sodorum dimicatum est, quae dimicatio maior atque 
periculostor est/* 

Am 1 Schlüsse dieses Schfachtberichtes wird die Gefangen¬ 
nahme Regmhers, eines Geistlichen des Kölner Erzbischofes We- 
zelmus, erwähnt. Das gibt unserm Autor Gefegenheit, sich in 
recht drastischer Weise über Hartwig zu äußern. „Quem** 502 — 
so lesen wir 498 — „adversarius ille Christi et ecclesiae 

495. L. d. I. II S. 250 1. 34 ff. 

496. L. d. I. II S. 251, Note 2: „Huc omnia spectant, quae Walramus 
(c. 16 p. 231) de Herimanno et de pugna in circuitu civitatis Wirziburgensis 
dixerat“. 

497. Mit „dolus“ soH nicht etwa die Klugheit der Feinde augedeutet 
sein, sondern ihre teuflische Hinterlist, wie sie eben Mir die Mit¬ 
glieder der „civites DiaboM“ bezeichnend ist. 

496. L. d. 1. II S. 251 1. 14 ff. 

502. edhcet: Regulier, 
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Hartwig corripuit, quod, qui sub. prtore episcopo Sigcfrido sui 
partem papae Gregorii constantissime defenderit regctnque Hen- 
ridtum omnesque fautores eius pronissime obominatus sit, nunc 
quasi per fugam quidem ad in iustitiam reversus sit; ac deinde 
eunr drca occisorum oorpora rirdumduxit atque gioriando dixit: 
„Ecce modo apparet, ecce modo apparet, ubi i u s t i t i a sit, cum 
apud nos, mquit, victoria sit!“ 

Mit den für seine Geschichtsauffassung weiterhin sehr kenn* 
zeichnenden Wortenz 500 „Sed iustitia et pax osculatae sunt 
se“, 499 quoniam neutra potest absque altera esse. Studium au- 
tem et gloria est eorum qui pertinent ad terrenam civita- 
tem, effundere humanum sanguinem, cum filii pa- 
c i s hi sint filii D c i“ 501 beendet der Autor alsdann seine Dar¬ 
stellung von der Schlacht bei Pleichfekl, der Gefangennahme Re* 
ginhers und dem Verhalten Hartwigs. Es folgen darauf lange 
Stellen aus Cyprian am Schlüsse des Kapitels 28, die dann im 
Anfänge von Kapitel 29 als für die Gegenwart geschrieben hin¬ 
gesteift wenden. 503 

Dann fährt Walram fort: 504 „Non sohyn enim ecclesia 
per hereses et sdsmata dividitur, etpax tmdique t u r b a t u r, 
sed etiam adversae partis episcopi gaudent et lae- 
tantur super effusione humani sanguinis, quia non 
habent viscera fraternae dilectionis“; die feindfichen 
Bischöfe seien würdige Anhänger der teuflischen Häresie der 
Manichäer, 506 alten voran wieder Erzbischof Hartwig, der „per- 


499. Psalm 84 Vers 11. 

500. S. oben S. 96. 

501. L. d. I. II S. 251 1. 20«. 

503. L. d. 1. 11 S. 2531. 1 f.: „Haec memorat sanctus Cyprianus episcopus, 
veraciter describens quae Iiunt nostris quoque temporibus“. 

504. L. d. 1. II S. 253 L 2 «. 

505. L. d. I. II S. 253 1. 4«.: „Quisquis autem creaturam Dei hominem 
non ddligit, odit; neque enim odio dignum aestimat, nisi quod malum iudicai 
Heresi s quidem Manictiaeorum putat, humanae naturae originem esse 
a principe tenebrarum, assumens in testimonium sui errois quod 
dioit in evangeb'o Dominus: Vos ex patre diabolo estis (Job. 8, 44). 
Bona est quippe omnis natura, sed per voluntatem ma 1 am vitiata est 
hominis natura. Sed un-Je dixerit Dominus ad Judaeos, qui iam quacrebant 
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suasit plurimis certe effundere saoganca boaiaon, 
qui et feeit caedca plurimorom per manus sfla obseqocn* 
titnn, cum quibns et post victoriam, de qua supra di ximus, intro- 
dindt Adalberonem in Wirziburg dvitateoi quondam sui episeopa- 
tus, quam amiserat primo quidem proprio iudiöo danmatus, detnde 
ecdesiae etiam hidido condeumatus atque depositus, postquam 
posuit partem suam cum hypocntis atque infidelibus, quo- 
fliam, sicnt Cyprianus 506 eptscopus scribit, qtnsqtris „unitatäs 
concordianr sdndft, fädem primam perfidia posterior« 
mutavit ".** 1 

Mit diesen zuletzt an gef ü hrten Worten hat sich der Verfasser 
des „über de unitate ecde si ae conservanda“ bereits einem an* 
deren unter den fünfzehn in Mainz verurteilten Bischöfen zqge- 
wandt, nänrfkh dem Genossen Hartwigs von Magdeburg, dem 
Bischof Adalbero von Würzburg. M * B Auch er ist ab 
Werkzcqg des Teufels deutlich gekennzeichnet Es wird daran 
erinnert, wie er an der Königswahl Rudolfs „contra legitirafum 
regem Henrich um “ 508 teilgenommen habe, wie er aus freien Stift« 
ken sein Bistum aufgegeben habe, „ne eum 509 se contmgeret vide- 
re vet anoqui “, 510 wie er dann pflichtvergessen, aus seiner 
Kirche ins Gebirge geflohen sei, wie er dann „licet saepins offer- 
retur ei legatio Henrichi imperatoris et suppficatio commissi gre* 


eum ocridere: Vos ex d 1 a b o 1 o estis, unde hoc, inquam, dixerit, orfca d ta to 
subiungit: Et desfderia patria vestri vidiis facere. Quae saut ilins deqdm? 
IHe, inquit, bomicida erat ab inüio. knitantur autem eum, qui mt ex 
parte illius, ac periode dicuoter filii eius, quia sunt hnitatores homicidit 
iHius, qui mm gtadio annafus, non ferro accindus ad primum bomiuem venit 
verbumque maium semkmit et occidit. Simititer et occidit eum qui persuadet 
aticui mala, secundum quod didt Psaknista: Filii hommum, dentes eorum arm 
et sagittae, et lingua eorum gfadhis acutus“. (Ps. 56, 5.) 

506. De cath. eccL uniL § 21; cf. Cypriaor Opera p. 229. 

507. L. d. L II S. »3 1. 17 ft 

508. L d. !. II S. 253 L 27 f. 

509. SdJicet: tienrichum. 

510. L. d. I. II S. 253 I. 28. 

512 a. Vgl. über Um O. Juritsdi, Adalbero, Oral von Wels und Lam¬ 
bach, Bischof von Würzburg und Gründer des Benediktiner-Stiftes Lambach 
in Oberösterreich. Braunschweig 1887 und F. Stein, Geschichte Frankens. 
Schweifurt 1883 ff., Band I, S. 178 L 
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g», ut revcrtcretur ad cnstodiam eptsoopatas sui, nohnt tarn en 
reverti“. 511 Von Versöhnlidikdt also sei bei Unn keine Spur 
zu finden gewesen. Dadurch habe er eben gezeigt, daft er gehörte 
zu denen, „qui oderunt pacem et sponte dimiserunt ec* 
clesiae unitatem“. 5 * 5 

Später sei er wieder zurüdqgdcehrt, um nit Gewalt seinen 
alten Bischofssitz wieder zu erlangen. Die Art, wie er das an- 
gestellt habe, zeige recht deutlich, was Geistes Kind dieser Mann 
sei. Um das noch klarer ins rechte Licht zu setzen, vergleicht 
unser Autor den Einzug des Herrn in Jerusalem mit dem Adalberos 
in Würzburg. Er schreibt da: „Ergo Christus daturus sangui- 
nem suum pro salute totius mundi intravit Hienisafem cum turbis, 
quae praecedebant et quae sequebantur "iamantes Osanna, quae 
et sternebant ei in ida vestimenta sua, hum.litatisetiustitiae 
msignia, simul et ramos pabnarum, praetendentes pietatis ope- 
ra. Sed Adalbero introivit cum viris sanguinom in dvi* 

tatem' Wirziburg . Tum quidem dedmus erat annus, post- 

quam idem Adalbero fugerat de Wirziburgensi eecfesia immo 
de catholica ecctesia, et quamvis saepe ab aeedesia, saepe ab im- 
peratore ad pristimnn dignitatissuae k>cum sit reinvitatus, reverti 
tarnen noluit, nisi fortasse eo quo dictum et factum est modo 
episcopatum suum sanguinemultorumhominum redimere 
contigerit“. 513 

Gegen die wahrhaft christliche Tugend der „humihtas“ habe 
er sich damals also schwer versündigt, und von „pax“, diesem 
Zentralbegriff in Augustins Gedankensystem, habe sein weiteres 
Verhalten keinen Beweis geliefert; denn, so fährt Walram einige 
Zeilen später fort: 514 „Si enim hereditas ecclesiae est 
pax et patria eius est pax, igitur et regnum illud Dei 
patris, quod cotidie rogat ecclesia ut adveniat, est pax. Pa¬ 
cem, mquit, 515 relmquo vobis, pacem meam do vobis .... 
Quam sdlicet pacem nohiit die Adalbero vel time redpere, quando 
intra dvitatem Wirziburg obsessus potuit capi quidem vel oeddi, 

511. L. <L 1. II & 253 l 331. 

512. L d. 1. II S. 253 1. 38. 

513. L. d. !. H S. 253 1. 45fl. 

514. L. d. 1. II S. 254 1. 25 ff. 

515. Job. 14, 27. 
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sed milk) modo flecti, ut vellet imperatorem videre vd alloqui, 
per quod destrui quoque cemitur gratia Dei, qua creati su- 
mus“; 016 also auch während der Belagerung habe sich Adalbero 
nicht „ad pacis oondicionem“ 517 bewegen lassen. Bei Einnah¬ 
me der Stadt sei ihm allzu große Milde unverdientermaßen durch 
den [Kaiser zuteil geworden, 018 undi endlich „accepta abeundi licentia 
de dvitate Wirziburg, cum ad pacis conditionem flecti non 
potuisset, in dilectum sibi Montem-vini 519 secessit“ 520 und hier sei 

517. L. <1.1. IIS. 254 L 451 

516. ln der Weigerung „imperatorem videre vel alloqui“ sieht unser 
Autor eins der Grundlübel der Zeit, aus dem so viel Unheil erwachsen sei: 
„Ex hoc eniui, quod adversae partis episcopi iuxta sectam Mani- 
chaeorum deapidunt io rege Henricho hominem, creaturam Dei, 
lefugiemes eum videre vel alloqui, per iliam scilicet occasionem, qua dicunt 
eum esse excommunicatum, ex hoc, inquam, totum est ilud scanda- 
.1 u m, quod reliquerunt eedesias suas et curam dominicarum ovium, et quod 
per parrodiias suas multo iam tempore multa Hunt homicidia, 
rapinae et incendia pro his, quae sunt episcoporum solemnia, sive 
in celebrando baptismate, sive in consecrando chrismate, sive in docenda 
Christians plebe. Sed' ex gestae rei consyderatione pensari poterit causa vd 
imperatoris vel iJlius episcopi Adalberonis vel ceterorum qui sunt in parte 
eius contentionis. Nain: Beati p a c i f i c i (Matth. 5, 6) quoniam ipsi voca- 
buntur f i l i i D e i“. (L. d. 1. II S. 254 I. 35 ff.) 

518. L. d. 1. II S. 255 1. 1 ff.: At imperator, leviter ferens contemplum 
suum, cum haberet utpote minister Dei vindicem io impios 
gladium, noliuit oeefdere quemquam noxiorum; .... non 
eohun dimisit impunitos hostes ecclesiae et deserlores militiae suae, verum 
etiatn Adalberonem, et quod cum eo erat praesidium hostium, milites 
scilicet rei publicae, permisit . . . . securos abire. Modo fuerit impe¬ 
rator errans, qualis non polest esse sine poena eeclesiasticae exeommu- 
nicationis, cum iuxta sententiam sancti papae Gelasii moliantur fidem catholi- 
cam evertere per occasionem regiae alUgaliouU, qui Student obviare disposi- 
tiooibus publicis. Sed: Caritas cooperit multitudinem peccatorum, sicut dioit 
Dominus .per apostolum suum (1. Petr. 4, 8), c a r i t a t e m auteni impera¬ 
tor hostibus quoque suis exhibuit, quando in pace eos abire 
permisit“. — Man beachte, wie in den hervorgehobenen Stellen Heinrich 
deutlich als wahrhaft christliche Obrigkeit, als „rex iuslus“ und „pacificus“ 
gezeichnet ist, allerdings mit leichtem Tadel seiner zu großen Friedensliebe, 
die einem Mann wie Adalbero nicht am Platze gewesen sei. Auch das ist 
eoht augustinisch. Vgl. de civitate Dei XIX 16: „Pertinet. . . ad int*ocent i s 
officium . . . punire peccatum". 

519. Lambach in Oberösterreich. 

520. L. d L II S. 256 1. 1 H. 
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er im Jahre 1090 fern von «einem Sitze gestorben, „qualem deineeps 
ecclesia in communiouem uon recepit“. 521 

Im gleichen Jahre wie Adalbero von Würzburg starb auch 
Bischof Hermann vou Metz, „qui et ipse, cum reeessisset 
fugiens ab ecclesia sua, danmatus est in supradicta synodo ät- 
que depositus, quoniam saepe vocatus per imperatorem, saepe 
etiam vocatus per oves pascuaeeius, noluitrev erti ad pasto- 
ralenv curam eccfesiae suae, non aliam praetendens excu* 
sationis occasionem, nisi quod nollet videre vel alloqui exoommuni- 
catunr imperatorem“. 522 

Bei einem so merkwürdigen Verhalten einem „christianuq 
imperator“ gegenüber, ergibt sich für unsem Autor die Frage, 
was jener wohl unter teuflischen Kaisern wie Nero, 529 Diokletia- 
mts 52 * und Maximianus 525 getan haben würde, diesen „impera¬ 
tor es ... impiissimi et saevissimi ecclesiae perseeu- 
tores, q worum ... oonspectum jpraecipit Dominus discipulos 
suos non fugere; sed: Cum steteritis, inquit, 520 ante reges et prae- 
sides, nohte timere, De um autem timete et regem lionorifi- 
cate. 527 O quid facerent, si illi desertores eedesiarum episcopji 
sub persecutione praedidorum imperatorum fuissent? quod exempp 
ium reliquissent fidelibus pro fide Christi certantibus? 528 

Wer so pflichtveigessen handele, sei sich seiner Aufgabe als 
Bischof nicht bewußt. Ein solcher müsse sich ständig das Wort 
Augustins 629 vor Augen halten, „se non esse episcopum, qui 
praeesse desyderat, non prod esse“; 530 niemals dürfe er den 
Tag vergessen, „quo assecutus est hunc honorem 1 pontificii, ne 
ovile Domini praedo violentus irrumpat et dispersas 
absque pastore oves fur 531 nocturnus invadat“. 532 Das sei 


521. 

L. d. 1. 11 S. 256 1. 4. 

522. 

L. d. 1. 11 S. 256 1. 8*1. 

523. 

54—68. 

524. 

284-305. 

525. 

286-305. 

525. 

Maitcus 13» 9. 

527. 

1. Petrus 2, 13. 

528. 

L. d. 1. 11 S. 256 1. 13II. 

529. 

De uvittle Dei XIX 19. 

530. 

L. d. 1. 11 S. 256 1. 24. 

53t. 

S. oben S. 49 Note 218d. 

532. 

L. d. 1. 11 S. 256 L 26tf 
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aber gerade in d’escm Falle durch Hermanns Verschulden einge¬ 
treten. 

„Ecce enim Brun quidem“ 533 — so lesen wir weiter — „in 
desertum ovile ovium non per ostium, sed aliunde ascendit et 
sidut ait Dominus 534 moris esse furi atqu« latroni, ad hoc venit, 
ut furtum faccret, mactaret et perderet Nam cum non esset 
ecclesiastico more electus et populo Mettensis ecclesiae fmisset 
ignotus utpote filius cuiusdam Adalberti 535 comitis de provinda 
Alemanniae, tum ille non episcopus, sed tyrannus in multi- 
tudine gravi conductoruim militum ad urbem Mettenr 
senr accessit, caedes hominum fecit, per circuitum sancti- 
fieationis sanguinem sibi repugnantium effudit, ipsam quo- 
que domum sanctificationis dontaminavit, bona etiam et res ipsius 
ecclesiae distribuendo militaribus viris dissipavit ovesque d'is- 
persit Christi; qui post aliquantuim tempus concdptaie 
tyrannidis ipsum quoquie nomen episoopi amisit, quia impera* 
tor potestatem ei episdopatus abstulit, postquam tanta ibi per 
eum fieri scandala inteliexit, quae nemo digne deplorare 
poterit“. 636 

Als Teufelsherrscher schlimmster Sorte ist Bruno hier ge¬ 
schildert. Ihn nennt der Verfasser geradezu einen „t y r a n n u s“/' 37 
und seine Herrschaft bezeichnet er als eine „t y r a n n i s“. 538 Nach 
der Anschauung Augustins ist eigennützige Herrschsucht die Trieb¬ 
feder 539 des „tyrannus“, alle Laster des Teufels, die steh aus 


533. Vgl. über ihn P v. Meyer von Knonau, Jahrbücher 1. c. IV S. 40 ff. 

534. Joh. 10, 1. 

535. VgL über ihn Meyer von Knonau, Jahrbücher i. c. i o. 489, Note 3, 

II S. 97 und 98, 526 und 527, III S. 32 und 33; der Bruder Brunos war 

Gottfried, der seit 1113 bis zu seinem Tode (1131 bezw. 1133) Pfalzgrat von 

Lothringen war und zu den nächsten Vertrauten Heinrichs V. zählte. Ueber 
die Datierung seines Todes vgl. M. Schmitz, Die Geschichte der lothrin¬ 
gischen Pfalzgrafen bis auf Konrad von Staufen, Diss. Bonn 1878 S. 46—52, 
79—82 und W. Berahardi, Lothar von Supplinburg, Leipzig 1879 S. 504, 
Note 17. 

536. L. d. 1. II S. 256 1. 28 ff. 

537. L. d. L II S. 256 1. 33. 

538. L. d. 1. II S. 256 1. 37. 

539. De civitate Der XIV 16 ex. Vgl. auch Bern heim, Zeitanschauungen, 
L C. I S. 47. 
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•einer „superbia“ und „invidia“ ergeben, sind ihm eigen, 
als Prüfung und Strafe der Menschen, je nach dem es der Gerech¬ 
tigkeit Gottes nötig scheint, läßt Gott ihn waften, aber nicht ewig. 
Alles das habe auf Bruno zugetroffen: „1 n m ultitudine gravi 
conductorum inilitum ad urbem Mettensem accessit“, 540 
„sanguinem sibi repugnantium eff udit“.' 41 Schließlich 
aber hätten die „tanta ... scandala“ den „rex iustus“ Hein¬ 
rich gezwungen, jenen seines Amtes zu entheben. 

Rückblickend betont der Hersfelder Mönch am Schlüsse des 
30. Kapitels, daß an den schlimmen Zuständen, die während der 
letzten zehn Jahre in der Metzer Kirche geherrscht hätten, letz¬ 
ten Endes Hermann Schuld sei, der als ein „pastor iniquus“ 
seine Kirche verlassen habe, und Gregor VII., der ihm dazu 
den Befehl erteilt habe. 542 

Im folgenden Kapitel wendet sich unser Autor einem ande¬ 
ren von den fünfzehn in Mainz abgesetzten Bischöfen zu, Burk¬ 
hardt II. von Halberstadt. 542 » In dessen Urteil kommt dieser 
wenig günstig, ja noch ungünstiger als Hermann von Metz weg, 
was sich, wie Meyer von Knonau 54:J mit Recht vermutet, zum Teil 
wohl daraus erklärt, daß er den Bischof im Jahre 1086 „cum illio 
Magadaburgensi Hartvigo in castris, quae posuerunt Saxones at- 
que Thuringi ad locum Herosfefdiae“ 544 gleichfalls sah. 

Dieser Burkhardt, der doch wahrlich keine Ursache oazu ge- 


540. L d. 1 . II S. 256 L 33. 

541. L. d. I. II S. 256 1. 34. 

542. L. d. I. II S. 256 1. 44 ff.: „Ecce in ipsa quoque Mettensi ecclesia 

per decem aut eo amplius annos praetermissa sunt consueta episcoporum 
officia, et nec chrismatis nec alioruni sacratnentoruni, quae proprle ad epas» 
copos pertinent, ministeria sunt ibi ceiebrala, sine quibus non potest esse 
ecclesia. In tantum valuit sermo Hildebranti papaq, qui ilkun Herknamvum 
docuit et exemplo et scriptura de ecclesia sibi commissa fuge re, ut iuxta 
quod dicitur per Malachiam prophetam (MaL 7, 12): Disperdat Dominus 
virum qui fecerit hoc et magistrum et discipuhun de tabernaculis Jacob, ubi 
est congregatio sanctorum, quoniam maiorem nemo habet caritatem, quam ut 
animam suam quis ponat pro amicis suis iuxta exemplum iliius qui essentia- 
liter boous est p a s t o r et episcopus animarumnostraru m“. 

542 a. Vgl. über ihn G. Sellin, Burchardt II., Bischof von Haiberstadt 
(1060—1068) Duncker und Humblot, München und Leipzig 1014. 

543. Jahrbücher, 1. c. IV S. 321 Note 105. 

544 L. d. L I1S. 2571. 38 ff. 
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habt habe, da Heinrich ihn „de infimo loco exaftatum fedt quoi^ 
danr, ut esset Halberstatensis episcopus ecclesiae“, 545 habe sich 
nicht gescheut, an seinem Wohltäter treulosen Hochverrat zu 
üben, 546 Kriege gegen ihn zu schüren und gegen ihn ins Feld 
zu ziehen. Für solch teuflisches Verhalten habe ihn die gerechte 
Strafe ereilt; inmitten neuer Veranstaltungen gegen den Frieden 
von Kirche und Reich, 547 und noch dazu in Tagen, wo altes dem 
Frieden leben sotlte, in der Karwoche, sei er gewaltsam um¬ 
gekommen. 548 

Das folgende Kapitel ist Bischof Gebhard von Salz¬ 
burg 549 gewidmet, den der Verfasser im Jahre 1086 ebenfalls vor 
Hersfeid sah. 550 Mochte er auch bei den Anhängern seiner Partei 
wegen seines Wissens sich graften Ansehens erfreuen, 551 für Wal- 
ram ist er mit Recht aus der Kirche gestoßen worden als ein „i n - 
fatuatus doctor, quando in supradicta synodo Moguntiacensi 
condemnatus est atque depositus, cum ipse priu», utpote rece- 
dens ab unitate catholicae ecctesiae, proprio sit iu- 
dido condemnatus“. 552 

So deutlich wie nur möglich ist er als ein Teufelswerkzeug 
geschildert, ^venn »wir (ui: Kapitel 1 32 über ihn lesen: „Qui post mutta 

545. L. d. 1. II S. 257 L 10. 

546. L. d. 1. 11 S. 257 1.: „Qui cum praecipue et ante omnes in hoc esset 
Studio, ut regem depoaeret a regno“. 

547. L. d. 1. II S. 257 1. 151.: „Quando Herum contra ecelesiam 
ve 1 contra rem publicam cdebrabant conventicula saa“. 

548. L. d. I. II S. 257 L 13ff.: „Occisus est tandeni Ooslame a suis 
popularibus in quadam contentione, quae ioter ipsos hostes vel 
iei publicae facta est non sine plurimorum sanguine, in diebus 
scilicct passionis dominicae“. Ueber das Verhältnis des Markgrafen 
Eckbert zu dem gewaltsamen Tode lesen wir I.. d. I. II S. 261 I. 40 ff.: „. . tune 

orcisus est ille Burcardus.non id agente marchione, sed tarnen hoc 

factum ipso approbante“. Vgl. darüber Meyer von Koonau, 1. c. IV S. 209 ff. 

549. Vgl. über ihn L. Spohr, Ueber die politische und publizistische 
Wirksamkeit Gebhards von Salzburg 1060—1088. Diss. Halle 1891; F. M. 
Mayer, Die östlichen Alpenländer im Investiturstreite Innsbruck 1883, Seite 
28-67. 

550. L. d. 1. II S. 258 1. 3f.: „Vidimus etiam ibi Gebehardum, dictum 
oiiondam Salzburgensis eoclesiae archiepisoopum“. 

551. L. d. 1. II S. 234 1. 43 ff.: „. . apud suos maxime vel ipsa senectute 
sua vel soientia scripturarum sive eloquentia reverendus“. 

552. L. d. 1. II S. 258 I. 29ff. 
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edciesiae stipciidla coepit iam quasi puer centum annorum 
militare in castris Saxonum, ac pau(o post recepturus digtiam fac- 
tonrm suorum remunerationem obiit, 553 postquam a viris san* 
guinum suis sdlicet participibus, effusus est sang is mül- 
torum in rircuitu Wirzibuigensis ecclesiae vefut in circuitu 
H ierusa 1 em. 551 Ecce enim Salzburg ensis ecdesia condimento 
pastoralis dbi tnUHo iam tempore caruit, ex quo eius pastor Qebe- 
hartus fugit, quia pacificus non extitit; qua lern sdficet non 
pastorein, sed mercennarium in cuangelio appeflat Domi¬ 
nus, quoniam lupo occasionem saeviendi permisit, subtrada 
pastorali ctrra ipsius“. 555 

■Wenn wir uns das vor Augen halten, so können wir nidi 
mehr im Zweifel sein, wie die Worte „quasi puer centum 
annorum“ aufzufassen sind. Man hat wohl gemeint, 556 in 
solchen Worten zeige sich ein liebenswürdiger Zug seines Charak¬ 
ters, indem der Verfasser die körperliche Rüstigkeit, mit der 
Gebhard an den Feldzügen teifnahm, hervorhebt. Sicherlich is* 
das erst in allerletzter Linie gemeint. Vielmehr müssen wir uns, 
um zum rechten Verständnis der betreffenden Worte zu gelangen, 
an das Bibelzitat 557 aus Pseudocyprian 568 erinnern, welches lautet: 
„Vae enim terrae, cuius rex est puer et cuius principes mane com- 
edunt“. Danach bedeutet die Jugendlichkeit eines Fürsten — 
eine solche ist ja immer eine Unregelmäßigkeit, und daher ist dar¬ 
auf zu achten, ob nicht irge .• .de der T«.. el dabei seine Hand im 
Spiele hat -- immer eine große Gefahi .jt die Untertanen, da 
ein solcher Fürst zu sehr den Verlockungen des Teufels ausges'etzt 
ist und ihnen leicht erliegen kann, ln diesem Sinne nennt Wal- 
ram den Erzbischof „puer“ wegen seines Verhaltens, obwohl er 
ein Mann von fast 100 Jahren ist, — eine scharf zugespitzte Anti¬ 
these, durch die Gebhard als ein völlig in die Schlingen des Teu¬ 
fels Verstrickter bezeichnet werden soll. 

In Gebhards bald darauf eingetretenem Tod sieht Watram die 

553. Im Jahre 1068. 

554. Psalm 76 (79) Vers 3. 

555. L d. L n S. 256 L 4ft 

556. Opitz, De uni täte ecclesiae cooservanda etc 1902 S. 4. 

557. Ecdes. 10, 16. 

558. S. oben S. 10. 
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gerechte Strafe für solch teuflisches Verhalten. Daß jener ein 
Mitglied (der „Civitas iDtaboli“ ist, das habe weiter seiner teuflischen 
Anhang«- Teilnahme au dem Blutvergießen bei Würzburg bewie¬ 
sen: „Postquam a virissanguinum ... effusus est sin- 
guis multorum in circuitu Wirziburgensis ecctesiae velut in 
circuitu Hierusalem“, heißt es in Kapitel 33. 559 

Zu diesen letzten Worten: „velut in circuitu Hierusalem“ 
weist Schwenkenbecher in einer Anmerkung 560 darauf hin, Ber¬ 
ger 561 sei der Ansicht, daß die obigen vier Worte ein späterer 
Zusatz seien. Leider gibt dieser in seiner Dissertation keine 
Gründe für seine These an, Doch soll an dieser Stelle nicht 
der Hinweis unterbleiben, daß inhaltlich die betreffenden Worte 
sehr gut in den ganzen Zusammenhang hineinpassen. Blutver¬ 
gießen, das sahen wir schon oft, ist ein Zeichen des Wirkens des 
Teufels bezw. des Antichrists. Einen besonders hohen Gradl 
aber hat dieses erreicht, wenn jenes an heiligster Stätte, d. h. 
„velut in circuitu Hierusafem 1 “ der Fall ist. Dabei können wir an 
die alte vorchristliche Legende 562 denken, nach der es dem 1 Antichrist 
unter der Maske der Frommheit gelingen sollte, an heiligster Stätte 
die Verführten zu sammeln und gegen Gott zu kehren. Dabei 
hat mau ursprünglich natürlich an Jerusalem gedacht, später im 
Mittelalt« an Rom, 563 den Sitz des Apostels Petrus, oder auch an 
andere Orte. Der Kirchenvater Augustinus 561 hat beispielsweise 
die Frage, in welchem Tempel der Antichrist sich niederlaslsen 
würde, 564 « unentschieden gelassen. All das schwebte unserm Au¬ 
tor vor Augen, und seine Leser haben es so v«standen, wenn sie 
den Zusatz aus Psalm 78(79), der sich gegen die heidnischen Zer¬ 
störer Jerusalems wendet, „velut in circuitu Hieruisalem“ lasen. 

559. L. d. 1. II S. 258 1. 6 f. 

560. L. d. 1. II S. 258 Note 3. 

561. Zur Kritik der Streitschrift „de unitate eeclesiae oon servanda“. 
Diss. Halle 1874, S. 9. 

562. W. Bonsset, Der Antichrist I. c. Göttingen 1895 S. 126 ff. 

563. E. Bentheim, Zeitanschauungen 1. c. I S. 84. 

564. De civitate Dei XX 19. 

564 a. Io der eben erwähnten vorchristlichen Legende spielte eine be¬ 
sondere Rolle das Moment, daß der Antichrist sich im Tempel Gottes nieder¬ 
lassen oder sein Bild dort aufrichten und göttliche Verehrung fordern würde. 
Vgl. Bousset, Antichrist 1. c. S. 104 ff. 
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lieber die im Anschluß daran folgenden Sätze unseres Zi- 
tates auf S. 106 brauche ich kaum noch etwas hinzuzufügen; die 
durch den Druck hervorgehobenen Steifen reden eine recht deut¬ 
liche Sprache, indem sie Gebhard als „pastor iniquus“ brand¬ 
marken. 

Es bleibt in diesem Zusammenhänge noch übrig, zwei Bi¬ 
schöfe der gregorianischen Partei von unsera Anschauungen aus 
zu beleuchten, nämlich Wigoltvon Augsburg und Adalbert 
von Worms. Von jenem 5641 » handelt unser Hersfelder Mönch im 
36. Kapitel des zweiten Buches. 

Teuflisch sei seine „ordinatio“, 565 teuflisch sein introitus in 
Augsburg, der vor sich gegangen sei am Mittwoch in der Kar¬ 
woche 5662 * „cum hostibus eiusdem civitatis“, 566 und sein Auf¬ 
treten daselbst, teuflisch auch sein Ende. Bittere Ironie liegt 
in den Worten: „O quam bonus pastor et quam prüdens 
familiac Dei dispensator ifle Wigoltus, qui utpote 
für 567 ipse intravit in Civitatem cum furibus et h om i cidis 568 
atque raptoribus, ut raperet, mactaret et perderet! ... ac- 
vessit ad altare Domini et manibus sanguine pl'enis et iniqult- 
t a t e praesumpsit sacri chrismatis consecrationem sibi usurpare, 
ac mox post completum officium i n f i r in a r i coepit et post ali¬ 
quot dies cum magno tormento vitam finivit“. 569 

Im folgenden Kapitel endlich kommt Bischof Adalbert 
von Worms an die Reihe, auch einer von denen, die auf der 
bekannten Mainzer Synode abgesetzt worden sind. Unser Autor 
weist hier nochmals’» 70 darauf hin, wie er auf der Ffucht aus 
der Sachsenschlacht, 571 „cuin esset in parte eorum contra regem 
Henrichum“ 572 gefangen genommen worden war, wie er dann 


565. L. d. 1. II S. 264 l. 5: . . I u r t i v e ad ordönalionem ingTessua. 

564 b. Vgl. über ihn Meyer von Knonau, Jahrbücher 1. c. IV S. 203—205. 

565 a. L. d. 1. II S. 264 1. 15 f.: „. . . fern IV. ante eoenam Domini . .“ 

566. L. d. 1. II S. 264 1. 8. 

567. S. oben S. 49 Note 218 d 

568. S. oben S. 49 Note 218 c. 

569. L. d I. II S. 264 L 13H. 

570. Vgl. schon L. <L L II S. 232 I, 1 f. 

571. Gemeint ist Meltrichstadt im Jahre 1078. 

572. L. d 1, II S. 264 1. 39f. 
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durdt Vermittelung aus der Haft entlassen wird 573 „et omne debi- 
tum ei remittitur, quod commisisset vel in coniuratione facta 
contra statum rei publicae vef in alter ius regis eleC- 
tione'* 574 At ille“ — so berichtet Walranv 575 über dessen Zu¬ 
rückweisung der Verzeihung des Königs — „persistens in sen- 
tentia scismatis sui et in hac perversa atque hactenus 
inaudita heresi, qua refugiunt, qui sunt eiusmodi regem 
hominem videre vel aRoqui, quasi homo mala sit creatura 
Dei, non potuit ulfa ratione inflecti, ut vellet ad ecdesiam et 
episcopatunr suum reverti, dicens quaeque etiam extrema prius 
experiri vdle quam videre vel aRoqui regem sua s ponte“. Ehren¬ 
voll habe er zur Kirche und in sein Bistum zurückgehen können; 
indessen „nqglexit cum propriam salutem tum curam ovi- 
um sibi creditarum, atque dusis regularibus custodus, tur- 
piter fugit rediens ad sectas et scismata partium suarum“; 576 
er war also ein „pastor i n i q u u s“, dessen Verhalten in schrof¬ 
fem Gegensatz steht zu den Vorschriften des Erlösers, der eins 
ist mit seiner Kirche. d<e er durch sein Blut zurückgekauft hat. 577 

d) Die Hirsauer Mönche. 578 

Von Seite 61 ab hat sich unsere Darstellung den Anhängern 
der gregorianischen Partei zugewandt, zunächst dem Gegenkönig- 
tum Rudolfs von Schwaben, 579 Hermanns von Sahn 580 und Eck- 
berts II. von Maßen, 581 sodann einigen andern weltlichen Großen 

573. L d. 1. II S. 264 1. 40 f. 

574. L. d. 1. II S. 264 L 41«. 

575. L. d. 1. H S. 265 1. 1 ff. 

576. L. d. 1. II S. 265 1. 8 ff. 

577. L d. 1. II S. 265 1. 22: „. . . quoniam redemptor noster cum sauc.a 
ecdesia, quam redemit, secundum camern una substaniia est ct una persona“. 

578. Vgl. dazu Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit III. 
3. Aull. 1869, S. 630—641 a. a. O. und A. Helmsdörfer, Forschungen zur Ge¬ 
schichte des Abtes Wilhelm von Hirschau, Göüingen 1674; ferner P. Giseke, 
Die Hirschauer während des Investiturstreites,, Gotha 1883; W. Süßmann, 
Forschungen zur Geschichte des Klosters Hirschau 1065—1105, Diss. Halle 
1903; A. Hauch, Kirchengeschichte Deutschlands III. 1896, S. 857 ff. 

579. S. oben S. 62. ff. 

580. S. oben S. 651. 

561. S. oben S. 66. ff. 
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und Mächten, 582 um im Anschluß daran zu dem geistlichen Wür¬ 
denträgern überziehen, 583 soweit sie Gegner der Sache des 
Kaisers waren und demgemäß von unserm Autor als MitgKeder 
der „civitas Diaboli“ gekennzeichnet worden sind. 

In diesem Zusammenhänge müssen wir unser Augenmerk 
auf die Hirschauer Mönche lenken, die unser Autor speziefl in 
Kapitel 38 ff. des zweiten Buches behandelt, und bei diesen im 
besonderen auf den Anonymus unter ihnen, aus dessen Feder 
jene Sdirift gegen Papst Clemens III. 58 * und gegen die königliche 
Gewalt, 585 zur Verteidigung Papst Gregors VII. 586 hervorgegaifc- 
gen war; hat doch diese Schrift den Hersfelder Mönch zur Nie¬ 
derschrift seines zweiten Buches von „de unitate ecclesiae con- 
servanda“ veranlaßt. 587 

Mit dem Hirsauer Anonymus geht dieser sehr scharf ins Ge¬ 
richt. In den charakteristischsten Worten zeichnet er ihn als ein 
„membnim Diaboli“ schlimmster Sorte. Wenn der Hirsauer in 
seinem gegen Papst Clemens III. gerichteten Briefe die Behaup¬ 
tung gewagt hat „apud ipsum 588 atque episcopos ipsius esse 
ecclesiam Dei et iustitiam Dei“, 583 so bezeichnet Waf- 
ram das als die Aeußerung einer „i n f a m i s persona“, 530 deut- 

582. S. oben S. 73. ff. 

583. S. oben S. 76. ff. 

584 L. d. 1. II S. 212 1. 45. 

585- L d. f. II S. 266 1. 9. 

586. L. d. 1. II S. 217 1. 21. 

587. L. d. 1. II S. 183; vgl. auch Meyer von Knonau, Jahrbücher 1. c. IV 
S. 300 mit Note 46 und Mirbt, Publizistik, 1. c. S. 50—52 

588. Natürlich Gregor VII. 

580. L. d, 1. II S. 212 L 43 f. 

590. L. d. 1. II S. 212 1. 45f.; vgl. auch L. d. 1. II S. 237 1. 40«.: „Uhde 
etiam quidam infamis per so na e, qui scribit se suosque partem sui 
Oregorii delendere, praesumit contra sancta sanctorum loqui et magnificari 
adfversum nomen cathoUcae ecclesiae Dei, praedicans eatn esse in parte sui 
Oregorii, apud supradiefos quoque pseudoepisoopos esse sancta sacerdotia 
Dei, ipsosque esse spirituales atque in cadestibus oonversari et esse lilios Der, 
caeteros autem excommunicatos et hereticos atque scismaticos esse, quicunque 
suhiecti sunt vel communicant ei qui non est in parte aliouius, sed in toto, 
scilicet imperatori Henricho sdve Wigberdo eidemque pontihd Romano, apud 
eoe denique nihil nisi ad condemnatiooem valere Christi vel eedesiae sacra- 
menta, quae sunt baptisma et chrisma et corporis ac sanguinis Domini 
mysteria“. 
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lieber schon spricht er sich aus, wenn er jenen einen „vir qui- 
daiw iniquus et dolosus“, 591 nennt, wobei mit dolosus, wie 
sdion mehrfach bemerkt, nicht der Begriff trügerischer Klugheit, 
sondern „teuflischer Hinterlist“ gemeint ist. Ja er nennt ihn 
geradezu einen „minister Diaboli“ 99 * und bezeiennet ihn als 
einen Mann, „apud quem non est veritas nec pax neque 
iustitia“, 593 sowie als einen „ignorans, sicut apostohas ait, 594 
quae sit Dei iustitia“ 595 

In nicht blinder deutlicher Oestaft erscheint jener für den Ken¬ 
ner unserer dargelegten mittelalterlichen Zeitanschauungen als 
Werkzeug des Teufels, wenn unser Autor in 11,2 über ihn urteilt :' ,9ß 
„... quidam noirine tan tum christianae religionis 
inflatus, vere autem carens christianae religionis 
fructibus, cum oportuerit eum humiliter se agere, arro- 
gantia 597 elatus, assumpsit sibi aliquid auctoritatis aposto 
licae et scribit ad omnes eccfesias epistolam, in qua docere oona- 
tur eos, qui multo redius quam ipse credebant, et dobortatur om¬ 
nes, ad novas institubonum seCtas aedommodareaurem suam: Huic, 
inquit, nullam epistolae sahitationem volui praefigere, in qua illius, 
cui nec ave dicendum est, scnptis respendebo“. 

Die Grußverweigerung des Hirsauers stehe im Widerspruch 
zu den Lehren des Apostels Paulus, der gemahnt habe, „fraitrds 
salutare se invicem in oscuk> sando“. 698 Unser Autor führt zum 
Beleg alsdann einige Steilen 599 aus dessen Briefen an, u. a. auch 
die Steife 1. Korinther 1, 2 — 3, wo es heißt: „Omnibus autem, 
qui invocant nomen Domini nostri in omni loa) ipsorum et nostro 

591. L. d. 1. II S. 238 1: 36 ff.: „. . . quae scriptor . . pervertere molitur 
interpretatione falsi ssitna, . . . ilk, inquam, Clemens papa inscri- 
bitur faIso für atque her e t i cu s ab homine iniquo et doloso“; 
ferner L. d. 1. II S. 283 1. 2f.: „. . . probantes ea fidei catholicae esse quae 
vir quidam iniquus et doloaua quaerit pervertere ialsissima 
interpretatione“. 

592. L d. 1. II S. 214 1. 15. 

593. L. d. 1. II S. 225 1. 1. 

594. Römer 10, 3. 

595 L. d. 1 . II S. 265 1 . 27. 

596. L. d. 1. II S. 213 1. 25 H. 

597. Ein Synonym für superbia. 

596. L. d. 1. 11 S. 213 l 371. 

599 2. Thea*. 3, 17; 2. These. 2, t—2. 
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gratia et pax a Deo patre nostro et dommo lesu Christo". 600 
Dann fährt er fort: 603 

„Hoc sigmim salutis, quae ab apostofo nobis optarur et a Deo 
pronvittitur, ab auctore propositae epistolae nobis sUMrahifefr, 
gratia sdücet, qua nobis peccata donentur, pax, quo Deo redon- 
dliemur. Unde et ipse venit absque doctrina Christi, qui praedpit, 
pacem primo auditoribus proponi, quoniam, sicut per Hesaiam 
prophetam didtur, 601 opus iustitiae est pax et fructus la- 
Worum De» pax e* hereditas ecclesiae est pax. Sed Contra 
Christum et ecclesiam facit, quisquis contra pacem 
fadt, de quorum nuniero esse ostenditur, qui, utpote für 602 et 
fatro afiunde intrans ad doctrinae Studium, quam per Christum, 
qui est ostium, quo ad salutem mtratur, negat in ipso fimine scrip- 
turae suae, quod ■ velit suis auditoribus salutationem, quae iuxta 
testimonium beati Augustini a salute didtur, annuntiare; qui ad- 
huc contentiosius agere probatur, quando ad confirmandas scis- 
maticorum pariter atque hereticorum partes testimoma Sacrae 
Stripturac hinc inde contrahendo f u r a t u r, ut in i n s i d i i s et 
quasi per latrccinia quacdam i n c a u t i d e c i p i a n t u r". 

Danach habe der Hirsau er sich also schwer gegen die „pax", 
diesen Zentral begriff im System Augustins, wie wir oben sahen, 604 
und somit auch gegen Christus und seine Kirche vergangen, indem 
er den Gruß und das Wünschen des Hdies vermied; sd doch der 
Gruß nichts anderes als du Zeichen des Friedens. Habe er sich 
dadurch schon außerhalb der „dvitas Dd" gesteht, so sd das 
seinersdts erst recht dadurch zum Ausdruck gekommen, daß er 
bald hier bald dort Zeugnisse der heiligen Schrift in hinterlistig! 
teuflischer Weise zusammenziehe und stehle, einzig zii demjZwecke, 
,,ut in insidiis ... incautidecipiantur", 605 also um 1 seine 
häretische teuflische Sache zu stärken. 

Diesen zuletzt genannten Vorwurf unaufrichtiger Schriftinter¬ 
pretation erhebt unser Autor auch sonst noch gegen den Hir- 

600. L. d. 1. II S. 213 1. 41 ff. 

601. Jesaja 32, 17 und 57, 19. 

602. S. oben S. 49 Note 218 d. 

603. L. d. 1. II S. 213 1. 43 ff. 

604. S. oben S. 7. 

605. L. d . I . II S. 214 1. 111. 
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des zweiten Buches als Antwort auf die Behauptung des Gegners, 
Wibert sei ein „für et hereticus“: 606 „Iste magis für est et 
hereticus, qui furtim collectjs undique sanctorum patrum 
testimoniis ad confirmandas schismatiöorum pariter et heretico- 
rum partes mtroivit ad scribendum et exivit aliunde quam per 
ostium, quod est Christus, docens etiam absque doctrina 
Christi et loquens absque veritate, quae est Christus, quafis 
certe dicitur Antichristus, quoniam: Qui mecum, inquit, 607 
non est, contra me est“; 608 als Antichrist erscheint der Hirsauer 
hier sogar unserm Autor. 

Aus dem gleichen Grunde wendet dieser sich gegen den „adi- 

v e r s a r i u s 609 *.. qui se iactat 6091 » posse nobis per introductas! 

rerum historias Silentium imponere“, 609c in Kapitel eff des zweiten 
Buches. Hier schildert unser Autor zu Beginn in düsteren Far¬ 
ben die trostlosen Zustände, die sich als Folgen des Kampfes: zwi¬ 
schen „Regnum“ und „Sazerdotium“ ergeben haben. Dann fährt 
er folgendermaßen fort: 609 „Huius autem persecutionis ra- 
biem, quae iam non verberibus agitur, sed gladiis simul atque 
rapinis et destructionjbus ecclesiarum sive civitatum et inCendiis 
viHarum multo tempore aurtoribus episcopis exercetur, huius, in- 
quam, persecutionis rabiem — schwere Verfolgung und 
Flucht der Gläubigen hing nach jüdischer, altchristlicher und 
mittelalterlicher Anschauung mit dem Auftreten des Antichrist 
zusammen — 610 comprobat scriptor illius epistolae, qua susCepit 
partem sui Gregorii defendere et intendit eam sanctorum patrum 1 
scriptis fraudulenter coüectis affirmare, ut gtadius linguae 
acerbius aftligat ecclesiam quam gladius occisionis hadenus äf- 
flixerit eam“. 

Der Hirsauer also habe sich den Grundsatz zu eigen gemacht: 
„occidere ... etpersequi eas, quicunque communicantes vel 
sauer Möndi. So lesen wir beispielsweise im sechsten Kapitel 

606. L. d. L II S. 217 J. 29. 

607. Matth. 12, 30. 

606. L. d. 1. II S. 217 1. 30«. 

609. L d. 1. II S. 229 !. 39lf. 

609 a. Nach 2. Thess. 2, 4 eine häufige Bezeichnung des Teufels. 

609 b. J a c t a n t i a ist ein Ausdruck der „ s u p e r b i a “. 

609c. L. d. 1. II S. 228 L 25f. 

610. Bouseet, Antichrist US. 139 ff., 145. 
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faventes excommunicato regi Henridto noluermt dechnare post 
partium suarum studia“, 611 einen Grundsatz, den unser Autor als 
ehie „nova et inaudita praedicatio“ 612 bezeichnet, da die 
Kirdte nur das Schwert des Oeistes trage, „quod est vertMjm 
Des“. 618 

Und weiter! In II, 12 wird der Hirsauer wegen seiner in 
trügerischer Absicht „ad confirmanda beJIorum studia“ 614 vorge- 
nanftnenen Zusammenstellung von Stellen aus den Kirchenvätern 
dn „perversus“ 615 und „audacior ceteris“ 616 genannt; er 
ist ebenfalls gemeint, wenn unser Hersfeider Mönch auf die 
schwere Gefahr für die Kirdte hinweist, die darin bestehe, daß 
„solent familiäres inimid in oorde et Corde loqiri per labia do¬ 
los a“, 617 er gehört zu den „pseudochristi et pseudor- 
prophetae“. 618 

Im IS. Kapitel des zweiten Buches nimmt Walram auf eine 
Stelle der Hirsauer Strdtschrift Bezug, in der deren Verfassen 
zeigen wollte, wie häufig nicht nur Päpste, sondern auch Erz¬ 
bischöfe in der Verteidigung der kirchlichen Rechtsansprüche so¬ 
gar gegenüber den Namen der Könige oder Kaiser keine Schonung 
gekannt hätten: „Zu antworten ist auch diesen, die, weltliche 
Dinge den geistlichen, menschliche den göttlichen vorziehend und 
Willens das Recht des Priestertums den Laien zu Unterwerfen,' dar¬ 
über sich beklagen, daß Heinrich IV., ohne einen früheren glei¬ 
chen Vorgang, von Gregor VII. verurteilt worden sei“. 619 Aber 


611. L. d. L II S. 222 1. 26«. 

612. L. d. 1. II S. 222 1. 28. 

613. L. d. 1. II S. 222 1. 29; Vgl. auch I, 12: „iUe pro Christo fungitur 
Jegatdone, qui propace precatur ecolesiae“ (L d. 1. II S. 202, 1. 20t) 
und II, 13: „Ergo Petrus nondum intelligens quae Dei sunt portat gladium“. 
(L d. 1. II S. 222 L 22.) 

614. L <t 1. II S. 2231. 191. 

616. L. d. 1. II S. 223 1. 19. 

616. L. d. L II S. 223 1. 30. 

617. L. d. k II S. 224 I. 39. 

618. L <L 1. II S. 224 1. 42. 

619. L. d. k II S. 227 1. 16«.: „Respoodendum est etiam his, ioquit, qui 
spiritalibus saeoularia, divinis humam praeferentes et ins sacerdotale laicis 
substernere vodentes, conquerunter, Henrichum a Gregorio sine exempio dam- 
natum. Sed ut quaerünoniae, ioquit, hinc Silentium imponant, indioent aures 
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unser Autor weiß, sehr gut, aus welchem Grunde der Gegner 
hier solches vorbrachte; denn so fährt er fort: 620 „Ecce, cum! 
quanto agit Studio pertinaciae, ut moveat nos a soliditate 
fidei nostrae, quatmus introducti vel testinvoniis scripturarum vel 
historiis rerutn declmemus ad partem svi Gregorii papae, cum 
is Certe utrisque abutatur, vertendo falsa interpretat|one f 
non vera ratione. Sed nulU horunr credimus mediante Deo, 
quales antichristos dixit lohannes apostohis 621 muitos nunc 
esse m mundo ...“ Nichts anderes habe also der Gegner be- 
zwedkt, als durch falsche Schriftauslegung die Anhänger des 
Königs zur Sache Gregors hinüberzufähren, ein Verfahren, das 
in ihm geradezu einen „Antichrist“ erkennen lasse. 

Indessen sind mit den bisher angeführten Stellen die Vor¬ 
würfe gegen den Hirsauer Anonymus wegen falscher Schriftaus¬ 
legung noch nicht erschöpft. In II, 24 spricht unser Autor von des 
Gegners „perversis persuasionibus et doctrinis? pestife- 
ris“, 622 mit denen die Unerfahrenen ins Verderben gelockt werden 
sollen, 626 und einige Zeilen später bezeichnet er die Ansicht dieses 
„defensor partium Hildebrandi“, 623 nämlich: „sedem apostolicam 
et universalem eCcfesiam amisisse honorem sacerdotii“, 624 einen 
„perversissimus error“. 625 

Unsere Ausführungen / über den Hirsauer Anonymus zeigen 
wohl zur Genüge, daß dieser in recht deutlicher Sprache als 
„membrum diaboti“ schlimmster Art gebrandmarkt worden ist. 
Dasselbe finden wir, wenn wir uns'den Hirsauern insge¬ 
samt zuwenden, nur daß unser Au|tor hier eine noch schärfere 

historiis, quam saepe praesuks non sohun apostoHoi, sed etiam provinciales 
in defensione iuris canonici regali sive imperatorio non pepercerunt nomini“. 

620. L. d. L I I S. 227 I . 21II. 

621. 1. Joh. 2, 16. 

622. L. 4 1. II S. 242 1. 11 f. 

623. L. <L 1. II S. 242 L 17. 

624. Ld.1 II S. 242 L 17 H. 

625. L. d. 1. II S. 242 L 19. 

626. VgL auch L. d. 1. 11 S. 242 I. 8ff.: „Quae cum ita siot et alii qui 
dicunter toeretici (erminos transtulerint, ecce paud ipsos qui sunt eiusmodi 
ecribuntur esse sancta Dei sacerdotia, et apud eosdem sotummodo rite cete- 
brari Christi et ecclesrae sacramenta, ut ipsi itnperitos quosque, qui aub 
nomine gregtun per beatum Job designantur, pervereis ad se persua- 
eionibus trahant et doctrinra pestiferis ad interitum nutriant“. 
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Sprache redet Wir brauchen uns darüber nicht zu verwundern, son¬ 
dern werdan das verständlich finden, wenn wir uns die ausgespro¬ 
chen kaiserfreundliche Parteistelhing unseres ^Autors vod Augen hal¬ 
ten und sodann bedenken, daß die der Hirsauer alles andere war, 
als kaiserfreundlich; hatten doch um das Jahre 1090 bereits diekir- 
chenpolitischen Ziele der päpstlichen Reformpartei ihre feste Auf¬ 
nahme in das Programm des reformierten Mönchtums gefunden, 
obwohl diese Bestrebungen mit dessen ursprünglichem Ideal keines¬ 
wegs in Einklang standen. 627 * Dabei dürfen wir ferner den un¬ 
geheuren Einfluß der Hirsauer im' Kampf zwischen Kaiser und 
Papst nicht außer Acht lassen. „Als sich Gregor — so urteilt 
Giesebredit 627 in seiner Geschichte der deutschen Kaiserzeit über 
ihre Bedeutung — in den deutschen Gegenden eine ähnliche 
Volksbewegung wie die lombardische Pataria hervorzurufen be¬ 
mühte, gelang es ihm nur in Schwaben, und die SchwarzwaW- 
klöster waren die Mittelpunkte der Getreuen des heiligen Petrus. 
Von hier gingen die Mönche aus, welche gegen Heinrich und die 
ihm anhängenden Bischöfe Widerstand predigten; hier wurden 
auch zum Teil die Streitschriften gegen die Feinde des apostoli¬ 
schen Stuhls verfaßt; hier holten sich die päpstlichen Legaten 6276 
und die Gegenkönige Rat; hier fanden alle aus ihren Sitzen von 
Heinrich vertriebenen Gegenbischöfe eine Zufluchtsstätte. Das 
stille Hirschau war gleichsam zu einer Rüstkammer des inneren 

Kriegs geworden . Fast in allen deutschen Ländern sah 

man die Hirschauer Mönche, welche schon durch ihre weiten 
Mäntel, ihre großen Tonsuren, ihre verzückten Mienen die Auf¬ 
merksamkeit fesselten, den Aufstand gegen den gebannten Kaiser 
und die von ihm eingesetzten Bischöfe predigten“. 628 

Von Kapitel 38 des zweiten Buches ab 629 lenkt unser Autor zu 


627. Bd. III, 3. Auf). Braunschwedg 1869, S. 632. 

627 a. VfL darüber £. Sadcur, Die Cluniazenser in ihrer kirchlichen und 
aUgemein-gesdiichtlidien Wirksamkeit bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts, 
Baad IL, 1894, S. 464 und 445 a. a. O. 

627 b. Ueber die Stellung Hirschaus zum römischen Stuhle vgl. B. 
Messing, Papst Gregors VII. Verhältnis zu den Klöstern, Diss. Greilswald 
1907, S. 83 ff. 

628. Giesebredit, i c. III, S. 635. 

629. L d. 1. II S. 265 1. 24 ff. 
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ihnen über. In aller Kürze, 90 beginnt er da, habe er die haupt¬ 
sächlichsten unter den Anhängern Hiklebrands geschildert „ut 
iam, si possit, praepositae scriptor epistojae defendat partem sw 
ipsius Gregorii, iuxta quod promittit ille, praesumeus phmmiun 
de sua iustitia, quam et quiaerit statuere, ignorans certe, 
sicut apostolus ait, 630 quae sit Dei iustitia“. 631 Der Geg¬ 
ner wisse also nicht, was Gottes Gerechtigkeit sei. Um' das' 
klar zw Imlachen, verweist Walrat» 632 auf das Zitat aus dem Briefe 
des Paulus an die Römer: Non sitis afta sapientes, sed hu- 
milibus eonsentientes“ und führt alsdann aus: „humiles 
quippe sunt unanimes et pacifici, qui non faciunt scismata, 
sed super bi faciunt ea, quales dicuntur Pharisaei, quia per 
falsam iustitiam sunt a ceteris divisi“. 633 Auf die „humii- 
tas“ komme es also an, nicht aber auf die „superbia“, aus der 
u. a. die Absonderung vom Körper der katholischen Kirche hervor¬ 
gehe, ein Verbrechen, das nach der heiligen Schrift 634 schwerer 
wiege als Götzendienst. Dessen hätten sich aber gerade die 
Hirschauer schuldig gemacht, damit also auch der Zwietracht und 
des Krieges. „Igitur — so lesen wir bei Walrat» 635 — aemuliatores 
sive auctores scismatum, quae dudum facta sunt in ecdesia pa- 
riter et in republiCa, extant, praecipue quidam qui dicuntur mo- 
nachi de Hyrsaugia, ex quorum scola pervenit ad nosl 
haec de qua tractamus epistola, quae quorum contra apostoli- 
ca in sedem et contra regiam potestatem est descripta“: 

Ein innerer Kampf habe schon lange die Mönche in mehrere 
Teile auseinandergerissen, und ein öffentlich vorliegendes Uebel 
sei so entstanden. Diejenigen nämlich, die sich eigentlich in der 
Einsamkeit ihrer Klöster hätten halten müssen, hätten sich über die 
Schranken und Ordnungen der Väter hinweggesetzt, „usurpantes 
sibi contra divinam ordinationem disponere, immo de- 
struere regnum et sacerdotium“. 636 Ringsum hätten sie 

630. Römer 10, 3. 

631. L. d. 1. II S. 266 t. 26«. 

632. L. d. 1. II S. 265 t 43. 

633. L. d. L II S. 265 1. 43«. 

634. Numeri XVI, 30-33. 

635. LAI, II S. 266 1. 6«. 

636. L. d. L II & 266 L 13 f. 
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Boten mit der VericündjgUng ausgesandt, „apudse siaosque seC- 
tatores esse tantum ecclesiam Dei et iustitiam Dei et 
sancta sacerdotia Dei“. 697 Und auch das noch fügten sie, 
wie ihre Schriften zeigen, hinzu, „quod sint caelestes et spi- 
ritales et filii Dei“. 698 Solch ein Verhalten stehe in schrof¬ 
fen* Widerspruche zu den Verordnungen der pseudoisidorischen 
Synode von ChaHcedon 698 * sowie Aeufterungen der Päpste Gre¬ 
gor I. und Oelasius. 

Wenn die Hirsauer Mönche Sich einbildeten, Wiberts Ver¬ 
fluchung werde ihnen keinen Schaden bringen können, 699 so sei 
das teuflischer Selbstbetrug. Denn, so fährt unser Autor in höchst 
bezeichnenden Worten fort, 660 „veritas qtappe toquitur in evan- 
gelio de diabolo: Ute, inquiens 641 honticida erat ab initio 
et in veritate non stetit, quia, veritas non est in eo. Qui sdlicet vi- 
dens idola derdicta et per nirmutn credentium populum sedes 
suas ac templa deserta, excogitavit novam fraudem, ut sub 
ipso christiani nominis titulo faÄat kicautos; hereses- 
que mvenit et sdsmata, quibus subverteret fidem, corrumperet veri- 
tatem, sonderet unitatem. Quos detinere non potest in viae ve* 
teris Caeritate, drcumscribit novi itineris errore, raprt de ipsa ec- 
desia homines; et dum sibi appropmquasse iam Finnini atque 
evasisse saecuH noctem videntur, afias nesdentibus tenebras tn- 
fundit, ut cum evangelio et observatione eius et lege non stantes 
diristianos se vocent et ambulantes in tenebris habiere se lumen 
existiment, blandiente adversario atque fallende, qui 
secundum apostoli vocem 649 transfigurat se vefut angelum luds 
et ministros subomat suos velut ministros iustitiae, asserentes 
noctem pro die, interitum pro sälute, d esperationem sub 
obtentu spei, perfidiam sub praelextu fidei, An¬ 
tichristum sub vocabulo Christi, ut, dum verisinrifia 
mentruntur, veritatem subfcilitate frustrentur“. Was namentlich 


637. L. d. L II S. 266 I. 16t 

638. L. d. L II S. 266 t 16f. 

638 a. Hioschius, Decretaks Pseudo- Isidor ianae, Leipzig 1863, S. 285. 

639. L. d. 1. II S. 267 ]. 10«. 

640. L d. L II S. 267 1. 12«. 

641. Johannes 8> 44 

642. 2. Korinther 11, 14-15. 
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die bervoigebobcnen Stellen inneres Zitates für die Interpretation 
bedeuten, darauf ist oben in taiserer Abhandlung schon mehrfach 
hingewiesen worden. Jene Worte der Hirsauer Streitschrift stellen 
nichts anderes dar, ab einen „Faflstrick des Teufels“, 643 womit 
dieser die ihm schon längst verfallenen Mönche noch fester um¬ 
schlingt 

Im folgenden Kapitel wirft dann unser Autor die Frage auf, 
ob es denn den Mönchen selbst nicht schade, „quod transgresM 
sunt per onmem modum Constitution es praedictae synodi Chalee- 
donensis“. 644 

ln Beantwortung dieser Frage führt er etwa folgendes aus: 
Es sei Forderung für die Mönche, daß sie in den einzelnen Städten 
und Sprengehi den Bischöfen unterworfen seien „et q ui et cm 
diligere“, 645 sich aber auf keinen Fall mit kirchlichen oder 
weltlichen Diqgen vermengten; denn sonst entfremdeten sie sich der 
Gemeinschaft der Kirche. Die Hirsauer hingegen verteidigten „non 
sohmr per scripturam suam, sed per omncm operam suam“ 644 
verbrecherische Gewalttätigkeiten, „quae per occasionem 
belli solent fieri“, 647 ja geradezu „fures, bonricidas atque 
periuros“. 648 Und obwohl der Apostel Paulus 649 schreibt, 
daß diejenigen, „qui Christum et ecdesiam non cessant bfasphe- 
mare“, 650 dem Satan anhehnfielen, dennocn scheuten sich cfie 
Hirsauer Mönche nicht, in jeder Webe Clemens 111. und Hein- 
ncii IV. zu schmähen. Diesen letzten Gedanken drückt Wa|> 
ram folgendermaßen aus: „Ecce enim, cum iuxta ca non um de* 
creta non liceat aEcui iudicare de iudtcio Romanae ecdesiae, üi 
quidem blasphemant Wigbertum eundemque Clementern episcopum 
Romanae ecclesiae, scribentes, eum furem et hereticum at¬ 
que mendacem esse, msimulantes eum, quod dici nefas est, 
diabolo vel simulacro idoli similem esse, ideoque ana- 

643. Meyer von Kornau, Jahrbücher 1. c. IV S. 336. 

644 L. d. i II S. 267 L 281 

645. L. d. L II S. 267 L 30. 

646. L. d. 1. II S. 267 1. 38. 

647. L. d. i n $. 267 I. 39. 

648. L. d. L U S. 267 L 41. 

649. 1. Kor. 6, 10: . . neque fures . . oeque maledici . . . . 

regnum De» possidebunt 

650. L. d. L 11 S. 268 L 7. 
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thema ipsius sibi non nocere, praesumentes etiam regem Hen¬ 
rich um, quem Deus praecepit honorif icare, multis mo- 
dis similiter blasphemare“. 651 

Für unsere Zwecke ist an diesem Zitat besonders interessant 
die Stelle: „insimulantes eum .... diabolo vel simulacro 
idoli similem esse“. Darnach erblicken die Hirsauer in Wiberi 
den Teufel oder den „Antichrist“; denn so und nicht anders hat 
man das Wort „idolum“ zu deuten. Dieser Ausdrucksweise Hegt 
die Vorstellung zugrunde, auf die hinzuweisen wir oben 652 schon 
Gelegenheit hatten, daß der Antichrist sich im Tempel Gottes 
niederlassen oder sein Bild dort aufrichten und göttliche Vereh¬ 
rung fordern werde, 653 wobei diese letzte Variante in der späteren. 
Tradition 90 verwischt worden ist, daß man unter dem „idolum“ 
den Antichrist selber verstand. 654 So wird es z. B. auch verständ¬ 
lich, wenn in Zeiten päpstlicher Schismen Papst und Gegenpapst 
hüben und drüben als „idohim in sancta sede“ bezeichnet worden 
sind. 

Als weiteren Beweis dafür, daß die Jiirsauer sich nicht 
scheuten, Heinrich IV. zu schmähen, führt unser Autor am Schlüsse 
von II, 39 eine Stelle der Hirsauer Streitschrift an, die an die bei 
Daniel Kapitel 3 und im Buch Numeri Kapitel 16 stehenden Ge¬ 
schichten von großen goldenen Bilde des Nebukadnezer und von 
der Rotte Korah anknüpft, daß nämlich von denjenigen, die sich 
gegen Gregor VII., ähnlich wie jene gegen Auron erhoben hätten, 
die GehorsamsVerweigerung 1 ausgegangen sei. Diese lautet: 655 
„Conatur etiam, inquiunt, statua, quam erexit Nabuchodonosoty 
se non adorantes catholioos astruere schismatico®. At nos, aiunt, 
favente clementia Dei, certissima ratione probabimus hoc errore 
non teneri, sed eo potius, qui exemplo Dathan et Abiron insur- 
rexerunt in Gregorium, sicut ilü in summum sacerdotem Aaron, 
qui convenientes in unum adversus Dominum et adversus christüm 

651. L. d. L II S. 268 i. 8 «. 

652. S. oben S. 107. 

653. Bousset, Antichrist 1. c. S. 104 ff. 

654. Der Uebergang zu dieser Vermischung zeigt sich deutlich in der 
Wendung 'bei Rodulfus Olaber, die iR. Grund, Die Anschauungen des Rodullus 
Glaber in seinen Historien Diss. Greifswald 1910, S. 33 zitiert: „Ac velut 
idolo sibi pro Deo constituto illi (seil. Antichristo) .... serviunt“ 

655. L. d. 1. 11 S. 2681. 14H. 
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eius sedentesque in cfoncilio vanitatis Oregorio, cud orbis terra- 
rutn communicavit, obedientiam oontumadter renuntiaverunt et 
se ab unitate corporis Christi, quod est ecclesia per orbem ter¬ 
ra rum diffusa separantes Wigbertum a sede apostolica in synodis 
Romae septennio celebratis exoamrmmäcatum, sibi papam ete- 
gerunt quasi dicentes Domino: Recede a nobis, scientiam via,- 
rum tuarum nolumus“. 

Diese Stelle dient nun dem Verfasser des über die unitate 
eccelsiae conservanda dazu, seine Widerlegungen anzuknüpfen. 
Jenen eben angeführten Worten aus der Hirsauer Streitschrift 
gegenüber solle man sich die Mahnung des Predigers Salomo- 
nis 655a vor Augen halten: „Ne in cogitatione quidem detrahas 
regi“; 656 dann werde man bemerken, „quomodo ad'versus Do¬ 
minum et adversus Christum eius convenerint, qui Or¬ 
dination i Dei, a quo potestas est, resistunt, qui etiam 1 Chri¬ 
stum Domini, regem Henrichum scilicet, bfasphemantes, 
notnen ei atque impietatem Nabuchodonosor imponunt, 
cum idem rex atque imperator videri se velit atque appellari ca¬ 
thol i cum, utpote consentientem omnibus bonis, qui sunt soHi- 
citi servare unitatem in vinculo pacis“; 657 man solle fer¬ 
ner dessen eingedenk sein, daß der Herr durch den Mund des 
Propheten Jeremias 658 seiner Zeit die Mahnung habe ergehen 
lassen, selbst einem Könige wie Nebukadnezer zu gehorchen; 659 
erst recht müsse das natürlich einem Mann wie Heinridh IV. 
gegenüber geschehen. „Hoc est“ — so lesen wir bei Wafram 660 
— „miandatum Domini super rege ethnico et pessemo 
ultra omnem terram, 661 quanto magis super rege 
Christiano et catholico“. 

Wenn das Zitat der Hirsauer Streitschrift behaupte, die An¬ 
hänger Heinrichs hätten sich von der Einheit der Kirche Christi 


656 a. 

Ecclesiastes 10, 20. 

666. 

L. d. 1. LI S. 266 1. 24 f. 

657. 

L. <L 1. II S. 268 L 27. 

668. 

Jeremias 27, 6—8. 

659. 

L. d. 1. II S. 266 1. 32 ff. 

660. 

L. d. L II $. 266 1. 44 f. 

661. 

Daniel 3,32. 
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getrennt, so sei das eine Lüge; 66 * denn Gregor VII. habe, gar nicht 
der Kirche, sondern nur seinem Teile von derselben vorgestanden. 
Demgemäß seien auch die von ihm ausgesprochenen Exkommuni¬ 
kationen, insbesondere Wiberts, auf die die Gegner „votentes 
esse legis doctores, non inteftigentes neque quae loquuntur neque 
de qinbus affirmant“ 663 hingewiesen hätten, ungültig gewesen; 
Gregors Anhänger seien es gerade, „qui viampacis nesderunt, 
ipsi utique pastores ignoraverunt inteUigentiam“, 664 auf diese; 
die Schismatiker, gehe das über die Rotte Korah Gesprochene. 665 

Nachdem somit der Verfasser in II, 39 — 40 den Nachweis 
erbracht hat, welch einen Schaden für die Hirsauer Mönche die 
Nichtachtung der Satzungen der Synode von Chalcedon bedeute, 
ltitet er II, 41 folgendermaßen ein: „... iam iudicäti sunt qtli- 
cunque oontra canones fadunt dt qui contra pacem, quam 
Christus reliquit nobis, fadunt et qui unitatem ecdesiae 
dividunt“. 666 Der Grund dafür sd ihr Mangel an „Caritas“. 
„Ubi enim est Caritas ibi pax et ubi humifitas ibt cari*> 
tas“. 667 Kein Wunder sei es somit auch, daß die Mönche von 
der durch den heiligen Benediktus vorgeschriebenen Demut so 
wdt abgewichen seien. „... monachi .... longe degeneraverunt 
ab illa quam professi sunt beati Benedicti parenitate, qui docent 
regiae postestati, imtno divinae ordinationi resisten- 
dum esse, et exaltant se contra pontifiCjatum sedist 
apostolicae, qui etiam se iustos et reguläres monacbos 

esse gloriantur-Certe sanctus Benedictus docet nihil uti- 

lius esse monacho quam humilitatem ostendens ex Sa- 
crae Scripturae testmionio genus esse superbiae omnem 
exaltation em“. 668 In ihrem Hochmut gingen sie so weit, 
daß sie predigten: „Gaveto ... tu, o Christiane, ne Wigberdo oorde 

662- L. d. 1. II S. 2691. 7:.quomodo meatita. est iniquita3 sibi“. 

(Psahn 26, 12) 

663. L. d. I. II S. 269 1. 14t 

664. L. <t 1. U S. 269 L 22f. 

665. Im folgenden wirft der Autor die Frage auf, wer der von Gott 
Erwählte gewesen sei, Wibert oder Hüdehnuad oder Deskferius oder Otto. 
Vgl. darüber unten S. 1211. 

666. Ld). II S. 270 L 42t 

667. L. d. I II & 270 L 45t 

668. L. d. L II S. 2711. 2tt 
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vef ore dixeris imquam „Ave“,* 69 worauf unser Verfasser deinen 
Lesern zuruft: „Credite experto et qui veritatem dicrt, Dei 
tisthnorium asrite, quia, cum eiusmodi genus monachorüm m 
nostra provkida aut solum sit aut primum, eis certe est grave 
ad audiendum iustitiae verbum 1 , cum uno iustitiae no¬ 
mine eontineantur omnes species virtutum“. 670 Bei die¬ 
sem Mangel an „iustitia“, so führt unser Autor im Anschluß an 
die Schnittstelle aus dem Lukasevangetium 11, 24 — 26 weiter 
aus, sei es erklärlich, wenn die Hirschauer hUmer mehr und mehr 
den Klauen des Teufefs anhemrfieien; denn „u&ri non est iustiti a, 
ibi non est virtus aliqua“. 671 So sei es dann kein Wunder* 
daß „plusquam evangelium Christi et mandatum Dei 
valent in monasteriis suis consuetudmes eorum, quae sfunt man- 
data hominum“, 672 daß sie in dem Wahne „se iustos et 
reguläres esse monachos“, 673 „simulacra perversorum dog- 
matum oolunt et venerantur, quae conffavit diabolus in offi- 
cina et domo i lla“, 674 daß de, anstatt die Lehren des heiligen 
Benediktus zu befolgen, „qui docet inter cetera alumnos suos 
passiombus Christi per patientiam participari“ 675 und im Kloster 
Ins zum Tode auszuharren, sich über diese sowie über die aus¬ 
drücklichen Bestimmungen der Synode zu Chafcedon hinweg¬ 
setzten und „aosque licentia proprii episcopi ingrediuntur, rmmo 
mcadunt parrochias alterius episcopi“, 676 so daß von ihnen „nunc 
ornnia recta per vertun tu r“. 677 „Perturbatio“ hat immer als 
Kennzeichen für die „civitas Diaboli“ gegolten. Daß zu dieser 
die Hirschauer zu rechnen sind, bringt Walram am Schluß von 
II, 41 noch deutlicher zum Ausdruck, wenn er dieses mit den Wor¬ 
ten beschließt: „Haec sunt verba eorum, qui pertinent ad Ba- 
bylonem, ad terrenam sdhcet dvitatem, qui sunt adversarü 


669. Ldl. II S. 271 1. 14vgl. oben S. 111. 
670 L d. 1. II S. 271 L 17 0. 

6T1. L. d. t. U S. 272 1. 2. 

672. L. d. 1. II S. 271 l 2H 

673. L. d. 1. II S. 272 L 9. 

674. L d. lv II S. 272 1. 9«. 

675. L. 4L II S. 272 1. 25L 

676. L. d. L II S. 272 1. 44 f. 

677. L. <L L U S. 272 l 43f. 
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et ho6tes Hierusalem, quae interpretatur visio pads, cuius 
adversarius-est quoque atque bostis rex Babylonis, qui ut- 
pote gerens mysterium diaboli, principis hutus mundi, ere- 
xit sibi statuam contra Deum caeli, ut adorent eum om - 
nes qui non pertinent ad civitatem Dei, quales etiatn 
sunt cultores perversorum dogmatum, quae sunt doc- 
trinae et mandata hominum“. 678 

In II, 42 wendet sich unser Autor gegen die Behauptung der 
Hirsauer Mönche, „quod Wigbertus se servum servorum Dei 
nominat mentiendo, sanctam vero matrem ecciesiam, id est fiftos 
Dei, qui spiritu Dei aguntur, quorum conversatio in caelis est, 
synagogam satanae appellat“. 679 Was zunächst den zweiten Vor¬ 
wurf, der in diesem Zitat aus der Hirsauer Schrift beschlossen 
liegt, anbelangt, so weist der Verfasser des Über de unitate eccl n - 
siae conservanda darauf hin, daß nach den Worten der heiligen 
Schrift 680 auf die Bezeichnung „f i 1 i i Dei, qui spiritu Dei agun¬ 
tur“, 681 nur die „pacifici“ 682 „et qui caritatem habent“ 683 
Anspruch erheben könnten. Zu denen aber gehörten die Hirsauer 
auf keinen Fall, da sie ja gerade Leute seien: „daritatem| 
non habentes et unitatem ecclesiae perverso dogmate 
scindente s“. 684 

Wenn aber Wibert von ihnen der Lüge beschuldigt würde, 
„quia humiiians se in omnibus appellat se servum servo¬ 
rum Dei“, 685 so sei das völlig unberechtigt; denn dieser sei da¬ 
bei nur dem Beispiel Gregors des Großen gefolgt, der sich zu¬ 
erst als Zeichen seiner Demut diesen Titel 1 beigelegt habe und 
„cunctis suis successoribus documentum hoc suae humi- 
litatis 686 — eine Bezeichnung, die bekanntlich bis heute im 
Titel der Päpste stehend geblieben ist 686 * — hinterlassen habe, 

678. L <L 1. II S. 273 L 3611. 

679. L <L 1. II S. 274 I . 1 ft 

680. Matth. 5, 9 und' Römer 5, 5. 

681. L. 4L II S. 274 1. 2f. 

682. L. d. L II S. 274 1. 4. 

683. L<U I I S. 274 1. 4. 

684. iL. 4 I. II S. 274 L 12 

685. L. <L L U S. 274 1. 17. 

686. L. d. I II S. 274 L 19. 

686 a. Vgl. K. Schmitz, Ursprung imd Geschachte der Devotionsicvrineki 
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und dem Vorbild aller Heiligen, die „per humilitatem as- 
Cenderunt ad exaltationem iflam caelestem“ ; 687 von ihr gestürzt 
sei, „ille apostata angelus per superb Um 1 “, 688 als er In 
seiner Vermessenheit sich anschickte, seinen Thron „super astra 
Dei“ 689 zu errichten. Ebenso ergehe es auch seinen Genossen. 
„Quam sdlicet satanae aftitudinem imitantur hi qui sunt ex 
parte illius, quorum finis inteCitius“. 690 Auch nach ihrelm 
Sturz aus der Nähe Gottes ließen sie von ihrem ruchlosen Trei¬ 
ben keineswegs ab, sondern „tune adversus Deum 1 impie- 
tatis suae turrim aedificavere, tune dogmatum super- 
bias confinxerunt, curiositate volentes non Kcita in ipsius caeli 
alta penetrare; et vocatus est locus Ille Babel, id est Con- 
fusio“. 691 Mit allen diesen Worten hat Walram auf die teuf¬ 
lische Häresie dieser Hirsauer Mönche in einer für seine zeitge¬ 
nössischen Leser höchst durchsichtigen Sprache angespielt; und 
daß er sie für inkarnierte Teufel hält, sagt er ganz deutlich, wenn 
er im Anschluß an die zufetzt zitierte Stelle fortfährt: „Quäle 
mysterium iniquitalis nunc operatur per quosdam qui, 
diCuntur monachi, confundentes ecclesiam pariter et 
rem publicam perverso dugmate suo, qui adversantur 
et extolfunt se adversus regiam potestatem et ad¬ 
versus apostolicam sedem, putantes fegitimum non esse 
regnum, nisi quod per scelus fuerit quaesitum, nec idoneum esse 
Romanae ecclesiae episcopum, nisi per quem pandatur omni'bus 
hereticäs ianna et introitus in ovile dominicum“. 692 

Bezeichnend sei ferner für die Hirsauer, die zwischen „veritas“ 
und „mendacium“, zwischen „iustitia et iniustitia“ nicht zu unter- 

scheiden vermöchten, „quod nolunt. quae praeefara sunt 693 

disCere“, 694 und daß sie „ne pueros quidern permittunt in mona- 

(Kirchenrechtliche Abhandlungen 1913, Heft 81) S. 120ff.; W. Levison in der 
Zeitschrift der SavignysfHtung kanon. Abtlg. 1910, Bd. 6, S. 384 f 

687. L d. L II S. 274 1. 20 f. 

688. L d. 1. U S. 274 1. 21. 

689. L. d. 1. II S. 274 I. 22. 

690. L. d. 1. II S. 274 L 231. 

691. L. d. L II S. 274 1. 26 ff. 

692. L. d. 1. II S. 274 1. 29 ff. 

693. seil. die Heilige Schrift. 

694. LdL II S. 274 L 46 f. 
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steriis habere Studium salutariS scientiae, ut scificet rüde inge- 
mum nutriatur siliquis daemoniorutn, 690 quae sünt consuetutfines 
humanarum traditkmum ; 696 und ferner sei für dieses Mönchtum 
die Tatsache bedeutungsvoll, daß „longum est inter monachos 
certamen atque discordia de veste monachica, et apud eos 
qui religiösiores 697 videntur pro sua iactantia, 698 apud eos, 
tnquam, tarn solemne est et cefebre tamque sanctum et venerabile 
nomen quod est duplex vestis, ut refiqui per monasteria münadii 
nullius meriti vd momenti aestimentur ab iis, nisi induantur hat 
dyploide confusionis“, 699 ein Streit, durdi den sie sich als 
leibhaftige Teufel offenbarten. Das bringt Wafram am Beginn 
des 43. Kapitels des zweiten Budies öl den Worten zum Aus¬ 
druck: „Consideranda sunt haec, quae sancti patres conscribunt 
super eo genere monacborum, quod* nunc in nostra quoque pro- 
vinda 700 aut primum est aut solum, quales etiam in publicum 
iam emerserunt, exitium, concitantes regnum adversus reg- 
nun», qui non ab apostoliöa seüe quid am abstmuerunt, sed 
multa contra eam gesserunt, scripserunt et docuerunt 
ideoque etiam a catboticaieccfesiaapostata v er tunt, qui 
m cathedra pestilentiae sederunt, 701 et supra altitu- 
dinem nubium 70 * sedem suam posuerunt; quäle sdficet 
mysteriuminiquitatispraetenduntin veste sua uten- 
tes capitio tunicae pro cuculfa, quae dicitur minor cella et habet 
specianr cnids, sicut (dictum 'est supra“ 703 und out Zeilen 
später in dem Satze: „quäle sdficet mysteriumiuiquitatis 
praetendunt plures monachi in veste sua, per quos 
fiunt et facta sunt scisnrata atque hereses in ecctesiay 

696. Vgl. A. Hefcnsdörfer, Forschungen zur Geschichte des Abtes Wä- 
hehn von Hirsch*ti. GSttmgen 1674, S. 86, Note 3. 

696. L d. L II S. 274 L 461. 

697. Vgl A. Heknsdörfcr, 1. c Sw 871. ind P. Gisde, Die Hiraduuer 
wthrend des lovestttursteeites. Gottta 1883, S. 28. 

698. <Em Ausdruck der supechte. 

699. L. d. 1. II & 276 t US. 

700. Vgl. P. Giseke. 1 c Sw 1061. und F. Berger, Zur Kritik der Streü- 
whrift de unitete ecotesise oonser v ands. Dies. Haie IBM, S. 3. 

701. Palm 1, V. 1. 

700. Jesaja 14, 14. 

m L. d. L US. 2B0t 71. 
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qut etiatn ajmatrefilios segregant, oves apastoresol* 
ticitant, De« sacramenta disturbant, qtd etiam Dei 
traditione contempta alienas doctrinas appetunt et magiste* 
ria biHnanae iustitutionis inducunt“. 705 

Mit diesen beiden Zitaten aus dem letzten Kapitel des zwei* 
teu Budies, die über das Urteil unsers Autors über die Hirsauer 
keinen Zweifel lassen, möge audi unser Abschnitt über sie, diese 
„frabriccatores mendacii etcuMores perversorum dogf- 
matum** 704 sein Ende finden. 

B. Anhänger der Sache Heinrichs IV. 

Wenden wir uns nunmehr der Gegenpartei, d. h. den Anhän¬ 
gern der Sache Heinrichs IV. zu, und versuchen wir den Nach¬ 
weis zu erb r i n gen, wie sich auch hier die Persönlichkeiten dtnch- 
aus im Rahmen unserer dargelegten augustinischen Anschautmgen 
darstetfen. Wie schon mehrfach hingewiesen, 706 bringt es der 
Charakter der Streitschrift und die damals übliche Methode des 
Beweisverfahrens mit sich, daß die Zahl der in diesem Abschnitt 
zu behandelnden Persönlichkeiten wesentlich geringer ist, als der 
im vorigen Abschnitt Es kommen für uns nur in Betracht der 
Verfasser des Ober de Imitate ecefesiae eonscrvanda selbst und 
Papst Clemens III., ferner noch Erzbischof Wezefcnus von Mainz, 
Bischof Konrad von Utrecht und Udo von Hildesheim. 

Den Autor überhaupt m diesem Zusammenhänge noch zu 
charakterisieren, könnte überflüssig erscheinen, da ja der ganze 
vorige Abschnitt deutlich genug gezeigt hat daß der Autor sich 
in aigustinisctien Bahnen bewegt. Indessen sollen und müssen 
an dieser Steile doch diejenigen ^eußierungenj Walrams angeführt 
und gewürdigt werden, an denen er sich selbst und die Seinen so 
deutlich wie möglich als Mitglieder der „civitas Dei“ charak¬ 
terisiert Das tut er m besonders drastischer Weise am Schlüsse 
von II, 3, wo er zum Zwecke der Widerlegung des Hireauers, 
der inaner behauptet: „Nos CathoKti sumus, nos io uni täte 


704. Ld. L US. 280 L 161 

705. Ld.LII & 280 L 21 & 

706. S. oben S. 61 a. a. O. 
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eCclesiae sttmus“ 707 von sich und seines gleichen nachfolgende 
Charakteristik entwirft: „Nos ... qui fidem sanctorum patrum 
tenemus, qui bonis omni bis oonsentientes sumus, qui pacem 
airtamus et fraternitatem diligimus, qui impendimus 
honorem, cui debemus, honorem, qui iuxta praeceptum Petri 
apostoli 708 subiecti sumus omni creaturae propter Deujm, sive 
regi tanquam praeceUenti sive ducibus tanquam a Deo missis, et 
non tantum bonis et modestis, sed etiam dyscolis, kl esit indis- 
dptinatis, qui confitemur iuxta doctrinam Pauli apostoli 709 bonum 
esse et acceptum coram salvatore Deo nostro, qui omnes homines 
vult safvos fieri et ad agnitionem veritatis venire, ut primum om- 
nium fiant obsecrationes, orationes, postulationes, gratiarum ac- 
tiones pro omnibus bominibus, pro regjbus et ontnibus qui in süb- 
Iimitate sunt, ut quietam et tranquiflam vitam agamus in 
onrni pietate et castitate, mos vero, qui optamus etiam 
cum 1 propheta 710 dari capiti nostro aquam et oculis nostris fontem 
lacrimarum, ut pforemus die et nocte interfectos filiae popuK nostri, 
nos, inquam, praeiudicat ille sciiptor dicens nos esse scismatidos 
et heretioos et excomimmicatos, quia regiae potestati non 
resistimus et quia Clementi papae communi- 
dam'us“. 711 

Aber nidht nur die „pax“, „fratemitas“, „pietas“ und den 
selbstverstandfi ch en Gehorsam gegen Kaiser und Papst, wie aus 
diesem Zitat hervorgeht, nimmt Walram für sich und die Seinen 
in Anspruch, ebenso sehr auch die „iustitia“. Heißt es doch in 
II, 12 in: 712 „Haec sanctorum patnun documenta, quae convertit 

707. L. d. L II S. 215 L 9; vgä. dazu L. d. 1. II ö. 191 L 15ff.: „. . 
quaeramus, si iusta fuerit iltat offensio . . . qualis cerie divisit eoctesiae 
unitatem, pro cuius scilicet unitatis amore totum agimus . . . non 
pro defensione partis alterius, quando quidem partes in ecdesia 
nolit esse Deus, quoniam totum ecdesiae oorpus, cuius caput est Christus, 
redemü ipse Christus, ideoque, ubi non est totum, quöd didtur c&tho- 
lica, hoc est umversalis ecdesia, ibi non est Christi, sed malignan- 
t i u m ecdesia, quia divisa est kt parte aHqua“. 

708. 1. Petr. 2, 13, 14. 

709. 1. Tim. 2, 1-4. 

710. Jeremias 9, 1. 

711. L. d. I II S. 215 I. 10«. 

712. L. d.1. II S. 223 1. 19 ff. 
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itle perversus ad confirmanda beltorum stuclia, nos teneajmus pro 
defensione pacis et verae iustitiae, quoniam : iustitia 
et p a x oscuiatae sunt se 713 neque afia sentimus de supradictisl 
ceterisque sanctis patribus, nisi quaecunque siint vera, quae- 
cunque iusta, quaecunque sancta, quaecunque amabilia, 
quae et dididstis et audistis“. 714 

Alle diese Tugenden sind ja Vorbedingung für das Kommen 
der „dvitas Dei“, die (yjerwirlclichung des unitas ecCfesia,e, 715 
für die sich der Autor in seinem ganzen Werke ernsetzt. Aus 
vollster Uefoerzeugung schreibt er daher z. B. II, 38 in: ... nos, 
qui unum ecclesiae cathoficum Corpus veneramur at- 
que diligimus“, 716 und mit der gleichen Ueberzeugungstreue 
entgegnet er seinem Hirsauer Anonymus, der am Schlüsse des 
fünften Kapitels des zweiten BuChes schreibt: „Nos .. iustant 
partem 717 Qregorii iam a Deo assumpti, sicut i u s t u m est, de- 
fenditrius“: 718 „Ihr bekämpft nur die „pax“ und „conoordia“, 719 
da ihr die letzten vierzehn Jahre oder noch mehr Schlachten und 
Aufruhr veranlaßt. 

Nicht auf Gregors VII. Seite ist, wie der Hirsauer Mönch 
behauptet hat, die „iustitia“, sondern auf der Gegenseite, nämlich 
bei Heinrich IV. und Papst Clemens III. 720 War für unsem 
Autor Heinrich der „rex iustus“ bezw. „pacificus“, ebenso er¬ 
blickt er auch in dessen Papst Clemens III. ein Beispiel wahrhaft 
christlicher Obrigkeit. Durch die Prädikate „plus atque paci¬ 
ficus“, die Walrajn II, 6 ihm beilegt, zeichnet er ihn als rech- 


713. Psalm 84 (85) V. 11. 

714. Phil. 4, 8 und 9. 

715. Vgl. L. d. 1. II S. 184 1. 37 ff.: „. . . oommendat Dominus uni ta- 
tem ecclesiae, quae per caritatem concordans membrorum um- 
täte colHgit se in caelum in ipso Redemptore . .“ und S. 186 1. 10: „ • . . vix 
in paucts remaosit concordia, per quam unitur et consistit 
Christi ecclesia . . .“ 

716. L. d. 1. II S. 265 I. 24; vg*. dazu und zu Note 717 das Zitat in 
Note 707. 

717. Vgl. dazu, was C. Mirbt, Die Stellung Augustins in der Publizistik 
des gregorianischen Kirchenstreites S. 77 über die eigentümliche Verwendung 
de 9 Begriffes „pars“ an der Stelle L. d. 1. II S. 228 1. 15 sagt. 

716. LdUlS. 216 1. 30t 

719. L <L 1. II S. 216 1. 36. 

720. Vgl. über ihn O. Köhncke, Wibert von 'Ravenna. Leipzig 1886. 
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ten „pastor iustus", der berufen ist, Hand in Hand mit 
Heinrich die „civitas Dei" au leiten. Als Gregors Trotz zu 
brechen, Heinrich einen Mitarbeiter für seine schwierige Aufgabe 
brauchte, einen Mann, „qui anraret pacem et evangiti- 
za ret pacem - ", 7 * 1 Ida suchte und fand er ihn in dem trefflichen 
Erzbischof Wibert von Ravenna. sancta mater Ro¬ 

mans ecctesia, dum non posset non misereri fiiis viscerum 
worum, qui per (tissenskmem regis Henridü et Hildebranti pa- 
pae trahebantur, et utmam adhuc non traherentur ad interitUm 1 , 
elegit Summa necessitate Wigberdum Ravennatis ecdesiae 
episdopkinr ad pastoralem curam Romani pontificatus, con- 
sentiente pariter et agente rege Henricho eodetaque 
patricio Romanae ecclesdae". 722 Im Jahre 1064 fand 
Wiberts feierliche Inthronisation in Rom statt, und gleich eine der 
ersten Amtshandtungen des neuen Papstes war es, Heinrich IV. 
die Kaiserkrone aufs Haupt zu setzen. In dieser beinahe völligen 
Gleichzeitigkeit beider Ereignisse sieht unser Autor eine bedeu¬ 
tungsvolle Fügung Gottes und bringt das zum Ausdruck, indem 
er schreibt: .. ex qua amborum Ordinatione praecipue insi- 

gnis est amrus qui tune erat ab incamatione Domini 1084“. 723 

In schmerzlicher Erkenntnis der trostlosen kirchlichen Zu¬ 
stände, „fieri in Italico pariter et Theutonido regno ex praedica- 
tione adversantium episdoporum rapmas et incendia atque de- 
structiones eedesiarum, gemrtus et suspiria orphanorulm et vidu- 
arum", 724 mußte er nach Besteigung des päpstlichen Stuhles es 
als eine Hauptaufgabe betrachten, diesen Mißständen baldigst ein 
Ende zu bereiten. Diesem Zwecke diente die Legation der drei 
Kardinale Petrus', Johanns von Porto und Hugos des Weißen 
nach Deutschland 725 und die Berufung einer Synode nach Mainz, 
die dort m der zweiten Osterwoche des Jahres 1065 rm Kk>steif 
St Alban zustande kam. 

Ueber die Ursachen der Berufung der Mainzer Synode drückt 
sich unser Autor in einer Weise aus, durch die Clemens III. so 

721. L d. l II S. 218 1. 21. 

722. LdL IIS. 217 L 16«. 

723. L. d. L II S. 216 i. 28t 

724. Ld L IIS. 2241. 7ft 

725. Vgl. darüber B. Gaffrey, Hugo der Weiße und die Opposition kn 
KaräoafekoBegMon gegen Papst Gregor VIL Diaa. Gretfawaid 1914 S. 71H. 
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reckt „pastor mstus“ gemdmd wud. Er wkUH da ü, 22 in: 
„Igitiu Clemens papa mpiens g r egem Domini d wes Christi es 
npha ac de rorah one besmnam agri er ip er e . et qnod perient quae- 
rare, quod hiTumum consobdare et qnod aqgrotnra «rat sanare, 
qnod iraetmn aSgare, et qnod ahiecana erat rcdmxre, oonstitnit 
apostonca anctontate, suprad ctam s y nod u m fieri in r^no Tben- 
ftomoo apud metropofia Moguntiae, nt iguetw Sn de öde catho- 
fica et pace ecclesiarum atque concordia; ideoqoe aderst 

qnran alten» eonübus vmt sptrrtafc amor et gratia, nt, s i cwt 
«uitatea teuere firmiter et viaficare debent mrit 
episcopi qm in erricsia praesädeot, ita episcopatna qu oq t 
Hin atqne indivisnm probent". 35 

Und noch durch einen anderen Zug charakterisiert Wähnt 
Clemens IIL ak vahrhaft christkcbe Obrigkeit, niafidi, wen» er 
U, 25 darauf hin weist, daß er den Bischof Benno voa Meißen, 7 * 7 
der an apostolischen Stuhf ä bußfertiger Gesmmmg kam „pro 
errove sno petitnms veniain“,™ „benigne s n s cepit et oonfes- 
suv pro emore sno bonorifice tradavit“, 7 ** also daxhans hn 
Same des Kirdiantcn Augustinus mit jenem verfuhr, der m 
seiner Skizze 7 ^ eines wahrhaft duistikhen, frommen H errsc h ere 
ab einen charakteristischen Grundzug eines solchen berrorhebt, 
tfi i tardins vindicat, facile ignoscit“. 

Mit einem solchen Papst können sich natärikh nach An* 
sicht des Verfassers des über de unitate eccfesiae ansurmhi 
Manier wie Gregor VIL, Viktor III. oder Urban II. in keiner 
Weise vergleichen. Am Schluß von II, 40 wirft er die Frage anf, 
„quem ex Ins elegerit Dominus“, 7 * 1 und echt arqgustinisch beant¬ 
wortet er sie mit dem Hinweis auf das Schicksal, das die Be¬ 
treffenden später ereilt habe. „... unus panlo post, quo venerat 
profugus, ad Saiernam def u nct us est in exterais nassio- 
nibus, et alter nunc usque vagatur in incertis sedibns. 

LdL H & 2»L 1«. 

VpL oben & 86 L 
L. d. L II a 244 L 22 L 
L <L L II S. 244 L 26 t 
De erntete De» V, 2t 
LdLOa 266 L 40 l 
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Tales certe vef heretid vd sdsnratia insurrexerunt ad exemplum 
Dathan et Abiron contra sacerdotium Domini, quaüs 
etian* fuit tertius illorum sodus ilie Sergius, qui insnrrexct contra 
contra Gementem papam per partium studia subintroductus, atque 
statrm in ipso ordinationis suae ingressu profl uv io ventris solutus, 
pauk» post mteriit, divino iudicio percussus“. 782 Viktors III. 
plötzlicher und unnatürlicher Tod erinnere an den des Arius, 733 
woraus hervoigehe „eos magis quam Wigbertum öonsortes esse 
Arrü, quos constnngit simiEs poena vel exilü vd supplicii“ ; 784 
und wenn die Gegner das Gegenteil behaupteten, so seien das 
„insidiosi errores“. 735 Ein ganz wesentlicher Unterschied 
zwischen Arius und Wibert beruhe nämlich darin, daß jener 
„non utebatur divinae Scripturae testimoniis, sed abute- 
batur“, 736 hingegen Wibert, „qui et Clemens papa, profert cum 
apostok) et docet ea, quae sunt fructus Spiritus, sicut est 
caritas, gaudium, pax, longanimitas, bonitas, benignitas, 
fides, mansuetudo et cetera 787 quaecunque pudica, quaecunque 
amabilia“. 738 

Der oben 789 genannten drei kaisertreuen Bischöfe, 
die wir schließ!ch in diesem Zusammenhänge zu würdigen haben, 
tet der Verfasser des Über de unitate eedesiae conservanda in II, 18 
anläßlich der Zusammenkunft der Vertreter dm kaiserlichen wie 
der päpstlichen Partei im Gerstungen, 740 welche am 20. Januar 
1085 stattfand, Erwähnung. 

Er erzählt, wie Bischof Konrad von Utrecht erklärt habe, er 
sei hier erschienen, um 1 auf Grund der heiligen Kanon es den Nach* 

732. L d. L II S. 270 1. 5ff. 

733. L. d, 1. II S. 2701. 11 ff.: „. . legitur in ecdesdastica historia Arnum 
ad ecdesäam pergentem episcoponum et popidorum Irequentia canstipatum 
humanae necessitatis causa ad secretum locum declinasse, ubi cum sedisset, 
intestina eius atque omni« viscera in secessus cunicufeim deftuxisse et ita 
dignam mortem blaapbemiae et foethke menti» exotviase“. 

734. L. d. 1. II S. 2701. 15 t 

735. L. d. 1. II S. 270 1. 21. 

736. iL. d. 1. II S. 270 1. 22 t 

737. Galater 5, 22. 

736. PWlipper 4, 8. 

730. S. oben S. 127. 

740. Vgl. Meyer von Kronau, Jahrbücher L c. JV S. 211 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 



133 


weis zu erbringen „non damhatum esse vel excommunicatmri 
regem nostrum Henrichum“; 741 mindestens müsse er verlangen,, 
daß die Gegenpartei zugestehe, daß <fer König „eo utatur iure, 
quo ex regulis ecclesiasticis conoessum esitluti vel infimae m ecdesia 
personae“. 742 Darauf habe sieh Erzbischof Wezelinus von Mainz 
erhoben und verlesen „quomodo rebus suis af qujs expoliatiis aut 
a sede propria vi aut terrore pulsus non potest aocusari, vo- 
cari, iudicari aut damnari, autequam omnia sibi ablata ex in- 
tegro restituantur et cum omni privifegio suo ius proprium re- 
formetur, et ipse pacifice diu suis fruatur honoribus, propriae 
sedi regulariter restitutus. 743 Quod et Nicaenum constituit oon- 
dlium, ut nemo pontificum praesumat afiquem suis expoliatum 
rebus excommunicare aut iudicare“. 744 Die Gegner seien dadurch 
in die ärgste Bedrängnis getrieben worden. omnes adversae 
partis episcopi ita sunt confusi et ita devicti, ut non haberen^ 
qtrid ad haec respondere possent, manente apud ecclesiam 
Dei victoria, quoniam obstructum estos loquentium i niq u a“ 
(Psalm 62 bezw. 63, 12). 745 Ueber die Ausführungen des Weze- 
linus sei es bei der Gegenpartei zu Streif, ja zu Blutvergießen 
gekommen, dem fast auch Bischof Udo von Hildesheim und 
Graf Konrad, dessen Bruder, zum Opfer gefallen wären, wenn, 
sie nicht rechtzeitige Flucht dai „manus operantium iniqui- 
tatem“ 746 entrissen hätte. 

Mit Worten höchster Anerkennung über die beiden Männer, 
die trotz aller Widerwärtigkeiten durch die sächsischen Provinziap 
len treu zu ihrem 1 König bei der Sache der „civitas Dei“ ausharren^ 
schließt Walram sein Kapitel folgendermaßen: „Ad extremum vero 
occisus est Chuonradus oomes in publioo praelio, 747 dum ageret 
ibi strenuissimi militis offic&um pro imperatore Henricbo. 


741. L. d. 1. II S. 234 1. 32. 

742. L. d. 1. II S. 234 1. 34 f. 

743. Ueber die Spolieneinrede s. C G. Bruns, Das Recht des Besitzes 
im Mittelalter und in der Gegenwart. Tübingen 1848 S. 131 ff. 

744. L. d.1. II S. 234 1. 37ff. 

745. L, d.1. US. 235 1. 6 H. 

746. L. d. 1. U S. 2351. 14 f. 

747. Im Jahre 1065. 
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At frater eius Udo episoopus captus et vinculatus ab Egberdo mar- 
chione sus tunkt multos et diuturnos crudatus sub tyrannica 
IlKus crudilitate, donec pronrisisset Hüdmishekn civitatem epis- 
tiopatus sui, quam per multos dies klein marchio oppngnaverat 
se traditurum esse; quod tarnen non fedt, licet ifle tyrannus 
uni de datis obsidibus caput amputari praeeeperit“. 748 


3. Das Verhältnis von Regnum und Sacerdotium 
im über de unitate ecclesiae conservanda. 749 

Wir kommen nunmehr zu dem letzten Teile unserer Abhand¬ 
lung, nämfidi zu der Frage des Verhältnisses von Regnum und 
Sacerdotium beim Verfasser unserer Schrift, des über de unitate 
ecclesiae conservanda. 

Wir haben schon oben 750 Gelegenheit gehabt, darauf hinzu¬ 
weisen, daß. Aiqpistmus die Ausdrücke „Ecclesia“ und „Civitas 
Dei“ als synonyme gebraucht In dessen Spuren wandelnd, tut 
es auch Walram, wie! die beiden Zitate auf S. 27 f. zeigen. Diese 
lassen sich leicht ergänzen durch Stellen wie 1, S: „Regnum 
Dei hoc est eCclesia Dei“, 751 II, 14: „Miseremini, o principes 
regni caelestis, popuhis Dei, si tarnen estis padfici et si ustis in 
unitate ecclesiae Dei“, 752 u. a. mehr. 

Bekanntlich hat Augustinus vor aflem das Sazerdotrum Christi 
betont, an dem alte Frommen Teil haben. 753 Aber neben diesem 
hat er auch noch das Regnum inne, eine Anschauung, die ja in 
engstem Zusammenhänge mit der Identität des Begriffes 
der Ecclesia mit dem der Civitas Dei steht. Christus ist bei 


746. L. d. 1. I I $. 235 1. 16«. 

749. Vgt. dazu E. Bernheim, Mittelalterliche Zeitaaschauungen in ifoivm 
Einfluß auf Politik und Oesohiohtsdireibung, Tett L Tübingen 1916, S. 110«. 

750. S. S. 261. 

751. L. d. I II S. 195 1. 4z. 

752. L. d. 1. 11 S. 205 1. 47 f 

753. De civitate Dei XVII 5: „Sacerdotium guippe hic Jpsant plebem 
dicdt, cuius plebis ille sacerdos ut Mediator Dei et homioum homo Christus 
Jesus, cui pkbi dick apostolus Petrus „plebs sancta, regale sacerdotium" 
(1. Petrus 2, 9). 
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Augustinus Rex, 756 Sacerdos und Rex, 754 und zwar „secundtM 
ordinem Melchisedek“. 755 

Dieselbe Anschauung von der Verbindung des Regnums und 
Sazerdotiums in der Person Christi, hervoigehend aus der Gleich¬ 
wertigkeit der Begriffe „ecdesia Dei“ und „civitas Dei“ hat 
Walram von Augustinus übemo|tnmen, wenn er 1, 12 schreibt; 
„O quanta Conditoris nostri gratia, ut id ipsum quod ipse est in 
ipsa quoque sit ecdesia, qui cum sit rex et sacerdos, immo 
rex regum et sacerdos sacerdotum, statuit ecdesia^ 
domestids huius donativi privilegium, ut sint regale sader- 
dotiulm. Hoc iantum merentur pacifici, qui sunt unani- 
mes in ecdesia Christi, in civitate Dei“. 757 

Aus alledem ergibt sich, daß wie in dem System des Au¬ 
gustmus 768 so auch bei uns erm Auitor der christliche Staat nicht 
außerhalb der Kirche zu denken ist, nicht etwas, das der Kirche 
gegenüber- oder gar entgegensteht, sondern daß er durchaus in 
und mit der Kirche steht und fällt. 759 

Wenn wir uns das vor Augen halten, so gelangen wir erst 
zum rechten Verständnis solcher Sätze wie z. B.: „Diu enim 

754. Oe civitate Dei XVII, 7 in. 

755. Ibd. XV.I1, 7 med., XVIII, 35 med. 

756. Ibd. XVII, 4«., 16. 

757. L d. 1. II S. 202, 31 ff. 

758. Es ist also ein Irrtum, wenn man behauptet hat, daß Augustinus 
sowohl den heidnischen als auch den christlichen Staat für sündhaft teu flieh 
erkläre, eine Behauptung, die sich in wisseuschaftlcihen wie volkstümlichen 
Werken bis zur Gegenwart findet. Vgl. z. B. Bans von Schubert, Grundzüge 
der Kirchengeschichte. Verlag von J. C B. Mohr {Faul Siebeck) 6. A9. Tü¬ 
bingen 1919, S. 59: „So wuchs schon sehr früh die Kirche machtvoll in die 
Höhe, ein Staat im Staate, aber nach der Meinung Augustins ein Staat Gottes 
im Staate des Teufels" a. a. O. und G. Krüger, Das Papsttum. Seine Idee und 
ihre Träger. Religionsgeschichtliche Volksbücher I'V. Reihe, 3./4. Heft. Tü¬ 
bingen 1907, S. 54: „Der grandiose Dualismus „gerecht“ und „ungerecht“ . . . 
bestimmt auch Gregors Weltanschauung. Und die Gerechtigkeit ist immer 
bei der Kirche, die Ungerechtigkeit immer beim Staat“. 

759. Dabei sind selbstverständlich die Abstufungen der Begriffe zu be¬ 
achten. Auf der Stufe der Vollendung in der ewigen Civitas Dei, wo Christus 
als rex und sacerdos herrscht, bedarf es weder kirchlicher noch staatlicher 
Ordnungen irdischer Art. Diese Anschauung liegt bei Walram II 8 vor, wo 
es heißt: „Beati enim pacifici, quoniam vocaöuntur filii Del, reddentes nunc 
interim ea, quae sunt caesaris caesari, donec veniat perfecta beatitudo“. (L d. 
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est, quod in rqgno Romani imperii 'belHa ubique et seditiones agun- 
tur, quod fiül a tmatris ecdesiae gremio distrahuntur“, 760 oder wie 
z. B.: „Ecce autem mostri temporis Gregorius papa, qui et 
Hildetorant, cum (atiquando os suum aperuit, ecdesiam divisit 
et praeter ea quae dicta sunt supra propheticam olfam 1 ab aquilone 
in tantum accendit, ut per hos 17 aut eo amplius annos ubiqtie 
sint in regno Romani imperii bella et seditiones, ecdesiarum et 
monasteriorum incendia et destructjones, et ut sit episeopus ad- 
versus episcopum, derus adversus clerum, populus adversus po- 
pulum, inuno fifius adversus patrem et pater adversus filium et 
frater adversus fratrem“, 761 oder wie die an der Stelle II, 3, wo 
wir lesen: „Inter ipsum namque et inter regem Henri cum graves 
ortae sunt atque inexorabiles disoordiae papa plürimüm annitente, 
ut rex deponeretur a regia potestate pariter et dignitate, rege 
vero contra nitente, ut defenderet se ab hostium suorum circum- 
ventione, qui pro parte eiusdem papae certantes quaerebant eulm 
opprimere. Exinde divisa est ecclesia et divisa sunt e<3- 
clesiae sacerdotia atque ornnia scandalorum orta sunt generä“ 762 
Sätze, deren Sinn dunkel 'bleibt, so lange mian an sie mit den 
modernen Vorstellung der Begriffe Staat und Kirche herantritt. 
Wenn wir uns den augustinischen Begriff der ecclesia im 
weiten Sinne, der in dem angeführten Sinne ja wesentlich weiten 
ist, als der unseres Wortes „Kirche“, 762 * klargemacht haben, so 
verstehen wir auch den Titel unseres Buches de unitate eccfesiae 
conservanda besser. Mit Recht werden wir erwarten können, 
daß in ihm nicht nur von der Einheit der „Kirche“ in unsetjmi 
engen Sinne gehandelt wird, sondern von der Einheit der ecclesia 
im’ Sinne Augustins, d. h. der „civitas Dej“, von deren Not¬ 
wendigkeit Walram fest durchdrungen ist; denn „esse noxiunt 
solet, si unitas desit bonis“. 762b 


I. II S. 210 i. 31 f.) 

760. L. <L 1. II & 165 i 9t 

761. L. d. t. II S. 103 1. 33 ff. 

762. L. d. 1. II S. 214 l 29 ff. 

762 a. Wie wir oben S. 26 bemerkt haben, gebraucht Augustinus das 
Wort Ecclesia auch in mehrfachem Sinne, darunter auch in dem des Unter¬ 
schieds — nicht Gegensatzes! — von Kirche und Staat. So spricht auch unser 
Autor öfter von ecclesia im Unterschiede von res publica 
762 b. L. d. L II S. 250 L 2L 
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Wie mm der Autor diese „unitas“ zum Ausdrück gebracht 
und verwirklicht zu sehen wünscht, davon soll nunmehr die Rede 
sein. 

Nach Augustinus hat Gott für die „civitas Dei“ auf Erden 
Führung und Herrschaft eingesetzt, sowohl die geistliche wie 
auch die weltfiche, sowohl Bischöfe und Priester 763 als auch 
Kaiser und Könige. 764 Ihre vornehmste Aufgabe ist es, das ihnen 
von Gott überkommene Amt ohne Selbstsucht zum Heile der 
Untergebenen auszuüben, so wie es es sich für die wahrhaft 
christliche Obrigkeit ziemt, die ja „pax“ und „iustitia“ 765 sich 
zunt Leitstern setzen soll. 

Diesen Gedanken hat’ sich der Verfasser des liber de unttate 
ecclesiae conservanda völlig zu eigen gemacht. Sein ganzes<Werk 
hindurch vertritt er diesen Gedanken des Handinhandarbeitens 
der geistlichen und weltlichen Gewalt in echt christlicher Weist 
im Sinne der augustinischen Begriffe „pax“ und „conoordia“ 
Denn so dienen beide ihrer (Wahren Aufgabe, der „unitas ecclesiae“; 
diese will er zum Ausdruck gebracht sehen in dem einheitlichen 
Zusammenwirken von „Regnum“ und „Sacerdotium“, praktisch 
von Kaisertum und Papsttum, eine Anschauung, die ja ebenso 
sehr übereinstimmte mit den Theorien Augustins 766 wie den rea¬ 
len Verhältnissen, unter denen die Monarchie 767 die einzige da¬ 
malige Staatsform darsteHte und in ihrem Existenzrecht auch von 
keiner einzigen Seite angefochten worden ist 763 und der Primat 
des römischen Bischofs als selbstverständlich hingenommen 
wurde. 769 

In früheren Jahrhunderten findet unser Autor dieses Id'eal 


763. De oivilate Dei XX 21: „Summus saoerdos est Christus, pro cuius- 
que merito quod in eum gratis di vitia contulerit, sacerdotes et levitas eligi 
nunc videmus“. 

764. Ibidem V 21 in: „Non tribuamus dandi regni atque imperii potesta- 
tem nisi Deo vero, qui dat felicitatem in regno coelorum soUs piis, regnum 
vero terrenum et piis et intpiis, sicut ei placet, cui nihil iniuste piaeet“. 

765. S. oben S. 7 f. 

766. S. oben S. 134 f. 

767. Ueber den Oedanken der Monarchie im Mittelalter vgl. O. Oierke, 
Das deutsche Genossenschaftsrecht III. Bd. Berlin' 1681, S .557 H. 

768. S. C. Mirbt, Publizistik L c. S. 546. 

Itr). Ebenda S. 553; im Uber de unitate ecdesiae oonservanda kommt das 
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verwirklicht in den Verhältnissen, wie sie zur Zeit Konstantins 
des Großen herrschten, der dank seiner „iindustria“ und „religio“ 770 
bestimmte, „ut vetus Roma optineret primatum apostolid ho¬ 
noris et nova retineret principatutn regiae maiestalis, ut sic mater 
et filia coucordarenl in unitatem christianae fidei 
et religionis“, 771 für die Gegenwart in dem Wirken Hein¬ 
richs IV. und Clemens III., die als wahrhaft christliche Obrig)- 
keit, als „rex iustus“, „Imperator feiix“ bezw. als „pastor iustus?“ 
ihres anvertrauten Amtes walten. 772 

Daß Heinrich das einheitliche Zusammenwirken zwischen Regv 
num und Sazerdotium im Sinne und zur Verwirklichung den 
augustinischen „pax“ und „conoordia“ sich zum Ziele gesetzt habe, 
das bringt Walram besonders schön I, 6 zum Ausdruck, wenn 
er in Hinblick auf die Widerwärtigkeiten, die ihm trotz der in 
Kanossa geleisteten Buße nach seiner Rückkehr aus Italien m 
Deutschland zustießen, schreibt: 773 „Sed cum ipse hoc ageret 
et totus in eo esset, ut eiusdem Romani pontificis adi 
iutorio, qui ad hoc ordonati^sse st, ut srt princeps pacis, 
regnum pacificaret pariterque ccclesiam Christi in 
unitatem redigeret et ea quae dispersa sunt in uni¬ 
tatem congregaret“ und wenn wir unter Bezugnahme auf 
dessen Zug nach Rom) 11, 7 die Worte lesen: „... Henricus rex, 
non ut dispeigeret oves Christi, sed ut congregaret eas in unum, 
profectus est Romam praecipue studens aut cum Hildebranto red rd 
in gratiam, aut, si id fieri non posset, substituere alium pa- 
pam, qui amaret pacem et evangelizaret pacem“. 774 

Jenes Ziel Heinrichs wurde ja erst im Jahre 1084 Wirklich¬ 
keit, als es ihm 1 gelang, Wrbert auf den päpstlichen Stuhl erheben 


zum Ausdruck, wenn er die eedeada Komana nennt „mater omniiun eode- 
siaoun“ (IL d. 1. II S. 165 1. 20 a. a. O.), „caput . . populonim“ (L. d. 1. II 
S 165 1. 21 a. i. O.), „domina“ (L dl. 11 S. 185 L 21) oder ihr andere voH>- 
klingende Prädikate beilegt. Der Ausdruck „primatus“ findet sich in ihm 
z. B. I 4 <iL d. 1. II S 166 1. 42). 

770. L. d. 1. II S. 185 1. 27. 

771. L. <L 1. U S. 165 t. 28II. 

772. S. oben S. 28 H. bezw. S. 120. 

773. L. d. 1. II S. 102 1. 26 ff. 

774. L. d. 1. II S. 217 i. 4511. 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 



m 


a lauen „coaieatieate par.ter et agea t e rege Heartcfte 
codeaqae patricia Rcmanae ecclenac'* 7 * «I A *r 
selbst von jenen Kaiser g+kr~>at wurde. Damit war uacJt 

der DarsCdimg unseres Amon hc, ,*utas“ zwischen (rsgjno* 
and Sazerdocium, die ja dann Fsannkae Gregors VII. ge- 
dort war, wiederhcrgestetit. Daran gerade er sch ei n t äb das 
Jahr 1064 von scicher V.cncgiet mirAgc jener beiden Eretg- 
■bk, dafl er in Hrncuck auf 'oder Inthromsafumen die iaedes*’- 
tnagsvoüen Verte icaroix. ,.. ex tua amberan orfiiuiwie 
pnedpwe nsgns e*r auaun uw tanc erat ig> jtcarnaCflBe Crew» 
1064".-- 1 * 


Und weiedir aceh v*xicingi-v»r.*Ier neät X> uraar lie 
zwischen neues jewi.rea ji t*e L-vsieaiung *r«*rea aniaiam ier 
Synode an Maina jn >mr» I atü." ' an deren äerinmg Kauer * 
■d Psps"a feaer lese Aireü' latren. 'tie «acfanrf 4t 
Gegenwart *ier d srr^aer ns» acoU3r>iariö!ii mä 

Kaäei3 iöbir' f ; i :* ^ 

^ rci pib iif - irr iurt3 _hr*a isr<« 
ß^it jo r*T3r ™> * iiK rinr inyfTJ ^ 

üad difsöo trir ne laea jfiaere* >.iror* ra*u2st 



- n . J 
^pic lucrcr xll'ljs : 




VT 


t 1> . *> r. ^Med ÄWfü''/ '«rsÄiMt 

nrc n-a in. u;.im jmd#?: irnu« n fc* 

i ■* serf^Ä e jr.vs*r 


^ i. 1 L . I 1 1> , f ^ 5 '«iu;ai«L «r iKS« 

^ vam ^.* 2 : --rrr **jr up* 

ä* KTEraaKt zj+afzrz. 'tegtrjn use <« 

1 ^aattfflpi: iar-ri^r ' \jiegsv-?. V 


^”■3 r»r.-ntSKI 




1_ t . 

I i JJ- 

Jt *, 

m 

i Ü*5X 



Tfc. 

— L - 

r c r> 

, A 

-SSL 

1 L - 

1 i r> . 

. V 4 ^ «WA'Z/X^ 

^ tarnst 

3ta>.*r2 

5TÄi 

Ä Ä j^TÖl V/IÜVX * • 1 ^ 



n ^c r ae a g 


--- rx. ’-r e • rj*? 

V 5 MMt« :w +Tif+*?rj* Jfl *-r JH 


Digitized by 


Gck 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



140 


Digitized by 


zu Tage anläßlich der Rüdekehr Bischof Bennos von Meißen 
zur gerechten Sache in der freundlichen Aufnahme, welche er bei 
Kaiser und Papst fand, die er mit den Worten schildert: „.. Cle¬ 
mens papa poenitentem benigne suscepit et confessum pro errore 
su© honorifice tradavit abeuntemque eum literis apostoljcae sedis 
ad Henrichum imperatorem misit, quem et libenter accipiens cor- 
rectum dimisit libere abire in episcopatum suum‘‘. 783 

Indessen ist mit allen diesen Hinweisen auf die Tatsache 
und Notwendigkeit des gemeinsamen Zusamlmenwirkens geistlicher 
und weltlicher Gewalt, wie es Walram in Clemens III. und Hein¬ 
rich IV. zum 1 Ausdruck und zur Verwirklichung gebracht sieht, 
noch nichts gesagt über die Art und Weise, auf welche sich 
beide für die „unitas“ in der „civitas Dei“ einsetzen sollen. Das 
kann auf recht verschiedenem Wege geschehen, entweder daß 
das Sazerdotium dabei dem Regnum übergeordnet ist, oder um- 1 
gekehrt das Regnum dem Sazerdotium oder auch daß beidie 
Gewalten in gleichwertiger Nebeneinanderordnung an diesem Ziele 
arbeiten. Der Verlauf der Kirchengeschichte gibt ja in der Tat 
den anschaulichsten Beleg an die Hand, wie verschieden das 
zu den verschiedenen Zeiten geschehen ist. Man denke nur an 
Persönlichkeiten, wie z. B. Justinian l., 784 Gregor I., 785 Karl den 
Großen, 786 Nikolaus I., 787 Gregor VII., 788 Alexander III., 789 Inno- 

783. L. d. i. II S. 244 1. 27 ff. 

784. Vgl. Aug. Knecht, Die iReligionspolitik Kaiser Justinians I. Diss. 
Wiirzburg 1896; H. S. AUvisatos ,Die kirchliche Gesetzgebung dies Kaisers 
Justdniam I. (17. Stück der Neuen Studien zur Geschichte der Theologie und 
der Kirche) 1913. 

785. Vgl. L. M. Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter (Geschichte 
der europäischen Staaten) 1900, Bd. 2, erste Hälfte, S. 93 ff. 

786. Vgi. J. Ketterer, Karl der Große und die Kirche 1898 S. 98ff.; W. 
Ohr, Der KaroLingisohe Gottesstaat in Theorie und Praxis, Diss. Leipzig 1902, 
S. 26 ff., 54ff.; F. Knop, Die Libri Carolin! und die Epistola Hadriani Papae 
de wnagioibus als Quellen für das Verhältnis Karls des Großen zum grie¬ 
chischen Kaiser und römischen Papst auf Grund der augustinisch-eschatolo- 
gischen Anschauungen. Diss. Greifewald 1914, S. 32 ff. 

787. Vgl. A. Greinacher, Die Anschauungen des Papstes Nikolaus I. 
über das Verhältnis von Staat und Kirche, Diss. Freihurg i. B. 1909 und 
E. Bentheim, Mittelalterliche Zeitanschauungen 1. c Teil I, 1916, S. 195 ff. 

788. Vgl. E. Bernheim, Zeitanschauungen 1. c. S. 202 ff. 

789. Vgl. A. Karge, Die Gesinnungen und die Maßnahmen Alexanders III. 
gegen Friedrich I. Barbarossa. Diss. Greifswald 1914 
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zenz III. 790 und Bonifazius VIII. 791 In der Praxis lagen ja die 
Dinge zur Zeit Gregors VII. und Heinrichs IV. so, daA das 
Sazeidotiuim über das Regnum die Oberhand hatte. „Gottes 
heiliger Wille, durch den Auftrag Christi an Petrus und von 
diesem an den Inhaber des römischen Stuhles übertragen und 
mystisch unmittelbar fortwirkend, leitet väterlich die christliche 
Weilt und wird von dem 1 Papste ausgeführt kraft des lehramtlichen 
Primats über alle Gläubigen, kraft des kirchenregitnentliehen über 
deren religiös-sittliche Haltung und über die rechte Ordnung 
des Klerus, kraft des politischen Primats in Gestalt der Ober¬ 
lehnsherrschaft über die Staaten“. 792 Das war das großartige und 
tiefsinnige System menschlicher Ordnungen — beruhend auf den 
augustmisch-gregorianischen Ideen über das Verhältnis von Reg¬ 
num und Sazerdotium, ausgestaltet durch die Idee des päpstlichen 
Primates, — das Gregor während seines ganzen Pontifikats zu 
verwirklichen bestrebt war. Und er hat dieses auch, d. h. die 
unbedingte Unterordnung des Regnums unter das Sazerdotiulms, 
in Wort und Schrift theoretisch verfochten. 793 Schrieb er doch in 
seinem 1 Briefe an Heinrich IV. vom Jahre 1076: „Non ultra 
putet sanctaxn ecclesiam sibi subiectam ut anciHam, sed praela- 
tam ut dominam“. 794 

Indessen fehlte es zur damaligen Zeit auch nicht an Stimmen, 
die genau die entgegengesetzte Theorie vertraten, wie z. B. Benzo 

790. Joh. Fiiebaoh, Die August mischen Anschauungen Paipst Innozenz* 
III. als Grundlage für die Beurteilung seiner Stellung zum deutschen Thron¬ 
streit. Diss. Greifswald 1914; F. Hurter, Geschichte Papst Innozenz* III. und 
seiner Zeitgenossen, 4 Bände, Hamburg 1834—1842. 

791. Vgl. H. Finke, Aus den Tagen Bonifaz* VIII. (Vanreformations- 
gesdhichtliehe Forschungen) 1902. 

792. E. Bentheim, Zeitanschauungen 1. c. I 1918, S. 223; über Gre¬ 
gors VII. allgemeine Machtansprüche vgL außerdem noch A. Hauck, Der 
Gedanke der päpstlichen Weltherrschaft bis auf Bonifaz VIII. Leipzig 1904, 
S. 25ff.; Hauck, Kirohengeschichte III S. 762; O. Meitzer, Papst Gregor VII. 
und dte Bischofswahlen 2. Afl. Dresden 1876, S. 6 ff.; J. HeMenstein, Gre¬ 
gors VII. Bestrebungen nach den Streitschriften seiner Zeit. Frankfurt a. M. 
1856, S. 104; G Mirbt, Gregor VII. in Haucks Realencyklopädie VII, S. 114. 

793. Vgl. H. Kul'ot, Die Zusammenstellung päpstlicher Grundsätze (Dic- 
tatus papae) im Registrum Gregorii VII. io ihrem Verhältnis zu den Kirchen- 
reditssammlungen der Zeit. Diss. Greifswald 1907. 

794. JaJM, Bibüotheca rerum Germanicarum II S. 246. 
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von Alba, 795 und ferner vertraten auch manche Publizisten die 
Forderung der Koordination von geistlicher und weltlicher Ge¬ 
walt; es sei hier nur beispielsweise an die gesta romanae eccle- 
siae erinnert, die aus dem Kreise der schismatischen Kardinale 
hervoigegangen sind. 796 

Der Verfasser unserer Streitschrift, des über de unitate eccle- 
siae conservanda, äußert sich systematisch über das Rangverhält¬ 
nis beider Gewalten kaum, ebensowenig wie ja sich auch in den 
Schriften des Kirchenvaters Augustinus darüber etwas findet Die¬ 
ser findet, wie oben 797 daigelegt, Regnuan und Sazerdotium so 
ausdrücklich wie möglich in Christus vereint, eine Anschauung, 
die neutral ist gegenüber hierarchischer wie cäsaropapistischer 
Theorie, 797 * eine Anschauung, aus welcher auch die Theorie der 
OleRhordnung von Regnum und Sazerdotium im Regiment ab¬ 
geleitet werden kann. 

Auch über die Befugnisse beider Gewalten zu einander gibt 
Augustinus’ Werk „de civitate Dei“ kaum irgendwelche Auskunft 
Ueber jene hat sich zum ersten Male systematisch eingehend aus 
Anlaß des Zwistes mit Ostrom wegen des sog. Henotikions 798 
Papst Gelasius 799 geäußert und seine Ansichten darüber in meh¬ 
reren taktatartigen Briefen 800 dargelegt. Einzelne Stellen daraus 
smd in späterer Zeit (sehr häufig zitiert worden, da man in 
ihnen eine klassische Formulierung des Verhältnisses! zwischen 


795. Vgl. H. Lehmgrübner, Benzo non Alba. Ein Verfechter der kaiser¬ 
lichen Slaatsidee unter Heinrich IV. Berlin 1887, S. 114 f. 

796. Vgl. B. Gafirey, Hugo der Weiße und die Opposition im Kardinal s- 
kofiegiutn gegen Papst Gregor VII. Dias. Greifswald 1914, S. 67 und 
J. Schnitzer, Die gesta romanae eodesiae des Kardinals Benno und andere 
Streitschriften der schismatischen Kardinäle wider Gregor VII. (Historische 
Abhandlungen aus dem Münchener Semiaar, heraiusgeg. von Heigel u. Grauertt 
Bamberg 1092, S. 96t 

797. S. oben S. 134 

797 a. VgL darüber B. Seidel, Die ijehre vom Staat beim heiligen 
Augustinus. Diss. Breslau 1910, S. 44. 

798. Vgi. E. Bernheim, Zeitanschauungen Lei. 1918, S. 1491. 

799. 492-496. 

800. A. Thiel, Epistolae Romaoorum pontifioum genuinae 1867, S. 350 f. 
und & 567 in Traktatus IV. 
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Regnum und Sazerdotium erblickte; 90 auch die bekannteste von 
xmsertn Autor, II, 15. 

„Duo Sunt, quibus principaliter mPndüs hic regitur. auo 
toritas sacrata pontifiCirm et regalis potestas. Christus enim, 
mernOr fragilitatis humanae, quod suorum saluti congrueret dis- 
pensa tione mägnifica temperawit, sic actionibus proprj/iS 
dignitatibusque distinctis officia pötestatis 
utriusque discrevit, SU|06 volens medidnafi humilitate 
safvari, non humana superbia intercipi, ut et christiajni 
imlperatores pro aeterna vita pontificibus indige- 
rent et pontifices pro tem'poraliujn cursu rerum 
ümperialibus dispositionibus uterentur, quatinus spi- 
ritalis actio a temporafibus distaret mCursibus et Deo mditans 
minime se negotiis saecularibus impHcaret, et vidssim non üle re- 
bus divinis praesidere videretur, qui esset negotiis staecularibus 
rntplicatus, ut et modestia utriusque ordinis, ut et nrodestia utrius¬ 
que ordinis curaretur, ne extolTeretur utroque suffudtus et cornpe- 
tens qualitatibus actionum spedaßter professio aptarerur“. 801 

An diesem Gelasiuszitat, aas aen Wirkungskreis der auctoritas 
pontificum und der regalis potestas eingehend und systematisch 
bestimint und izugleich ganz im Sinne Augustins ihre äußere 
Trennung auf die innere Einheitlichkeit der göttlichen Absicht 
in Christus zurückfährt, ist unserm Autor besonders die Steife 
wichtig, „ut christiani imperatores pro aeterna vita indigerent pon- 
tifiribirs et pontifices pro temporalium cursu rerum imperiafibus 
uterentur dispositionibus", 802 d. h. daß die christlichen Herrscher 
sich in Glaubenssachen der geistlichen Gewalt unterordnen sollen, 
ebenso wie diese den Gesetzen der weltlichen Gewalt in deren 
Wirkungsbereich zu gehorchen habe. Denn die „d i s c r e t i o" ist 
für ihn die „mater omniutn virtutum". 803 Diese vermißt 
er gerade bei Hildebrand und dessen Anhängern. Gegen 9ie er¬ 
hebt er darum den schweren Vorwurf, daß durch sie „magnam 
Pperatam esse iniquitatem, qui, cum pro pontifitili dignitate 
non deberent vef negotiis saecularibus sese implicarent, usurpa- 


801. L. 4 I. II S. 225 1. 44 ff. 

802. L. d. I II S. 228 1. 41 ff. 

803. L. d. 1. II S. 1<95 L 25 f. 
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verunt sibi ordinationem regiae dignitatis contra 
Dei ordinationem 1 “, 804 ja daß sie versucht haben, „haeC 
duo principalia, quibus regitur mundus, extirpare 
etadnihilumducer e“, 805 Ehrend er von Papst Clemens III. 
aus Anlaß der Berufung der Mainzer Synode schreibt: „Cle¬ 
mens papa, cui more apostolioo praeter illa quae extrin- 
secussunt instantia cottidiana est solKcitudo omnium ecclesia- 
ium, decrevit decertis ecclesiis pastores constituere ...“ 806 

Auch an Heinrich IV. rühmt er die „discretio“, wenn er 
ihn gegen den von gegnerischer Seite erhobenen Vorwurf in Schutz 
nimmt, als ob er den Versuch gemacht habe, „ius sacerdotale 
9ibi substemere“, 807 oder hervorhebt, daß er den Bischöfen unbe¬ 
hinderte Verfügung über ihre Kirchen lasse; 808 allerdings macht 
er auch Heinrich IV. gegenüber seinem Unwillen Luft, wenn 
er bei ihm eine Nichtachtung der „discretio“ zu bemerken glaubt, 
so unläßKch der Behandlung Erzbischofs Hartwig von Magde¬ 
burg, dem der Kaiser „iniuste“ 809 sein Bistum wiedergab „abs- 
que synodali eonventione et absque donsensu sedis apostoficae“, 810 
und der sächsischen Bischöfe^ die er, obwohl, „iudice eodesia dam 1 - 
nati“ 811 nicht nur in Gnaden wieder aufgenommen hatte, sondern 
sogar ihnen ihre Bischofssitze wiedergegeben hatte „absque iu- 
dicio eCclesiae“, 812 wofür das göttliche Strafgericht in Gestalt der 
Niederlage von Gleichen auf dem Fuße gefolgt sei. 818 

804. L. d. 1. II S. 2261. 10 ff. 

805. L. d. i. US. 231 L7f. 

806. L d. I II S. 2341. 1«. 

807. L d. UI S. 227 L 16. 

808. L. <L 1. II S. 227 1.131.: „. . Henri cus rex . . . episcopis liberam 
ddsponendarum ecdesiarum potestatem permittens“; um dieser Stelle in ihrer 
Tragweite gerecht zu werden, müssen wir uns daran erinnern, daß seit der 
Mitte des 11. Jahrhunderts der Kampfruf der kirchlichen Reformpartei 
„Iibertas ecclesiae“ lautete, ausgehend von dem Oedanken, daß die 
Simonie die Geistlichkeit in die Bande teuflischer Unfreiheit verstrickt. Das 
ist echt augustinisch. Vgl. darüber Joh. Lange, Das Staatensystem Gre¬ 
gors VII. auf Grund des augustinischen Begriffs von der „Iibertas ecdesiae". 
Dies. Greifswald 1015, S. 24 ff. 

809. L. d. 1. II S. 246 1. 22. 

8ia L. d. 1. II S. 246 L 22L 

811. L. d. I II S. 2621. 27 f. 

812. L. d. L II S. 262 L 29. 

6ia S. oben S. 70 H. 
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Mit diesen letzten Ausführungen haben wir bereits die Frage 
gestreift, wie Walratn die Kompetenzen zwischen Regnum und 
Sazerdotium abgrenzt. Genaueres darüber, wie über die Frage 
des Rangverhältnisses zwischen beiden, die ja mit jener eng zu- 
samm enträngt, läßt sich heraussteflen, wenn wir untersuchen, wie 
soll sich nach Ansicht unseres Autors geistliche, bezw. weltliche 
Gewalt verhalten, wenn einmal an Stelle der „pax“ die „discor- 
dia“ in der „civitas Dei“ obwaltet. Dieser Fafl kann eintreten^ 
sowohl indem die „unitas“ zwischen beiden Gewalten gestört 
wird seitens der „potestas regalis“ afs auch indem sie einen Bruch 
erleidet seitens der „potestas sacerdotatis“. Beides' ist nach An¬ 
sicht unseres Autors außerordentlich beklagenswert. Auf jeden 
Fall steht für ihn eine Tatsache fest: „.. reus esse videtufl 
grandis piaculi, per quem facta est discessio inter rectores mun- 

di«.814 

Wenden wir uns zunächst der Möglichkeit zu), daß; die „uni¬ 
tas“ gestört wird von der weltlichen Seite. Wie hat sich alsdann 
die „sacrata pontifiCum auctoritas“ zu verhalten? Aus der Ge- 
sdrichte holt sich unser Autor darauf die Antwort, und untej 
ihrer Zuhilfenahme erteilt er sie durchaus im Sinne Augiustins. 

Dieser hatte gelehrt, daß der Christ auch der gottlosen, bö¬ 
sen Obrigkeit, sei es nun die heidnische oder sei es die christliche 
unfromime Obrigkeit, zu gehorchen habe. Allerdings verband er 
mit dieser Lehre den Grundsatz, dlaß. dieser Gehorsam seine 
Grenze finde, wenn die Vorgesetzten unfrommen Geistes etwas 
fordern, was wider Qottes Gebot ist. Diesen Grundsätzen ge¬ 
mäß hatte sich ja praktisch in Christenheit von Anfang an ver¬ 
halten, und Iman berief sich, wie ja auch in späteren Zeiten, dabei 
einerseits auf Schriftstellen, wie z. B. Römer 13, Vers l, 815 Matth. 
22, Vers 21, 816 eine Stelle, die man woM früh in weiterem Sinne 
verstand als sie ursprünglich gemeint war, 819 » und 2. Timotheus 2, 

814. L. d. L II & 189 L 1 f. 

815. „Qmnis anitna potestatibus aubüimoribus subdita sät; non est enim 
potestas mi&i a Deo". 

816. „Reddite ergo quae sunt Caesaris, Caesari, et quae sunt Dei, Deo“. 

819 a. Vgk darüber Joh. Weiß, Die Schriften des Neuen Testamentes, 

neu übersetzt -und für die Gegenwart erklärt 3 Afl. Göttingen 1917, Rand I, 
S. 1831. und A. Hamack, Das Wesen des Christentums. Leipzig 1913, S. 67 f. 
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1—2, 817 in deren Ödste «Dan Jn den Kirchen für das Wohl der 
heidnischen Kaiser betete, 818 andererseits atif das bekannte Apostek 
arort aius der Apostelgeschichte, Kap. 5, Vers 29. 819 

Auch der Verfasser des über de unitate eodesiae conservanda 
beruft sich I, 3, auf die Bibdzitate Römer 13, 1 —2, und 1. Tim* 
2, 2—3, !und er folgert aus ihnen, daß infolgedessen die ecdesia 
Dei „nihil adversus prmdpes et potestates saeCufi gerens per 
qujetem et tranquilRtatejm vitae Opus iustitiae et pietatis exer* 
ceat“. 820 Auch er betont aber sogleich im Anschluß daran aus¬ 
drücklich, daß ter Apostel Paulus jan diesen Sdiriftstellen „non.. de 
ilfis potestatibu* diät, quae persecutkmes inferunt fidd“ ; 821 in 
diesem Falle gelte das Wort: „Deo obtemperare oportet magis 
quam hominibus“. 822 

Sehen wir nunmehr zu, ob und wie er diese eben ausgesprof- 
chenen Grundsätze anwendet 

In I, 3 weist er darauf hin, daß es im Lauf der Geschichte 
ketzerische Kaiser und Könige gegeben, oder doch solche, die 
Härisie begünstigt oder gar verteidigt hätten. Und was habe da 
die Kirche getan? „Quando crudelior hostis ad nocendum, tanto 
perspicacior cura erat episcoporum pro expetenda paCe eC- 
clesiarum, quoniam iuxta Anastasii papae testimonium ile 
pro Christo fungitur legatione, qui pro pace precatur ec- 
cl esia.e“ 823 erwidert er, und wenige Zeilen später fährt er 
unter Hinweis auf die Briefe der Päpste Anastasius 824 und Gela- 


817. „Obsearo igitur primum onmium fieri obsecrationes, orationes, 
postulaüones, gTatiarum actioces pro omnibus hominibus: Pro regibus et 
Omnibus qui io euWimitate sunt, ut quietasn et tramquitbun vitam agatnus in 
omni pietate et castitate“. 

818. Vgl, G. Philipps, Kirchenrecht, Bd. 2, dritte Aufl. 1857, S. 458 ff.; 

J. Hergenröther, Katholische Kirche und christlicher Staat 1875, S. 392 ff.; 

K. J. Naumann, Der römische Staat und die allgemeine Kirche 1890, Bd. 1, 
S. -40 f.; K. Hoftzmano, Das neue Testament und der römische Staat, Festrede 
Straßburg 1892. 

819. „Obedire oportet Deo magis quam homuubus“. 

820. L. d l II S. 187 l 5t 

821. L d. 1. I I S. 167 L 91 

622. L. d, t II S. 187 L 10. 

823. Ld. L HS. 187 L 23 ff. 

824 . 496 — 498 . 
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sius 825 an den ketzerischem Kaiser Anastasius 886 folgendenrtaßen 
fort: sic solebant Deo digni pontifices Romani suppliciter 

deprecari pro ecclesiastica pace, non quaerentes, inrtrto 
numquam concipientes animo, aliquos de regibussive imperatorfbuS 
deponere; et ideo pacem quaerentibus atque pacem of- 
ferentibus ad erat Deus, remumerans humilitatem, patien- 
tiam et mansuetudinem eorum et vindicaus se super hostibus 
eorum. Nam postquam ille etiam Anastasius imperato]/ 
hereticus praesules ecdesiarum supplicantes audire dontempsnt, 
divino iudicio adustus f ulmine interiit“. 827 

Danach hatten die Päpste Anastasius und Gelasius sich es 
als Aufgabe gesetzt, „suppficiter deprecari pro eddesiastida pade“, 
um so zur Wiederherstellung der „unitas“ in der „dvitas Dei“ 
zu gelangen, aber keineswegs seien sie auf den Gedanken gekom¬ 
men, den Kaiser abzusetzen, wie es Gregor VII. versucht habe. 
In Bewährung ihrer „humilitas“, „patientia et njausuetudo“ hätten 
sie einen Beweis echt christlicher Gesinnung gegeben, die Gott 
selbst belohnt habe, indem er an Anastasius sein Strafgericht 
vollzogen habe. 

Aehnlich habe sich auch deren Nachfolger Papst Gregor der 
Große den Langobarden gegenüber verhalten; obwohl sie zu da¬ 
maliger Zeit Heiden warert und „invasores Itatiae aC perse- 
cutores ecclesiae“, 827 » so habe sich doch „iBe sandtis- 
sintus papa Gregorius“ 8278 gescheut, „pro Dei tinvore quic- 
quam horum facere, quae supradicta sunt posse efficere, sdflidet 
ut Langobandorum gens nec regem nec duces ned comttes haberet 
atque in summa confusione divisa esset, quamvis vef 
ipsa vel ecclesia sustinuerint talia ab iis itlata incommoda“ 827 « 
„quia vir rectus ac timens Deum fujt“. 827d 

Indessen wäre es übereilt, wenn man aus diesen Hinweis«# 
den Schluß ziehen woHte, als ob Walram den andern von Au- 

825. 492-496. 

826. 491-518. 

827. L d. L II S. 197 L 3611. 

827 a. L d. L II S. 1991. 35. 

827 b. L. d. III S. 199 l 35. 

827c L. d. 1. II S. 199 1. 36ff. 

827 d. L. <L l II S. 200 l 10. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



148 


Digitized by 


gtistinus in sein System aufjgenommenen Grundsatz: „Man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menschen“ völlig über Bord ge¬ 
worfen habe Und vor allem die Lehre vertrete, als ob die geistliche 
Gewalt der weltlichen gegenüber überhaupt keinen Widerstand ent¬ 
gegensetzen dürfe. Daß dem keineswegs so ist, zeigt die Steife 1,8, 
wo unser Autor auf die Exkommunikation des Kaisers Theodo 
sius durch den Bischof Ambrosius von Mailand anläßlich des 
Blutbades von Thessalönich zu sprechen kommt. 828 Gegen diese 
Maßnahme findet er nichts einzuwenden, ja er weist sogar darauf 
hin, „quam utilis erat ecctesiae pariter atque ipsi imperatori Theo- 
dosio“. 829 Habe sich Gregor für seine Maßnahmen Heinrich IV. 
gegenüber auf dieses Vorbild berufen, so sei das ganz unberechtigt, 
denn „Ambrosius ecclesiam non divisit, sed ea quae caesaris 
sunt caesari et quae Dei Deo reddenda esse docuit“; 830 Gregor 
hingegen deute dieses im Sinne der Berechtigung, „principes vel 
milites rei pübTicae ab imperatoris sui consortio simul et obise- 
quk>“ 830s zu trennen. 

Daraus ergibt sich, daß unser Autor der geistlichen Gewalt 
das Recht zum Widerstand gegen die weltliche keineswegs ab¬ 
spricht, wie man wohl behauptet hat 830b Er hat nichts dagegen, 
daß jene ihre geistliche Strafgewaft über Kaiser und Fürsten aus¬ 
übt, wenn diese unfrommen Sinnes handeln, wie das Beispiel 1 des 
Theodosius bezw. des Ambrosius zeigt. Er bestreitet folgerichtig 
dem' römischen Bischof prinzipiell keineswegs das Exkommuni- 
kationsrecht des deutschen Königs. Das geht einerseits aus seiner 
Darstellung der Kanossaszene 831 hervor, welche er als einen Er¬ 
weis der schuldigen „oboedientia“ des Königs gegen den aposto¬ 
lischen Stuhl auffaßt, 832 als auch aus den Worten des Tadels 
Heinrich IV. gegenüber, als dieser nach der Einnahme von Würz- 


828. L. d. 1. II S. 194 1. 20«. 

829. L d. 1. U S. 1% l. 91 

830. L. d. 1. II S. 1041. 32 f. 

830a. L. d. 1. IIS. 1051. llf. 

830 b. So z. B. -P. Ewald, IWalram von Naumburg:. Zur Geschichte der 
publizistischen Literatur des 11. Jahrhunderts. Diss. Bonn 1874, S. 66. 

831. S. oben S. 33 ff. 

832. Vgl. C. Mirbt, Publizistik 1. c. S. 169 f. 
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bürg Bischof Adalbero und die Seinen friedlich abziehen Keß:* 38 
„Modo fuerit imperator er ran s, qualis non potest esse sine 
poena ecclesiasticae excommunicationis“. 834 

Nur darauf kommt es ihm an, daß, bei Verhängung der Maß¬ 
nahme die „discretio“ als die Mutter aller Tilgenden beobachtet 

wird, „ne per negligentiam 1 ipsius discretionis-afiqua oriart- 

tur scandala“, 835 d. h. praktisch ausgedrückt, daß der Papst 
gegen den Kaiser nur den kleinen Bann zu verhängen berechtigt ist, 
durch den dieser in seiner rein weltlichen Würde nicht berührt und 
so seine Regierungsfähigkeit nicht unterbunden wird. Das zeigt 
besonders eindrucksvoll die Stelle I, 5, wo unser Autor die Be¬ 
hauptung Gregors „ut, sipontifex Romanus alicui offensus fuerit 
pro delictis suis, ceteri non debeant ei esse amici vef eum alloquä, 
alioqui unum esse ex iflis, qui exterminare volunt ecdesiam Christi 
quisquis amicus fuerit ei qui est huius modi“ 836 * mit dem Hinweis 
erwidert, daß „non hoc dixit beatus Petrus de quolibet rege vef 
imperatore, sed per haec facit quemlibet de turba populi dtius 
redire ad satis fadionem poenitentiae, quando viderit se destitutuim 
esse amioorum suorum societate, colloquio et amore“. 836b Wie 
Walrarn und manche Autoren zu dieser Theorie kommen konnten, 
ist leicht ersichtlich, wenn man sich die ungeheuerlichen Wir¬ 
kungen des völligen Ausschlusses aus der Kirchengemeinsdhajt, des 
großen Bannes, 836 die er in politischer und sozialer Hinsicht hatte, 
klar macht. Am härtesten machten sie sich gehend, wenn defl 
Gebannte durch seine Berufsstellumg zu häufigem Verkehr mit 
andern Menschen gezwungen wurde, wie z. B. ganz besonders) 
der Regent des Landes. Treffend urteilt daher Walrarn über die 
gregorianischen Bischöfe und ihr Verhalten gegen Heinrich, das 
nur eine Konsequenz jener Maßnahme war, wenn er II, 29 die 
Worte schreibt: „Ex hoc enim, quod adversae partis epdsoopji 

833. S. oben S. 101 mit Note 518. 

834. L. d. 1 . II S. 255 1 . 6f. 

835. L. d. 1. II S. 195 1. 251. 

836. Vgl. Kober, Der Kirchenbann nach den Grundsätzen des kano¬ 
nischen Rechtes. Tübingen 1857, S. 3768.; Philipps, Lehrbuch des Kirchen¬ 
rechts, 2. Abt. 1862 § 189 S. 534 «. 

836a. L. d.L US. 1901.28«. 

836 b. L. d. LUS. 1901. 308. 
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htxta sectam Manichaeorum despiciunt in rege HenriCho homi- 
nem, creaturam Dei, refugientes eum videre vel alloqui, per illam 
scilicet occasionem qua dicunt eum esse excommunicatum, ex hoc, 
mquam, totum est illud scandalum, quod reliquerunt ecdesias suas 
et curam dominicarum ovium, et quod per parrochias suas multo 
iam tempore multa fiunt homicidia, rapinae et jncendia pro his quae 
sunt episooporum solemnia, sive in ceiebrando baptismate, sive in 
consecrando chrismate, sive in docenda christiana plebe“, 837 ein 
Urteil, das mir ebenso schlagend zu sein scheint wie das über die 
Folgen der Entbindung der Fürsten von ihrem Untertanenekf,; 
welches Floto als Motto seinem bekannten Werk! über das Zeit¬ 
alter. Heinrichs IV. mit Recht vorangesetzt h|at: „si eddem 1 impe- 
ratori iuramenta sua servassent principes regni, certe non fujsset 
facta divisio regni, et non essent intestina haec bella, unde ad- 
modum destructa est ecclesia pariter et res publica“. 838 

Wir kommen jetzt zur Erörterung der zweiten Möglichkeit, 
daß die unitas zwischen den beiden Gewalten, die in der „civitas 
Dei“' in „pax“ und „iustitia“ herrschen sollen, von seiten der 
„potestas sacerdotalis“ gestört wird, wie es offensichtlich durch 
Gregor VII. und dessen Anhänger, 839 nicht zuletzt die Hirsauer, 
qui dicuntur monachi, confundentes ecclesiam pariter et 
rem publicam perverso dogmate suo, qui adversantur 
et extollunt se adversus regiam potestatem et ad- 
versus apostolicam sedem“, 840 * geschehen ist. Um es gleich 
vorwegzunebmen, steht nach Ansicht auch unseres Autors Gre¬ 
gors Verhalten einzig da. In der Geschichte habe es Derartiges 
noch nicht gegeben, und alte die Vorkommnisse, auf die er sich als 
Beispiele für sein Verhalten und seine Maßnahmen dem deutschen 
Kaiser gegenüber berufe, halten nach Ansicht Walrams einer nähe¬ 
ren Prüfung nicht stand. II, 15 840 zählt er sie der Reihe nach auf 


837. L. d. 1. II S. 254 L 35«. 

838. L d. 1. XI S. 261 L 25«. 

839. L. d. 1. II S. 193 1. 33 ft a. a. O. 

840. L. d. 1. II S. 229, 33«.: „Hae 9uni ihisioriae, per quas aestimat nos 

indiuci posse, ut credamus Hervricbum iure a Qregorio damnatum ease et 
exhinc indagnum eum esse regio nomine et regia potestate“. 

840 a. L. d. 1. II S. 274 1. 29 f.; vgl. oben S. 125. 
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und geht sie kritisch durch, soweit das seinerseits nicht schon 
früher geschehen ist. 

Der Hirsauer Anonymus hat darauf hingewiesen, um das Ver¬ 
halten seines Papstes zu rechtfertigen, daß Papst Innozenz I 841 
den Kaiser Arkadius 842 exkommuniziert habe,.weil er der Ab¬ 
setzung des Bischofs Johannes zugestimmt habe. Dem gegenüber 
betont Walram zunächst die Unglaubwürdigkeit dieser Tatsache; 
denn — so lesen wir bei ihm 843 — „unde hoc assumptum sit, nos 
quidem adhuc incertum tenemus, sed hoc pro certo novimus, quod 
nec üi gestis Romanorum pontificum invenitur, übi gesta pariter 
eiusdem Innocentii describuntur, nec in libro decretorum eius 
reperitur, nec in Tripertita historia, ubi plus quam 1 äfibi legimus 
de iltius depositionis sententia“. Alsdann stellt er fest, daß, die 
Bischöfe, die Johannes abgesetzt hatten, katholische waren, und 
weist auf die Ungereimtheit sin, die darin ilegt, daß der Kaiser 
mit der Exkommunikation belegt sein soll 1 , weil er dem Spruch 
der orthodoxen Bischöfe seine Zustimmung nicht versagt habe. 
Nach einem Hinweis 844 auf die kirchlichen Verordnungen des Ar¬ 
kadius und seines Bruders Honoriies schließt unsrer Autor dann 
mit dem 'bezeichnenden Satz: „Haec pauca de plurimis constitu- 
tionibus ecclesiastiris sive Honorii sive Arcadii Imperator um exeml- 
plo gratia descripsimus, ut pariter recognoscamus, quaiis et 
quam utilis fuerit ecclesiae Arcadius, qui nunC pro 
condendi scismatis studio inducitur fuisse excommunicatu® sive 
damnatus, quandoquidem certis manifestum sit indiciis beatuim 
papam Innocentium, qui dicitur eum excommunicasse, eCdesiasti- 
cas iuxta disciplinam sacerdotum nosse pariter et dbservasse re- 
gulas, quarum una vei praecipua est de concordia reg um 
atqu e sacerdotum“. 845 


841. 401 1 —417. 

842. 395—408. 

843. L. d. 1. II S. 196 1. 13 ff. 

844. L. d. 1. II S. 1%1. 32 ff. 

845. L. d. 1. II S. 198 1. 6ff.; ähnlich liegen die Dinge nach Ansicht 
unseres Autors bei der angeblichen Banmung des Kaisers Philippus durch 
Papst Konstantinus, „quod nec in Gestis Pontificalibus nec in historiis inve* 
mtur, uhi tantum legitur, quod Pblippus supradicto papae literas pravi dog- 
matis direxerit, quas ille cum aposioiieae sedis concilio respuit“ (L. d. 1. II 
S. 208 L 43 tt). 
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Ausführlich geht unser Autor dann auf die Verhältnisse im 
Frankenreich zur Zeit Pippins ein, welcher ja bekanntlich dem 
Scheinregimente der Merowinger, dem sein Geschlecht schon lange 
die Herrschaft abgenomfnen hätte, auch der Form nach ein Ende 
machte, 846 eine Maßnahme, die ja durchaus die Billigung der 
Päpste Zacharias 847 und Stephan fand. Das Schreiben Gre¬ 
gors VII. an Hermann von Metz vom März des Jahres 1081, 
in welchem der Papst sich ja auf diese Dinge zur Rechtfertj-» 
gung seines Verhaltens Heinrich IV. gegenüber berufen hatte, 848 
gab unserm Autor dazu ja hinreichende Veranlassung. 

Er weist in I, 16 darauf hin, daß H'jlderich ja nur noch dem 
Namen nach regierte^ hingegen bei den &i<ausmetiem die tatsächliche 
Macht lag, „quod ita fieri djvina dispensatio longe ante 
ordinaverat“, 849 auf daß an die Steife der teuflischen Herr¬ 
schaft der Merowinger die wahrhaft christliche der karolingischen 
Hausmeier trete. Dieser letzte Gedanke durchzieht hier seine 
ganze Darstellung, wenn es da 1, 16 heißt: „Nanr Lodovicus 
sive Clodoveus, gforiosi regis Dagoberti filius, disco ope- 
riens corpus beati Dionyssi martyris, brachium eius fregit, statim 
stupefactus in amentiam incidit et non post multum 
temporis vitam cum regnof i nivit. 849 * Cuius praesump- 
tio, qua in sanctum Dei peccaverat, in posteros quoque 
redundavit, 851 quoniam, sicut legitur in Gestis Francorum, 850 


846. Vgl. darüber t, Caspar, Pippin und die römische Kirche 1914 

847. Lieber das politische Moment dabei vgl. F. Kern, Gottesgnadentum 
und Widerstandsrecht im trüberen Mittelalter (Mittelalterliche Studien Bd. 1, 
Hett 2), 1914, S. 56 ff., 76 ff. 

848. Jatf 6, Bibliotheca rerum Germanicarum Tom. II S. 458: „Quidam 
Ramanus pontifex regem Francorum non tarn pro suis iniquitatibus quam 
pro eo, quod tantae potestati non erat utiiis, a regno deposuit et Pippin um, 
Caroli Magni imperatoris patrem, in eius looo subsütuit, omoes Fraocigenas 
a iuramenlo fidditatis, quam illi fecerant, absolvit“. 

849. L. d. 1. II S. 208 L 41 f. 

849 a. Vgl., was oben S. 31 ff. a. a. O. über den Tod! der Teufdskiuder 
gesagt ist 

850. Liber historiae Francorum c. 44, S. S. rer. Meroving. II S. 316. 

851. Vgl. dazu die oben S. 11 angeführten Worte aus Pseudocyprian: 
„. . . regis iniustitia non solum praesentis imperii faciem fuscat, sed etiam 
filios suos et nepotes, ne post se regni hereditatem teneant, obscurat“; außer¬ 
dem s. oben S. 66 ff. 
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exindc diversis atque pestiferis casibus regnum 
Francorum concidit 862 Postquam enim duo fjlii eius regni 
successores, Clotarius sciHcet at que HjderiChus, in primaeva 
aetate 853 perierunt, unus communi omnium morte defiuictus, 
alter propter morum inaolentiam 854 occisus, Theodoricus 
tertrus frater multis adversitatibus et ante regnum et In 
regno est afflictus; 855 cuius maior domus, id est provisor pa- 
latii, immo viotator palatii, extitit quidam Ebroinusapostata, 
qui inter alia tyrannidis 856 suae et crudeBtatis faciuora 
sanctuni Leodegarium episcopum et fratrem eius Qerinum diversis 
poenis et cruciatibus interfedt muitosque aBos mactavit et op- 
pressit. Quo tandem occiso, Pippinus dux Austriae maior do 
mus, in regno edidit nobiles et virtute praestantes filios palatio; 
toruni suorujn opus atque negotium piissimi rectoris et 
religiosi^simi principis exequitur. 857 Dominus enim Ar- 
nolfus, ex filia regis Ctotarii natua, cum esset primum maior do¬ 
mus, in regno edidit nobüles et virtute praestantes filios palatio; 
qui postea ex meritorum consideratione factus Metensis ecclesiae 
episcopus, genuit Deo spiritales filios in sacerdotio. Cuius 
certe filius erat Anchisus, qui de nomine Troiani Anchisae dici- 
tur appeltatus; cuius item filius erat iste, de qiio supra dictum est, 
Pippinus, pater scilicet senioris Carol'i et avus regis Pippinj, de 
quo sic inter cetera legitur in Gestis Francorum, quod una cum 
oonsilio et consensu omnium Francorum missa refatione ad se- 
dem apostolicam et auctoritate percepta, praecelsus Pippinus elecl- 


852. Vgl. dazu die Worte Pseudocyprians über den „rex iniustus“ oben 
S. 10 f.: „Qui vero regnum secundum hanc legem non dispensat, mullas nimirum 
adversitates imperii tolerat . . ., multi et varii dolores prosperitatem regni 
küiciunt, carorum et liberorum mortes tristitiam conterunt“. 

853. S. oben Note 840 und 852. 

854. Insolentia ist ein Synonym zu superbia. 

855. S. oben Note 852. 

856. 'Ueber den „tyrannus“ und dessen Herrschaft vgl. E. Bernheim, 
Zeitansohauungen, 1. c. I S. 47 f. 

857. Vgl. dazu die Worte aus Pseudocyprian oben S. 11: „Propter pia- 
culum enim Salomonis regnum domus Israhel Dominus de manibus filiorum 
eius dispersit, et propter iustitUun David regis lucernam de semine eius 
semper in Hierusalem reliquit“. Vgl. außerdem Note 851. 
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tione tothfs gentis subKntiatus sit in sedem regmi cum consecratkme 
episcoporum et subiectkme principum“. 858 

Audi an jder anderen Stelle, nämlich im zweiten Kapitel 
des ersten Buches, an welcher unser Autor auf diesen Vorgang 1 , 
wenngleich auch nicht mit derselben Ausführlichkeit, eingeht, läßt 
sich der oben S. 152 angedeutete Gunrdzug beobachten. Die 
fränkische Gesandtschaft, die sich zu Papst Zacharias nach 
Rom zur Einholung von dessen Meinung begibt, äußert nach Waf- 
raan ihre Ansicht über den vorliegenden Fall dahin, „iustum et 
idoneum sibi Videri, ut ab Hiklerico totius regiae dlgnitatis et 
potentiae iam ex heredetaria successione privato transferretur 
regiuni nomen ad Pippinum, tune tempoijs praefectum patatii, 
qui pro nobilitate sua atque virtute dignus fuisset, quatinus ipse, 
qui domi et mititae regni gubemacula fortiter pnocuraret, 859 
cum labore pariter et officio nomen regis oonvenienter susid- 
peret“, 860 ein Gutachten, dem Papst Zacharias 861 und dessen 
Nachfolger Stephan 862 durchaus zugesthnmt habe. 

In unserem Zusammenhänge ist an der Darstellung des Ver¬ 
fassers des Uber de Imitate eccfesiae conservanda besonders wich¬ 
tig, wie er nun die Vorgänge beurteilt Hjatte Gregor VII. be¬ 
hauptet, seine Amtsvorgänger hätten „sola auctoritate sua“ 863 
Hilderich abgesetzt und alle Franken des Treueides entbunden, 
so betont Walram, daß davon gar keine Rede sein könne; denn 
die Fürsten des Reiches hätten es für unwürdig erachtet, einem 
solchen Mann wie Hilderich, „apud quemi nec regia potestas hec 
imperialis auctoritas esse probatur“ 866 überhaupt einen Eid zu 
leisten. „Communi suffragio principum“ 864 sei Pippin zum 1 Könige 
gemacht worden, „atque Hildericus ex vano nomine regis pro- 

856. Ldl II S. 208 L 42 ff. 

859. Vgl. dazu die Worte aus Pseudocyprian oben S. 10: „lustitia 
regis est . . . . pa triam fortiter et iuste contra adversario» defendere“. 

860. L41.nS. 186 i. 9 ff. 

861. L. d. 1. II S. 186 1. 13 ff.: „Quorum poetutationem cum aequam 
atque utilem Zacharias papa iudicasset, al ea quae postulabant conseneit“. 

862. L. d. HI S. 186 L 15. 

863. L. <L L II S. 166 L 20. 

864. L. d. 1. II S. 186 L 16. 

865. L. d. I II S. 186 L 161 

866. L. d L H S. 229, L 4 
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meruit tonsuratus coronam monasticae religionis et habdtum“. 865 
Das ganze Beispiel hat in den Augen unseres Autors absolut kei¬ 
nen Wert, „ideoque huiits exempü oontraversia a nobia repro 
batur“. 867 

Im weiteren Verlaufe seiner Darstellung geht unser Autor 
auf die Unterwerfung der Langobarden und die Absetzung ihres 
Königs Desiderius und dessen Sohn Adalgis durch Kart den Gro¬ 
ßen ein 868 und erörtert die Rolfe, die Papst Hadrian dabei spielt, 
ein Beispiel, auf das sich Papst Gregor VII. ebenfalls zur Recht¬ 
fertigung seiner Maßnahmen Heinrich IV. gegenüber berufen hatte. 

„Sequitur auitem“, 90 lesen wir bei Waltam, 869 „quod Adriano 
papa iubente Carolus Desyderium regem cum fiKo eius Adajgiso 
Italiae regno privaverit et sohis Italiam cuam Francia optinuerit 
Certe Deus Romanorum praeparavrt rcgnujm, ut ibi et ecclesia et 
imperium haberet principatum; huicdivinae ordinat.oni qui resistit, 
Deo resistit. Ergo Desyderius contra Romanam rem publicam simul 
et ecclesiam pugnavit, ideoque rex ipse Langobardorum per ty - 
rannidem contra Deum surrexit Huius rei gratia Adrianus 
papa vocavit Carotum in anxiKum et defensionem ecdesiae pa- 
riter et rei publicae, cum pater quoque ipsius Pippinus rex iam 
accepisset patritiatum esusdem Romanae rei publicae. Sed Carolus 
cum magna difficultate vel itineris vel belli Desyderium subegijl 
et perpetuo exilio damnavit fitiumque eius Adatgisum, in quem 
spes paternae tyrannidis inclinata videbatur, de ltafia ex- 
pulit, et Romanis atque Adriano Romanae eccfesiae rectori res 
suas restituit, quas hostilis incursio abstulerat, sicut Uber de 
gestis ipsius Caroli indicat“. 870 

Man ersieht, daß Walram auch diesen Hinweis nicht gelten 
läßt; denn die Herrschaft des Langobardenkönigs und seines 
Sohnes war eine Teufelsherrsdiaft, dne „tyrannis“, die sich 
nicht nur gegen die „Romiana ecclesia“, sondern auch gegen die 
,.Rotmana res publica“ richtete, gegen welche Karl der Große 
ab Erbe des Patriziats von seinem 1 Vater her im Interesse deif 


867. L. <L L 11 S. 220 L 91 

868. Vgl. Gebhardts Handbuch der deutschen Geschichte, neu heraus¬ 
gegeben von F. Hirsch Band I. 1913 S. 204H. 

869. L d. L II S. 229 L 10 ff. 

870. Einhardi Vita Caroli cap. 6. 
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„civitas Dei“ und des einträchtigen Wirkens von Regnum und 
Sazerdotiums in ihr einzuschreiten verpflichtet gewesen sei; denn 
„Deus Romanorum praepafravit regnum, ut ibi et ecclesia et 
imperium haberet principatum; huk divinae ordinationi qui 
resistit, Deo resistit“. 871 

Ebenso geschehe es zu Unrecht, wenn sich die Gegenpartei 
darauf beruhe, „quod Lotharium Nicolaus papa ad oboedienduim 
canonicae legi coegerit, et invicta temeritate Adrianus damnaverit 
Certe non damnavit Lotharium regem Adrianus, sed post primam 1 et 
secundam correptionem pro crimine adulterii, quo publice reg¬ 
num maculaverat, persistens adhuc in sordibus deliquit ipse iuxta 
sententiam apostoli proprio iudicio condemnatus, quoniam, Cum 
de manu ipsius pontificis ad comprobationem irmocentiae suae Cor¬ 
pus et sanguinem Domini reus acdpere non thnuisset, iujdicium 
sibi manducavit et bilit ideoque Roma egressuh pauk» post in civi- 
tate Placentia öbdit“. 

ln Wahrheit könne von einer Verurteilung Lothars II. 873 durch 
Hadrian II. „pro crimine adulterii“ 874 gar keine Rede sein; 876 
vielmehr habe er sich selbst zum Gericht gegessen und getrun¬ 
ken, als er sich nicht gescheut habe, zum Erweise der angeblichen 
Reinheit seines Ehelebens, den Leib und das Blut des Herrn aus 
der Hand des Papstes entgegenzunehmen. Das göttliche Straf¬ 
gericht habe ihn ereilt, als er kurz nach seinem' Weggange aus 
Rom m Piacenza gestorben sei. 

Ebenso sei es auch König Charibert, dem 1 Bruder des Fran¬ 
kenkönigs Sigibert, ergangen; „Dei iudicio percussus est, 
postquam a Jsancto Germano Parrhisiensis ecclesiae episoopo prop- 
ter duas sorores, puellias scilicet coniugio acceperat in uxoqes, 
excommunicatus est“. 876 


871. L. d. 1. II S. 229, 12 ö. 

873. 855-8». 

874. Gemeint ist wohl dessen sündiges Verhältnis zu Waldrada, das die 
Quelle einer starken Entfremdung zwischen ihm und dem Papst geworden 
war; vgl. darüber R. Bock, Glaubwürdigkeit der Nachrichten Bonithos von 
Sutri. Berlin 1909, S. 18 f. und B. Gaffrey, Die augustinisdve Geschieht»* 
anschau ung im Uber ad amicum usw. S. 27. 

875. Zur 'Frage der Exkommunikation Lothars vgl. E. DUmmLer, Ge¬ 
schichte des ostträokischen Reiches, 2. AufL, S. 171 mit Note 4. 

876. L. d. L Ü S. 229 L 30 ff. 
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Welchen Wert Wafram allen diesen Hinweisen bei mißt, das 
spricht er sehr deutlich aus, wenn er im Anschluß an d^e zuletzt 
zitierte Stelle fortfährt: „Haec sunt historiae, per quas aestimiat 
nos induci posse, ut credamus, Henricbum iüre a Gregorio dam- 
natum esse et exhinc indignum eum esse regio nomine et regia) 
potestate, cum non legeremus quenquam de sanctis patribus sibi 
aliquid de regni negotiis usurpare“. 877 Sie alle können ihn nicht 
von der Ueberzeugung abbringen, daß „Hildebrant et episcopi 
eius vendicaverunt sibi absque dubio fastigium regiae 
regulae, immo usurpaverunt sibi officia potestatis 
utriusque“, 878 also in der schlimmsten Weise die unitas in 
der civitas Dei gestört haben, in welcher Oott sowohl dem Reg- 
num 1 als auch dem Sazerdotiulm seine eigentümlichen Aufgaben 
zugewiesen habe. Das bringen noch klarer die folgenden Worte 
des Hersfelder Mönches zum Ausdruck 1 : „Igitur cum ütraque 
dignitas, regalis scilicet atque pontificafis, sic ordinata sit a Deo, 
quatmus spiritalis actio a temporafibus distet incursibuS et Deo 
militans minime se negotiis impficet saecularibus, et cum non. 
possint omnes res tutae esse, nisi quae ad divinam oonfessionem 
pertinent et regia et sacerdotalis defendit auctoritas, attendfte, ob- 
secro et videte, quomiodo Hiklebrant et episcopi eius inter alias 
innumerabiles, quae inde emerserunt, haereses quaesierint, resi¬ 
stentes miro modo Deiordinationi, haecduoprin- 
cipalia, quibus regitur numdus, extirpare et ad nihifum 
ducere“. 879 

Aus allen angeführten Beispielen ergibt sich für unsem Autor, 
daß eine Störung der unitas in der civitas Dei, wie sie Gregor 
durch Bannung und Absetzung des Königs mit ihren Folgen 
von höchster Tragweite herbeigeführt hat, einzig in der Ge¬ 
schichte dasteht. 

Erschwerend kommt hinzu, daß sie auch hinsichtlich der 
Art und Weise, in der sie vorgenomtnen wurde, zu den größten 
Bedenken Veranlassung gab. So betont Wafram, daß: die Ex¬ 
kommunikation Heinrichs IV. durch Gregor eine grobe Verletzung 
der heiligen Kanones bedeute, die bestimmen. ,,non posse atiquos, 

677. L. d. HI S. 229 1. 33 ff. 

876. L. d. 1. II S. 230 1. 35 K. 

619. L. d. L II S. 231L 2 fl. 
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qui ante hestemum diem aut nudiustertius inimici fuerunt , 880 vel 
accusatores vel festes fieri, net debere per scripta uttius aCcusäa- 
torem absente adversario audiri “. 881 Ferner sei der Kanon außer 
Acht gelassen worden, „ut nemo rebus suis aut bonore spoHatuö 
possit accusari, vocari, iudicari sive damnari “. 882 

Was ferner die Entbindung der Untertanen von dem 1 Hein¬ 
rich IV. geleisteten Treueide anbelangt, so fordere auch diese 
Maßnahme zum Widerspruch heraus, da sie in schroffem Gegen¬ 
sätze zu dem klarem Worte der heiligen Schrift stehe; denn — so 
lesen wir in Budh| I Kapitel 16 : 883 — „quod scilicet sacramentulm, 
sicut supra 884 probatum est ex testimonio Sacrae Scripturae, ne¬ 
mo unquam soivere potent, nisi forte quemfibet inde sohitum 
facere velit mendacem simut atque periurum acideo oon- 
demnatum“. Selbst einem Teufelsherrscher wie NebuÄcadnezar, 
einem „rex iniustus et ultram omnem terram' pessi- 
mus“, 88ß habe der jüdische König Zedekia den verlangten Eid 
geleistet, leider aber nicht gehalten, „cuius .. periurium ... inse- 
cuta est ultio divina “; 886 um wieviel mehr — das ist Wal- 
rams Gedank.engang — muß die göttliche Strafe eintreten, wenn 
der Eid einem „rex christianus “ 887 gegenüber wie Heinrich IV. 
gebrochen wird. 

Aber nicht nur habe sich Gregor VII. eine Verletzung der 
Kanon es zuschulden kommen lassen, als er den Kampf aufnahm 
mit Heinrich IV. und damit in unchristlicher, gottwidriger Weise 
in den Amtsbereich der „potestas regalis“ eingriff, sondern auch 
innerhalb der ihm eigenen Sphäre, der „potestas sacerdotjatis“, 
sei es das geschehen. So habe er sich nicht vor dem 1 unerhörten 
Uebeigriff in die Rechte des Kölner Erzbischofs gescheut , 888 als 
er Hartwig von Magdeburg gestattete und befahl, „ut terminos 

880. cf. Petrus Crassus, Defensio Heinriti IV., c. 7, HbeHi de Ute I S. 447 

861. L <L 1. II S. 191 L 24 8. 

862. L d. L U S. 193 1. 41 

883. L d. L U S. 2091. 2811; vgl ferner oben S. 44 ff. 

884. Buch 1 cap. 15. 

865. Ld.!. II S. 209 L 341 

880. Ld. LUS. 2091. 391 

887. L d. I U S. 209 1. 331 

808. S. oben S. 65. 
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patrum transgrediendo invaderet parrochiam altcrius me* 
tropolitani episoopi et ordinär«* episcopum quendam Reginhardulm 
in Mindensi ecclesia ad oontemptum et ad iniuriam Sigiwini Co- 
ioniensU archiepiscopi“, 889 ein Verfahren, in welchem ja Ootto 
von Ostia sich als gelehriger Schüler erwiesen habe. 

Noch schwerer wiegt ein zweiter hierher gehöriger Vorwurf, 
den Walram wie auch viele andere Publizisten der damaligen 
Zeit 890 II, 2 geltend macht in dem Satze: „Qui etiam in usum 
belli conduxit mitites rei publicae, cum militantes Deo implicare 
se non debeant negotiis saecularibus iuxta discipHnam ecclesiae, 
et propter supplementa stipendiariorum sive mercecüs, pro qua 
mercede eäus militaverant contra regem eundemque patridum Ro- 
mauorum, spoliavit Romanam eccfesiam oblatiotvibus fiddium, qui- 
bus hactenus solebat alere indigentiam 1 pauperum“. 891 Danach 
habe also Gregor die Oblationen der Frommen nicht für die 
Armen, wie es sich gezieme, sondern als Sold für seine Kriegen 
verausgabt. 892 Dieser Vorwurf leidet ja keineswegs an innerer 
Berechtigung. In der Tat war der Schaden, der für den Besitz 
Petri aus Gregors kriegerischen Maßnahmen 893 entstand, überaus 
groß. Der einzig mildernde Umstand, der sich zur Entschuldigung 
dieser Maßnahme geltend machen läßt, ist der, daß Gregor aufs 
tiefste von der Ansicht durchdrungen war, daß die Kirche, um 
den Gottesstaat auf Erden zu verwirklichen und der „tyrannis“ 
einzelner Teufelsherrscher ein Ende zu machen, durchaus das 
Recht habe, mit den Waffen in der Hiand dieses Ziel zu er¬ 
kämpfen. 894 


889. L. d. L IIS. 241 1. 10ff. 

890. Siehe C. Mirbt, Die Publizistik im Zeitalter Gregors VII. Leipzig 
1894, S. 593. 

891. Ld. 1. II S. 212 1. 30ff.; vgl. auch L. d. I. II S. 217 1. 13ff. 

892. Vgk P. Sander, Der Kampf. Heinrichs IV. und Oregors VII. von 
der zweiten Exkommunikation des Königs bis zu seiner Kaiserkrönung. 
(März 1060—März 1064.) Diss. Straßburg 1693, S. 206, Note 2 und W. 
Schneider, Papst Gregor VII. und das Kirdiengut. Dies. Greifswald 1919, 
S. 185 ff. 

693. G Mirbt, Publizistik, 1. c. S. 593; A. F. GSrörer, Papst Grego- 
rius VH. und sein Zeitalter, Band VII. Schaffhausen 1861, S. 477. 

894. Vgl. R. Hammler, Papst Gregors VII. Anschauungen über Krieg 
und Frieden. Diss. Greifswald 1911, S. 361, 51 ff. 
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Nicht zuletzt im' Hinblick auf Gregors kriegerische Maßnahmen 
steift unser Autor die Frage: „Quomodo itle Hildebrant 
catholicus extitit, qui non ecdesiae, sed parti praefuit, 

_qui etsi apostolicam sedem sibi usurpaverit, nun quam 

tarnen Romana ecclesia iflrus sponsa fuit, quam pro le- 
gitima donatione spiritalis dotis collatis ante beneficiis spoliavit, 
proscidit ac dilaniavit... ? 895 und so kommt er zu dem vernichteo- 
den Urteil „ewm vixisse ad interitum eccfesiae pariter et 
rei publicae“. 896 

Und wie hat sich demgegenüber die weltliche Obrigkeit, die 
„potestas regalis“ zu verhaften? Ihr Vertreter hat in seiner Ei¬ 
genschaft als „rex iustus“ und „patricius eccfesiae'' das Recht 
und die Pflicht, die „unitas ecdesiae“, bestehend in der „condordia 
regum atque sacerdotum“ 897 zu erhalten, bezw. wieder herzu¬ 
steifen. 898 Das hat Heinrich IV. kraft der ihm zustehenden Ge¬ 
walt getan, als er der römischen Kirche seinen Arm lieh, um durch 
Zustimlmung zur Einsetzung des von der römischen Kirche ge¬ 
wählten „vere pius atque pacificus papa Clemens“ 899 vor 
dem völligen Untengange bewahrt zu bfeiben; denn „Not kennt 
kein Gebot“; 901 * zumal einem Manne gegenüber, der nur „parti 
suae praeerat, non ecdesiae“ 9018 und sich selbst der Binde- und 
Lösegewalt beraubt habe, da er sie „pro suis vofuntatibus et non 
pro subiectorum moribus“ 901c ausgeübt habe. Das ist eine wdt- 
reichende Befugnis, die damit dem Regnum gegenüber dem Sazer- 
dothrm zugesprochen wird, an die Walram als eine weitere die 
Befugnis zur Beteiligung bei der Berufung von Synoden 900 an¬ 
reiht Auch zu reformatorischem Eingreifen in innerkirchltcfie 
Angelegenheiten erteilt Walram der „potestas regalis“ Walram das 


895. iL. d. i. 11 S. 217 L 12 «. 

896. LdL II S. 217 L 2& 

897. L. d. 1. 11 S. 196 1. 11 f. 

896. Vgl. darüber oben Abschnitt II 1, S. 26«. 

899. L. d. 1. IIS. 217 1. 18«., 35. 

900. L. d. 1. II S. 239 L 10. 

901 a. L. d. 1. II S. 217 L 23: „Neoeasiitas au ton non habet legem". 
901b. L. d. 1. II S. 228 1. 11. 

901c L d. L II S. 192 1. 19 t 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Recht; denn „cum per ecclesiasticas regulas non potuerit heretiöos 
coercere ecclesia Dei, adiuvatur ... severis constitutionibus christia 
nontm principum, quando ad spiritale nonnunquam recummt re 
medhim qui timent corporale iudicium“. 901 

Indessen wäre es verfrüht, nun daraus die Schlußfolgerung 
zu ziehen, als rede Watram der Unterordnung des Sazerdotiurrts 
unter das Regnum, dem gegenüber jeder Widerstand ausgeschlos¬ 
sen sei, das Wort, wie man wohl gemeint hat. 906 ' Das geht genug¬ 
sam meines Erachtens aus seinem Ideal von der „unitas ecdesiae“ 
hervor, wie er es durch Heinrich IV. und Clemens III. annähernd 
zum Ausdruck und zur Verwirklichung gebracht sieht 909 

Daher darf man auch in jenem Sinne nicht eine Steife deutelt 
wie: „Ergo potestas a Deo ooncessa reprehensione est plane 
htdigna, de qua apostolus, 903 imimo per apostofum Dominus hanc 

regulam constituit: Deum _timete, regem honorificate“. 904 

Haftet doch auch der heidnischen Obrigkeit etwas von der natür¬ 
lichen Güte alles durch Gott geschaffenen an nach Augustins 
Anschauung. In dessen Geist predigt unser Autor die Achtung 
selbst vor teuflischen Königen, wie z. B. Nekukadnezar, 905 Nero, 
Diokletian und Maximian 906 und auch den Gehorsam in Dingen, 
die ihrer Amtssphäre unterliegen ; schreibt er doch I, 6: „Si enim 
ponamtfs verbi gratia, c red ent es Christo potestatibus saeculi su- 
biectos non esse, non tradere tributa nec vectigalia pensitare, nuIB 
eorum timorem vel honorem deferre, nonne per hoc rectorumj 
et prmdpum merito in semet ipsos arma converterent et perse- 
cutores quidem suos excusabiles, semet ipsos vero cufpabifes 
facerent? Non enim iam fk^eü, sed contumadae causa impugnari 
viderentur, et esset iis causa quidem mortis digna, meritum vero 


901. L. d. 1. II $. 187 1. 19ff. und L d. t II S. 249 I. 18!!. 

902. VgL darüber oben S. 1414t 

903. 1. Petr. 2, 17. 

904 L. d. L II & 200 t 23 ff. 

905. Ldl. II S. 209 I. 341. 

906. LdL IIS. 2561. 13. 

906a. So z. ß. 'W. Opitz: Ueber die fferefcMer Schrift: De unitaie 
ecdesiae canservanda usw. 1912, S. 16. 
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mortis mdtgimm“, so7 ein Zitat, welches jenen oben angeführten 
Satz trefflich erläutert. 

So sehen wir, wie unser Autor sein Ideal in der „unitas 
ecclesiae“, d. h. der „unitas civitatis Dei“ sieht, die in der „con- 
cordia regum et sacerdotum“ beruht. Sowohl die „potestas 
regalis“ als auch die „potestas sacerdotafis“, die beide göttlicher 
Einrichtung ihren Ursprung verdanken, sollen innerhalb der „civitas 
Dei“ gemeinsam an der Verwirklichung dieses hohen Zieles ar¬ 
beiten. Dabei sollen sich beide Gewalten als nebengeordnet be¬ 
trachten, wenn auch im einzelnen der Umfang der Befugnisse des 
Regnums gegenüber dem Sazerdotium weiter abgegrenzt ist als 
der Kreis der Kompetenzen dieses jenem gegenüber. Auf keinen 
Fall darf die geistliche Gewalt ihren Wirkungskreis überschreiten 
in der Anwendung von Mitteln, die ihr nicht eigentümlich sind 1 . 
Das verbietet die Rücksicht auf die „utilitas ecclesiae“. 903 Den 
„princeps populortim“ abzusetzen, kommt nach seiner Ansicht 
gleich einem „excitare quasi incendium ad destructionem eccle- 
siarum“. 909 Wenn unser Autor diesen Gedanken immer wieder 
hervorhebt, so wird das erklärlich als Reaktionserscheinung gegen 
die ungeheuren Machtansprüche 919 Gregors, die dieser als Leiter 
der „civitas Dei“ meinte, erheben zu müssen, und findet seine 
Erläuterung durch die trostlosen Zustände 910 im gesamten Be¬ 
reiche politisch-sozialen wie religiösen Lebens, die zum 1 Teil als 
Folge jener Machtansprüche in die Erscheinung getreten sind. 
Vielleicht auch, daß unser HersfeHer Mönch von vornherein zu 
denen gehört hat, die mit den weitausgreifenden Tendenzen des 
reformierten Papsttums, wie sie sich namentlich unter Gregor VII. 


907. L. d. 1. M S. 187 i. 44«. 

908. JL d. 1. II S. 196 «., 228; C Mirbt, Publizistik I. c. S. 161. 

909. L. d. 1. IIS. 187 I. 43f. 

910. L. d. 1. II S. 222 1. 15«.; vgl. auch C. Mirbt, Publizistik, 1. c. 
S. 602 ff. 

912. A. iWermiughoff, Oregor VII. Religion in Geschichte und Gegen¬ 
wart, Band II, Tübingen 1910, S. 1646«.; L. v. Ranke, Die römischen Päpste 
in den letzten vier Jahrhunderten, Band V. Meisterwerke Band VI. Duncker 
und Humblot. Leipzig und München 1919, S. 28«.; F. Gregorovius, Ge¬ 
schichte der Stadt Rom im Mittelalter, Band IV. Stuttgart 1870, S. 245«.; im 
ü bri g e n s vgi. oben $. 141, Note 792. 
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offenbarten, nicht einverstanden waren. „Wurden doch gleich 
anfangs Stimmen laut, ... die da meinten, man solle sich begnü¬ 
gen mit der Reform der Sitten und der Pflege der Frömmigkeit, 
der Kirche käme es nicht zu, nach der Weise und mit den Mitteln 
des Staates zu herrschen". 911 


911. Adolf v. Hantack, Das Mönchtum. Reden und Aufsitze, Band 1. 
1904, S. 123«. 
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III. Ergebnisse. 

Ueberblicken wir noch einmal die Ausführungen dieser Blätter 
und fragen wir uns: wlas ist nun als ihr Ergebnis anzusehen? Ein 
Mehrfaches läßt sich darauf antworten. 

Zunächst sehen wir, daß Walram 1 auf Schritt und Tritt im 
Sinne der Anschauungen des Kirchenvaters Augustins, Pseudo¬ 
cyprians und der eschatofogischen Vorstetungen vom 1 Antichrist 
schreibt. Das lehren seine überaus zahlreichen Zitate aus der 
Werken Augustins, 1 besonders aus dessen Hauptwerk „de Civi- 
tate Dei“, 8 und dessen großen Geistesnachfolgers, Papst Gregor? 
des Großen, 3 in erster I 'nie aus dessen „Moralia“ 4 und seiner 
„Regula Pastorafis“. 5 Dabei ist er nicht nur an ihrem äußeret 
Wortlaut und Wortsinn hängen geblieben, sondern er hat sich' das 
Gedankensystem Augustins durchaus innerlichst zu eigen gemacht 
so daß er es vollkommen beherrscht 

Weiter ergibt sich daraus ein Zweites. In meiner Abhandlung 
„die aigustinische Geschichtsanschauung im über ad amitium des 
Bischofs Bonitho von Sutri“ 6 habe ich den Nachweis zu erbringen 

1. L. d. 1. II S. 185 1. lt; S. 189, 25 ft; 206, 40 t; 207, 37; 21t 41 ft; 
214, 9ff; 216,31 ff; 22,22«; 221,41 H; 222,6«; 223, 4f; 227,44«; 228,4 ff; 
228,8|f; 228,28«; 233,37«; 233,40«; 243,9«; 243,22«; 243,27«; 265, 10«; 
273,1; 1.4«; 1.8«; 1.21«; 1.24«; 275,29«; 278,42«; 282,4«; 283,22«; 
283.39«. 

2. L d. 1. II & 202, 40«.; 203, 16«.; 204, 44 t; 210, 21«.; 210, 34«.; 
210, 43«.; 21t 22«.; 237, 4«.; 256, 21«.; 282, 11«. 

3. S. 185, 24«.; 200, 32«.; 217, 441; 222, 37 «.; 241, 31«.; 242, 36«., 
245, 30 ft; 246, 3«.; 250, 21; 266, 32«.; 267. 35t; 270, 35« 

4. L. d. J. II S. 195, 31«.; 206, 161t; 223, 12«.; 224, 32t; 241, 25«. 

5. L. d. 1. II S. 193, 30«.; 212, 20ft; 226, 28«. 

6. Sammlung wissenschaftlicher Arbeiten Heft 44, erschienen im Verlage 
vqo Weodt und Kiauweü, Langensalza 1918. 
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versucht, daß ein so hartes Urteil über Bonith© als Historiker, 
wie es Jaffe in der Vorrede seiner Edition des über ad amicunt 7 
und R. Bock in seiner Monographie: die Glaubwürdigkeit der 
Nachrichten Bonithos von Sutri im Über ad amicum und eieren 
Verwertung m der neueren Geschichtsschreibung? auf Seite 119 9 
und Seite 193 10 über ihn fällen, sich nicht aufrecht erhalten 
läßt, wenn bnan seine Geschichtsanschauung in Betracht zieht, 
deren Kenntnis zu seinem richtigen Verständnis und zur rechten 
Beurteilung unbedingt notwendig ist 

Aehnlich liegen die Dinge auch in unserem Falle, wenn auch 
zuzugeben ist, daß unser Hersfelder Mönch ein Mann von kühle* 
rem 1 und ruhigerem Urteil ist als der leidenschaftliche italienische 
Bischof. Schwenkenbecher in seiner Edition des über de unitate 
ecclesiae cooservanda 11 und W. Opitz in seiner Abhandlung über 
die Hersfelder Schrift: „De unitate ecclesiae conservanda“ 12 ha- 


7. Editio in usum Scholar um, Berlin 1865, S. 10: „Bonithone historico 
hiisse neminem fere mendaciorem“. 

8. Historische Studien. Heft 73, Berlin 1909. 

9. „Bonifho hat nicht den Willen zur Wahrheit, wohl aber den Willen 
zum Lügen“. 

10. „Bringt Bonitho Eigenes, so ist es bis auf weniges als Erfindung 
anzusehen, bringt er auch aus anderen Quellen Bekanntes, so zeigt er sich 
durchweg schlecht unter richtet oder er entstellt die Tatsachen nach bewußter 
Tendenz“. 

11. L. d. 1. II S. 218 Note 2: „Auctor regem placabiliorem, quam re 
vera erat, hoc loco depingit“. L. d. 1. II S. 232 Note 1: „Quae Henrico bene 
processerunt commemorat Waltramus, quae gravia acciderunt silentio prae* 
terit“. a. a. O. 

12. Wissenschaftliche Beilage des Programms des Realgymnasiums zu 
Zittau 1912 S. 4: „Auf Erzbischof Hartwig von Magdeburg hat er einen be¬ 
sonderen Zorn geworfen und setzt ihn und seine Bildung mehr als billig 
herab. Mit Ecfcberts von Meißen Untreue geht er streng ins Gericht. Daß er 
der Persönlichkeit Gregore VII. nicht gerecht wird, kann nicht verwundern; 
dazu ist der Parteigegensatz zu tief. Er vergißt zuweilen ihm gegenüber die 
kühle Kritik und nimmt offenbare Verleumdungen als Tatsachen hin. Das 
zeigt sich da, wo er auf Gregors Beziehungen zu Mathilde von Tuszien zu 
sprechen kommt (II 36) ... . Einem kritischen Fehler verfällt er dadurch, 
daß er das Recht aus dem Erfolge der Waffen abzuleiten sucht; das verführt 
ihn, die Mißerfolge Heinrichs zu verschleiern, ihre Gründe statt in der Ueber- 
legenfheit der Feinde in den Sünden der eigenen Partei oder in Verrat zu 
suchen“. 
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ben geltend gemacht, daß unseres Autors Darstellung wohl ge* 
legentlich einseitig zugunsten Heinrichs IV. gefärbt sei, daß seine 
Gegner dafür in desto düstererem Lichte erschienen. Wir haben 
im Laufe unserer Abhandlung 13 darzulegen versucht, daß dieser 
Vorwurf wesentlich einzuschränken ist, oder gar in nichts versinkt, 
wenn man die Gedankenwelt, in der Wafram lebt und webt, in 
Betracht zieht. Unbewußt erscheinen unserm Autor die Per¬ 
sonen und Ereignisse in einem bestimmten Lichte, ohne daß 
ihn die Absicht leitete, sie trotz besserer Kenntnis uns so er¬ 
scheinen zu machen. Zudem haben wir gesehen, wieviel Einzel¬ 
heiten erst in ihrem eigentlichen Sinne und in ihrer TragfweitJd 
verständlich werden, wenn sie als Ausflüsse der dargelegten Grund¬ 
anschauungen erkannt und interpretiert werden. 

Drittens hat sich in textkritischer Hinsicht ergeben, daß, 
sofern man sich nur die Ideenwelt unseres Autors recht vergegen¬ 
wärtigt, nicht der mindeste Grund vorliegt, die Echtheit jener 
vier Worte „velut in circuitu Hjerusalem“ 14 anzuzweifeln, 16 wie 
es von Berger in seiner Dissertation 16 geschehen ist. 

Viertens haben wir gesehen, 17 wie sich erst der ganze Inhalt 
des über de Imitate eccl'esiae conservanda und sein Titel 18 dem 
Verständnis erschließt, wenn man von der augustinischen Gleich¬ 
setzung der Begriffe civitas Dei und ecclesia Dei ausgeht und 
Regnum und Sacerdotium als Gewalten, die beide innerhalb 
der ecclesia Dei stehen, auffaßt, was z. B. von Opitz in seiner 
mehrfach zitierten Abhandlung S. 14 außer Acht gelassen ist 

Schließlich gab uns die Verwertung unserer oben dargel'egten 
Grundanschauungen, wie sie im Über de unitate ecclesiae con¬ 
servanda und in einem' unzweifelhaft von Bischof Walram von 
Naumburg stammenden Schreiben an Landgraf Ludwig von Thü¬ 
ringen 20 * in charakteristischer Weise auftreten, ein neues Argu* 


13. S. oben S. 52ff.; 72ff.; 74f.; 89 a. a. O. 

14. L. d. 1. H S. 258 1. 7. 

15. S. oben S. 106 f. 

16. Zur Kritik der Streitschrift de unitate ecdesiae conservanda. Dias. 
Halle 1874, S. 9. 

17. S. oben besonders S. 134 ff. 

18. S. oben S. 28 und 135 f. 

20 a. L. d. 1. II S. 286 f. 
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ment für die Schwenkenbecher-Mirbtsche These 20 in die Hand, 
daß Walram auch der Verfasser des fiber de unitate sei. 19 Mag 
man es nun positiv hinsichtlich seiner Schwere bewerten, wie man 
will, eins wird man wohl kaum in Abrede stellen können, näm¬ 
lich, daß es m hohem Maße geeignet ist, die Gründe zu ent¬ 
kräften, die Meyer von Konau in seinem mehrfach zitierten Auf¬ 
satz 21 gegen Walrams Verfasserschaft des fiber de unitate eccfe- 
siae oonservanda geltend gemacht hat. 

Somit glaube ich, daß man durch die Beachtung jener mittel¬ 
alterlich-christlichen Anschauungen, wie sie aus dem 1 religiösen 
und philosophischen System des Kirchenvaters Augustinus ge¬ 
boren sind, zu einer wesentlich anderen Beurteilung und zu an¬ 
derem Verständnis des über de unitate eccfesiae oonservanda ge¬ 
langt, als es bisher in der Historiographie üblich war, sowohl 
des Autors als auch seines Werkes, welches, geschrieben in einer 
Zeit, wo die Hochflut der kirchlichen Ideen mächtiger war als das 
lose Gefüge des mittelalterlichen Staates, 23 stets als Denkmal 
konservativer Staatsanschauung einen Ehrenplatz einnehmen wird 
inmitten jener Flut theoretischer Schriften, wie sie das Zeitalter 
des Investiturstreites hervoigebracht hat und die von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung für die praktische Politik geworden 
sind. 22 


19. S. unten den Exkurs am Schlüsse der Abhandlung, S. 166 ff. 

20. lieber die Literatur vgl. oben S. 21, Note 57 c und 57 d. 

21. O. Meyer von Knonau, Der Verfasser des über de unitate eodesiae 
conservanda, ein Beitrag zur Literaturgeschiehle des Inveslitursfcreites. Fest¬ 
gaben zu Ehren Max Btidingers. Innsbruck 1698, S. 189 f. 

22. Vgl. darüber E. Bernheim, lieber den Traktat de investitura epis- 
coporum. Forschungen zur deutschen Geschichte, Bd. XVI, S. 281 ff. 

23. R. Sohm, Kirchengeschichte im Grundriß. Leipzig 1911, S. 92. 
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Zur Frage der Verfasserschaft des „Über de 
unitate ecclesiae conservanda“. 

Die Frage: Wer hat den „über de unitate ecclesiae conser¬ 
vanda“ geschrieben? ist immer noch nicht mit Bestimmtheit be¬ 
antwortet worden. Zuletzt hat sich mit ihr QL Meyer von Kno- 
nau in seiner Abhandlung: „Der Verfasser des „über de unitate 
ecclesiae conservanda“, ein Beitrag zur Literaturgeschichte des 
Investiturstreites“. Festgaben zu Ehren Max Büdingers Inns¬ 
bruck 1898, S. 181 —190 befaßt. 1 Er kommt in ihr auf S. 190 
zu dem Eigebnis, daß es nicht gestattet sei, den über de unitate 
einem bestimmten Autor zuzuschreiben. „Wir werden uns be¬ 
gnügen müssen, zu sagen, daß das Buch jedenfalls in Hersfeld 
geschrieben worden ist und einen Mönch, einen jedenfalls wohl 
unterrichteten, schriftgewandten, überzeugungstreuen Mann, zum 
Verfasser hatte, einen Literaten, der es wohl verdiente, daß ein 
Ulrich von Hutten auf seine Spur gekommen ist“. Damit waren 
also anscheinend diejenigen Forscher abgewiesen, die sich für 
die Abfassung fturch Bischof Walram von Naumburg entschieden 
haben, wie zum Beispiel P. Ewald in seiner Dissertation: „Wal¬ 
ram von Naumbuig, zur Geschichte der publizistischen Literatur 
des 11. Jahrhunderts*' (Bonn 1871), und namhafte Gelehrte wie 
W. Schwenkenbecher in der Vorrede seiner Edition des Liber 
de unitate ecclesiae conservanda in den „LibelK de lite“. Tomus II 
(1892) S. 173 —184, C. Mirbt, „Die Publizistik im Zeitalter Gre¬ 
gors VII.“ (1894) S. 53 — 58, A. Hauck, die Kirche Deutschlands 
unter den sächsischen und fränkischen Kaisern S. 850, Note 1 


1. Die Abhandlung von W. Opitz „De unitate ecclesiae conservanda.“ 
Wissenschaftliche Beilage des Programms des Realgymnasiums zu Zittau 1902 
nimmt zu unserer Frage keine Stellung. 
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und vorher schon W. Giesebrecht in seiner Geschichte der Deut» 
sehen Kaiserzeit Bd. III. 3. Aufl. 1869 S. 1049. 2 Und doch ist damit 
die Streitfrage meines Erachtens noch nicht abgeschlossen. 

Es ist nicht meine Absicht, in diesem Exkurse noch einmal 
die ganze Kontroverse aufzurollen und das Für und Wider gegen¬ 
überzustellen und gegeneinander abzuwägen. Somit brauchen wir 
auch auf die Gründe, die Meyer von Knonau, z. T. gestützt auf 
SaCkur, 2 * auf S. 183 —188 gegen Schwenkenbecher geltend macht, 
nicht weiter einzugehen. Haben doch beider Parteien Argumente 
keine zwingende Beweiskraft. Auf diesem Wege kann man also 
kaum zum Ziele gelangen; versuchen wir es also auf eine andere 
Weise. 

Di* 1 Handhabe dazu bieten wieder jene mittelalterlich-chrisö- 
lichen Anschauungen, von denen in unserer ganzen Abhandlung 
die Rede war. Bischof Walram von Naumburg hat nämlich einen 
Brief im Interesse der kaiserlichen Sache an den Landgrafen 
Ludwig von Thüringen geschrieben, in dem er die Unterwen- 
fung des Landgrafen unter Heinrich verlangt und ihm 1 vorschligt, 
das Recht der Parteien durch eine vor ihm abzuhaltende Disputa¬ 
tion feststell'en zu lassen. Er ist in den Annales S. Disibodi auf¬ 
bewahrt, die E. Dümmler in den libelli de Lite II S. 286 — 291 
ediert hat, und stammt aus der Mitte der 90« Jahre: 1094/95. 3 
Er bat folgenden Wortlaut: 

„Waltramus Dei gratia id quod est, Ludewico serenissimo 
principi, cum instantia orationum semet ipsum ad ornnia devotissi- 
mum. Omni regno utilis est concordia, desiderabifis est 
iustitia. Haec enim virtus mater est probitatis et 
conservatrix totius honestatis. Qui autem iutestina 


2. Meyer v. Knonau nennt in dem oben angeführten Aufsatz S. 181 f. 
die Literatur, die sich mit unserer Frage befaßt hat. Dort führt er unter den¬ 
jenigen A utoren, die sich gegen Walram als Verfasser des über de uni late 
geäußert haben sollen, auch Oiesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit 
Bd. III, 5. Aufl., S. 1055 an. Das ist- eine irrtümliche Behauptung, gegen die 
sich schon Schwenikenbecher in seiner Vorrede S. 177 Note 5, mit Recht ge¬ 
wandt hat. Giesebrecht nimmt Walrams Autorschaft hin, ohne sie in irgend¬ 
einer Form in Zweifel zu ziehen. 

2 a. L. d. 1. II S. 178, Note 5; vgl. dazu Mirbts Entgegnung: Publizistik 
im Zeitalter Gregors VII. 1. c. S. 56. 

3. E. Dümmler a. a. O. $. 266. 
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grassando dissensione ad humani sanguinis alios irritet ef- 
fusionem, profecto vir sanguinum 1 est atque ilHus par- 
ticeps, qui nostrum sanguänein sitiens seinper Circuit, quarens 
quem devoret 6 Tu igitur, gloriosissime princeps, atiendens, quo- 
modo Deus pacis est 6 et non dissensionis, quod ex te 
est, cum omnibus pacem habeas. Deus caritas est, 7 dia- 
bolus odium. Tota lex et prophetae 8 in diledione pendent 
Qui autem odit fratrem suum, homicida est, 9 nec habet) 
partem in regno Christi et Dei. Hoc ipsa veritas, hoc 
discipulus iüe veritatis protestatur, qui de pectore dominico evau- 
gelii profundius potatus veritatem, fluminis irnpetu laetificat habun- 
danthis civitatem Dei. Sed ille, vas electionis, 10 qui usque 
ad tertium caelum raptus, non secundum hominem, sed per re- 
velationem lhesu Christi, evangelium suum didicit: Omnis, 
inquit, aninta potestatibussubiimioribussubditasit. 
Non est enim potestas nisi a Deo. Qui aute.n resistit potestati, 
Dei ordinationi resistit. 11 Sicut amici nostri inter muLierculas et 
Simplex vuljgus sompniant, regiae potestati subdi non oporteat; 
falsum est ergo, quod omnem animam potestati subdi oporteat. 
Sed numquid veritas mendacii arguenda est? An experimentum 
quaerant eius, qui in apostolo foquebatur Christus? An aemiufemur 
Dominum? Namquid fortiores ilk) sumus? 12 Fortiorem se con- 
fidit, qui Dei ordinationi resistit, quoniam non est potestas nisi a 
Deo. Sed quid ait propheta? Confundantur omnes, qui 
p ugn antadversumte, Domine; et peribunt viri, qui resistutit 
tibi. 16 Ruodolfus, Hildebrandus, Eggebertus et innu- 
meri principes Dei ordinationi in Henrico itnpe- 
ratore restiterunt, et ecce, quasi non fuerint, perierunti 
quia profecto necesse est mal um fuisse principium, quo- 

4. Psalm 5, 7. 

5. 1. Petr. 5, 8. 

6. Römer 15, 33. 

7. 1. Joh. 4, 16. 

8. Matth. 22, 40. 

9. 1. Joh. 3, 15. 

10. Act. 9, 15. 

11. Römer 13, 1—2. 

12. 1. Korinther 10, 22. 

13. Jesaja 41, 11. 
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die Tatsache, daß von den fünfzehn im Briefe herangezogenen 
Bibetsteflen sich fünf auch im Über de unitate ecdesiae conser- 
vanda finden. 20 Endlich hat er betont, daß der üble Ausgang von 
Feinden Heinrichs IV., die sämtlich von Gottes gerechter Strafe 
ereilt worden seien, auch im Briefe an Ludwig wiederkehre. 

Und C. Mirbt gibt in seinem für die in Rede stehende Zeit 
grundlegenden Werke, der Publizistik im Zeitalter Gregors VII. 
Leipzig 1894, S. 54 mit Note 5, seiner Ansicht Ausdruck, daß 
ein Vergleich des Briefes Watrams an den Landgrafen Ludwig 
mit der Schrift de unitate ecclesiae eine auffallende Uebereinstiim- 
mung in charakteristischen Gedanken und Beweismaterial ergebe. 
Daß in dem kurzen Briefe Walrams die Begriffe eoncordia, pax, 
civitas Dei vorkämen, sei beachtenswerter, als es auf den ersten 
Blick scheinen könnte, da diese durchaus nicht, in der übrigen 
publizistischen Literatur die Rolle spielten, welche ihrer Bedeu¬ 
tung für das kirchliche Leben entspreche. 

All das, worauf Schwenkenbecher und C. Mirbt hingewiesen 
haben, will Meyer von Knonau nicht in Abrede stellen. Indessen — 
so lesen wir in seinem oben zitierten Aufsatze S. 189 f. — „daß 
nun die hier erwähnten in der Zeit und ihrer ganzen Stimmung 
völlig obenauf liegenden Begriffe gebracht sind, daß ferner so 
wohl bekannte viel gebrauchte Bibelstellen wiederkehren, kann 
gewiß nicht als auffällig bezeichnet werden. Ebenso werden 
treue Anhänger Heinrichs IV. hier und dort es immer wieder mit 
Genugtuung festgestellt haben, wenn es einem grimmigen 
Feinde ihres Kaisers zuletzt recht schlimm erging, und es darf 
nur als höchst einleuchtend bezeichnet werden, wenn solche Aeu- 
ßerungen bei dem Autor des über de unitate ecclesiae conservandäi 
einerseits und beim Walram anderenteils erscheinen, ohne daß da¬ 
mit ein zwingender Beweis für die Identität der Verfasser irgendwie 
gegeben wäre. Dazu hat noch Schwenkenbecher S. 180 geirrt, 
wenn er sagt, auch der Gegenkönig Hermann stehe im Briefe an 
Ludwig aufgezählt: dieser fehlt vielmehr, und gerade das Fehlen 
dieses Namens in der Reihe, während der Über de unitate eccle¬ 
siae conservanda mit wahrer Begierde und sichtlicher inneren 
Freude stets wieder auf den lächerlichen, ohnmächtigen, bei seinen 

20. Römer 13, 1—2; Römer 10, 3; 1 . Job. 4, 16; 1 . Joh. 3, 15; Galater 1,8. 
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eigenen Leuten mißachteten, schließlich elend zu Grunde gehen» 
den zweiten Gegenkönig, sich wirft — vergl. Lib. 1, c. 3, Lib. II, cc. 
16, 17, 22, 28 —, ist ein Beweis gegen Scbwenkenbechers An¬ 
nahme, wie er sprechender kaum möglich ist 

Allem auch die ganze Schreibart des Briefes an Ludwig 
dürfte, wenn genauer zugesehen wird, von derjenigen des großen 
Buches ganz wesentlich abweichen. Der Verfasser des über de 
unitate ecclesiae conservanda' eigeht sich breit behaglich; er scheut, 
wie wir sahen, vor zum Teil recht weit gehenden Wiederholungen 
nirgends zurück. Daneben aber ist seine Sprache durchsichtig, 
klar; die Sätze holen weit aus; seltene Ausdrücke wird man 
spärlich angewendet finden, so weit sie nicht gerade dazu erfor¬ 
dert werden. Ganz anders schwer, kurz gefaßt an manchen Or¬ 
ten wenig dem leichten Verständnis sich eröffnend, ist was Bi¬ 
schof Walram geschrieben hat Man nehme Sätze, Wendungen, 
wie: „Nunc ergo, quoniam, qud ex adversa sunt, suis adversum 
nos eminus digladiantur ratiocinationibus, vestro iudicio ubiväs, 
vel etiam in vestro hidicia cooseramus dojnicilio; tantum non usu- 
rario“. Das ist gewiß eine ganz andere Schreibweise, als die 
jenige im Über de unitate ecclesiae conservanda gewesen ist“ 

Nachdem wir somit die Darlegungen beider Parteien gehört 
haben, etgibt sich für uns die Frage, für welche von beiden wir 
uns zu entscheiden haben. 

Gehen wir daher die einzelnen Beweisgründe der Reihe nach 
durch, wobei wir mit dem letzten der Einwände Meyer von Kno- 
naus beginnen. Mit Recht weist dieser darauf hin, daß die 
Schreibart der beiden in Rede stehenden Stücke grundverschieden 
ist; aber das findet doch seine hinreichende Erklärung in der ein¬ 
fachen Tatsache, daß wir es auf der einen Seite mit einem 
kurz gehaltenen Briefe zu tun haben, auf der andern mit eine* 
Streitschrift, die einfach und klar, auCh wohl gelegentlich in be¬ 
haglicher Breite geschrieben ist, wie es der Zweck einer sol¬ 
chen 81 und die geringe dialektische Bildung der damaligen Zeit 88 

21. Die Leser der Broschürenliteratur des gregorianischen Kirchen¬ 
streites waren io Deutschland, abgesehen von der vornehmen Frauenwelt — 
vgl. darüber K. Weinhold, Die deutschen Frauen in dem Mittelalter, 2. Afl., 
Wien 1682. I. Band, S. 138 und F. A. Specht, Geschichte des Unterrichtswesens 
in Deutschland von den fitesten Zeiten bis zur Mitte des dreizehnten Jahr- 
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mit sich brachten. Es liegt somit meines Eraditens kein Grund 
zur Annahme zweier schirftstdferischer Individualitäten vor, und 
ich vermag daher in dem Einwand Meyer von Knonaus kein Ar¬ 
gument gegen die Schwenkenbecher-Mirbtsche These einer ein¬ 
heitlichen Abfassung des über de unitate ecdesiae conservandia 
und des Briefes an den Landgrafen Ludwig von Thüringen zu 
erblicken. 

Wenden wir uns nunmehr denjenigen Beweisgründen zu, die 
auf Grund des Inhaltes der beiden Stücke für und wider eine Ab¬ 
fassung des über de unitate eccfesiae conservanda durch Waframl 
geltend gemacht werden. Man hat in diesem Zusammenhang 
darauf hingewiesen, daß in dem Brief an Ludwig 43 dieselben Be¬ 
griffe wiederkehren, die auch im Über de unitate ihre Rolfe spie¬ 
len, wie z. B. „pax“, „comcordia“, „iustitia“, „dvitas Deä“. Das 
ist gewiß richtig, doch darf man diese Beobachtung nicht zu sehr 
verwerten als Argument zugunsten einer gemeinsamen Verfasser¬ 
schaft des über de unitate und der epistofa ad Ludowicunt, wie es 
bei Mirbt 24 geschieht; denn diese Tatsache erklärt sich aus der 
Ueberemstimmung beider infolge .derselben Grund ans chaUung, 
nämlich der oben 25 dargefegten augustinischen Geschichtsphilo¬ 
sophie, die Gemeingut aller Gebildeten des Mittelalters war. je¬ 
doch innerhalb dieser Grundanschauung findet sich zwischen den 
beiden in Rede stehenden Stücken eine auffallende mdhriduette) 
Ueberemstimmung: Im über de Imitate eCcfesiae Conservandal 
wird^außerordentlich häufig, häufiger als in jeder andern mittet- 
alterlichen Streitschrift, von der „effusio humaiit sanguinis“ und 

hunderte. Stuttgart 1885, S. 264 &. t. O. —, in erster Linie Kleriker und 
Mönche. Sie haben die Streitschriften in die Landessprache fibersetzt und den 
Laien ihren Inhalt mitgeteilt. — Vgl. die Klage Wakains (LdlUS. 286 
L 35 f.), daß die Gegner „inter mutiercuLas et Simplex vulgus" ihr Geiasel 
tragen, daß man der königlichen Gewalt sich nicht unterwerfen dürfe. — Da¬ 
bei konnte die Breite mancher Schriften ihrer Popularisierung nur zugute 
kommen. 

22. VgL dazu E. Bernheim, Ueber den Traktat de Investitur* epiecopo- 
rum. Forschungen zur deutschen Geschichte. Band XVI. Göttingen 1876, 

AAC 

SVnc ZOO» 

23. Vgl. die oben im Druck hervargehobenen Stelen. 

24. Publizistik, i c. S. 54 mit Note 5. 

35. VgL oben & 4«L 
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von den „viri sanguinum“ 26 gehandelt, und diese beiden Momente 
kommen gerade auch in dem kurzen Brief an Landgraf Ludwig 
von Thüringen vor. 27 Schwerlich Haßt sich diese individuelle Ueber- 
einstimmung durch einen Zufall erklären, am einfachsten wohl 
durch die Annahme, daß Brief und Streitschrift von demselben 
Autor herrühren, ein Argument, das allerdings zugunsten Mirbts 
und Schwenkenbechers außerordentlich schwer ins Gewicht fällt. 

Erwägen wir das alles, bedenken wir weiter, daß eine ver¬ 
hältnismäßig große Zahl von Schriftstellen, die im Briefe heran- 
gezogen sind, auch im über de unitate sich finden, 28 und daß der 
üble Ausgang von Feinden Heinrichs, 29 die sämtlich von Gottes 
gerechter Strafe ereilt worden seien, auch im Brief an Ludwig 
wiederkehrt, 30 nehmen wir noch endlich hinzu, daß unser Wissen 
über die Persönlichkeit Bischof Walrams von Naumburg wie 
auch die Erklärung des Ueberganges des Hersfefder Mönches in 
die Stellung des Naum'btrrger Bischofs 31 mit der Mirbt-Schwen- 
kenbecherschen Hypothese keineswegs imvereinbar ist, so kann 
man wohl mit einem sehr hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
sagen, daß Bischof Walram von Naumburg der Verfasser des 
„liber de unitate ecclesiae conservanda“ gewesen ist. 

26. L. d. 1. II 1. 221 1. 7; 249 1. 14; 253 1. 3f., 18; 258, 6f.; 262, 25 
a. a. O.; vgl. außerdem oben S. 59 f. 

27. Vgl. L. d. I. II S. 286 1. 24 ff.: „Qui autem Intestina grassando dissen» 
sione ad humani sanguinis alios irritat effusiooem, profeoto vir 
sanguinum est atque illius particeps, qui nostrum sanguinem sitiens 
semper Circuit, quaerens quem devoret“. (1. Petr. 5, 8.) 

28. S. oben S. 172. 

29. Meyer von Knonau vermißt unter diesen Hermann von Salm; doch 
wohl mit Unrecht; denn tatsächlich spielt dieser im über de Imitate nicht die 
Rolle wie Hfldebrant, Eckbert und Rudolf; vgl. darüber besonders II 2 Aa 
S. 62 ff. unserer Abhandlung. Bei den „immunen principes“ hat der Schreiber 
und wohl jeder kundige Leser an Hermann von Salm mit gedacht. 

30. S. oben S. 172. 

31. Vgl. darüber C Mirbt, Die Publizistik im Zeitalter Gregors VII. 
Leipzig 1694, S. 53 ff. 
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Z. 1 v. u. operatam — S. 63, Z. 9.: attendite — S. 68 ergänze als letzte 

Textzeile: per Thuringiam in Saxoniam 3 '- 4 , ubi cum non auderent Saxones — 
S. 73. Z. 13: iuventutis — S. 75 Anm. 359 a Z. 1: la domination — S. 92, 
Anm. 465 Z. 2 v. clandcstina — 8. 106. Z. 4: sanguis — S. 108, Z. 
10 v. u.: cessit — S. 112 ergänze als letzte Textzeile, sauer Mönch. So 
lesen wir beispielsweise im sechsten Kapitel - S. 113: streiche die letzte 
Textzeile — S. 115, Anm. 626 Z. 2: apud — S. 117, Z. 4: praesumens — 
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Z. 9 v. u.: paternitate; Anm. 665: S. 131 - - S. 123, Z. 7 v. u.: inva- 
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Z. 2 v. u.: pontificali — S. 145, Z. 5 v. u.: die statt in — S. 146, Z. 7 
v. u.: Häresie — S. 147. Z. 7: vindicans; Z. 16: mansuetudo — S. 149, 
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S. 155, Z. 13: cum; Z. 19: auxilium — S. 156. Z. 2 Sazerdotium; Z. 15: 
bibit — S. 162, Anm. Z. 1 v. u.: übrigen — S. 164, Z. 6: Augustinus. 
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